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Das Repertoi iuai uod der wahre IlabuemanDismus. 

Von Dr. Drysdale in Liverpool 

Ich benutze mit Freuden die 'mir vom Redacteur dieser 
Zeitschrin. gewahrte Gelegenheit, mieh in Bezug auf unser in 

Aiigrifl' genonimrncs Heperloriuni an meiiui iieutschen Collegen 
zu wenden, und ich ho(ie dabei, da dieser Gegenstand für die 
HomOofNilhen beider Nationen gleich wichtig ist, dass die an- 
geregte Discussion nicht eher beendigt werden wird , als bis ein 
|)i iikl isches Resultat für D<!utschh\nd so gut wie für England dar- 
aus erzielt worden ist. Es darf wohl kaum erwartet werden, 
dass ein ganz gleicher Plan in beiden Ländern zu Grunde gelegt 
wird, aber daran ist wohl kaum zu zweifeln, dass man sich gegen- 
seitig allen möglichen Vorschub leisten wird. Deshalb erlaube 
ich mir die liitte, dass die Bearbeiter in Deutschland, da es 
ganz gleichgillig ist, ob die Capitel „Allgemeines 'S „tlaul'^, 
„Fieber** und „Schlaf** zu Anfange oder zu Ende stehen, mit 
diesen Capiteln beginnen, damit wir durch diese Arbeiten ebenso 
profitiren können, wie sie selbst von den unseren. Diejenigen 
von uns, welche mit den noch nicht verOlTenÜichten Capiteln 



•) Dem Verf. lag bei der Abfassung dieses Aufsatzes senllich daran, sich 
direct an seine deutschen Collegen wenden und luit dieseo eine Verständi- 
gung über das englische Repcrtoriuin anbahnen zu können. Deshalb bat er 
gleichzeitifj mit einem Aufsalze gleichen Titels in dem British Journal diese für 
Deutscblaod besooders berechnete uod bearbeitete Ahhandluos hier verölTentUcbt. 

D. Red. 
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beschäftigt sind, wurden sehr gern äich deshalb luil dem Central 
verein lu Veruehmung setzen. 



Dr. Hering, ho£fenllidi noch rcchl lange der Repräsenlaut ^ 
der unmittelbaren Freunde und Nachfolger Habnemann's , hat ^ 
den wahren Grund getroffen, der uns zur Bearbeitung eines 
Reperloriuins anlrieb, als er die HuHiiuag aussprach, dass das- 
selbe den Wendepunkt in der Homöopathie Englands bezeichnen 
m<Uihte, indem es uns zu einem fleissigeren Studium der Materie 
medica zurückführe*). Es war längst meine feste Ueberzeugung, 
dass dieses Stndium vernachlässigt worden ist, zum Theil aus 
Mangel an emem geeigneten Tührer oder Index zur Materia medica, 
zum Theil aber auch aus der irrigen Ansicht, dass es einen kür- 
zeren Weg zur AuHQndung des homöopathischen Heilmittels gebe, 
vermittelst pathologischer oder klinischer oder noch unentdeckter 
Hilfsinittel, die zum wahren Kern der Arzneiwirkung fiilirlen 
ohne alle jene störende Mühe, welche das Studiuni der Masse 
von Symptomen macht, die freilich Einige für nichts besser als ' 
eine unnütze Schale ansehen wollen* Um nun das erste von | 
diesen Hindernissen hinwegzuräumen, wurde unser Repertorium 
eben unternommen, und bei der Erörterung von einigen Schwie- 
rigkeiten, die dessen Bearbeitung bietet, werde ich zugleich 
Gelegenheit haben, auch den zweiten Punkt öfters zu berühren« 

Obgleich bis jetzt nur ein kleiner Theil vom Repertorium ^ 
erschienen ist — kaum genug in der That um eine Ansicht seiner 
praktischen Brauchbarkeit zu geben — so ist dennoch dasselbe 

bereits von Verschiedenen so abweichend beurtheilt worden, dass 

man deutlich erkennen kann, wie ganz verschiedene vorgelassle f 

Ansichten über diesen Gegenstand herrschen. j 

So erklärten Einige, dass das Uepcriuriutii das bedeutendste ' ^ 
Unternehmen sei seit der Hahnemannischen Arzneimiiteliebre, 
während Andere dasselbe als völlig unverständlich und unnütz 



*) Amer. Horn. Rev. Vol. 1, p. 11. 
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4>elrachteii. Die Kritiker in den homttop« Journalen, deren 
Aussprüche natttrliciier Weise gemessener und vorsicl^tiger sind, 
haben sich in dt^m Verhältnisse^ als sie strenge Anhänger Hahne^ 

niann's sind, günstig ausgesprochen, mn J.uier, l)r. Hirschel, 
hal sich geradezu dagegen erklärt. Dr. Josiin billigt deu Plan 
und ebenso das Chiffer- System «Is eine von 4«r Kflrze gebotene 
Nolhwendiglieit, ruft aber warnend dabei aus, dassJahr die 
homöop. Äerzle mit Geiseln, wir aber mit Skorpioiien züchligteii. 
Dr. Hering h^gt, wie sobon erwabut, grasäc Hoffnungen davon, 
obgleich er anderer Meinung ist, als wir, aber den Grund der 
grossem Heilerfolge der frühem Homöopathen. Da wir aber in 
der Hauptsache ttbereinstiinmen , so ist es uiinfitz, hierauf näher 
einzugehen; nur hewRiken wollen wir, dass, wenn auch wir 
gesagt haben, die älteren Homöopathen hätten keine Bepertorien 
gehabt, dies nur ausdrucken sollte, dieselben wären vom Studium 
der Arzneimittellehre nicht durch den Nissbrauch unvollkomme- 
ner Hepertorien abgebracht wurden. Dr. Meyer in Leipzig hat 
unser Hepcrtoriiiii] enthusiastisch und für uns sehr schmeichel- 
haft begrasst, indem er erklärte^ dass.die Anlage und DurclifUh- 
rung desselben Zeugniss ablege von einem Grad von Sohasfsinn, 
Fleiss und Ausdauer, wie er fast nur dem englischen Volksstamnie 
eigen sei; und der deutsche Centraiverein hat auf seinen Antrag 
eine besondere Comroission ernannt, um for Deutschland ein 
ähnliches Unternehmen durchsusetzen. 

Eine derartige Aufnahme von competenten Richtern ist ge- 
wiss eine grosse Genugthuung; aber gleichzeitig hat sich un- 
leugbar auch ein gewisses Gefühl der Enttäuschung im Lager der 
praktischen Aerzte bemerklich gemacht. Sie haben das unbe- 
stimmte Gefühl, dass ein Repertorium von gedrängter Form und 
geringem Umfange ohne alle Mühseligkeit und ohuc Weiteres für 
jeden Fall sie das beste Mittel ünden lassen und mit Ueberhebung 
jeder schwierigen Entscheidung für jede Krankheit gewisser- 
massen gleich das passende Heilmittel angeheftet enthalten 
müsse. Obgleich nun natürlich niemals die Sache auf eine solche 
Weise sich wird schallen lassen , so muss doch daran erinnert 
werden, dass bis jetzt nur ein Fragment fcirtig ist und dass, so 
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lange es nicht vollsllintlig, nannMillicli das Capitel „Allg«*inei"«8" 
beendet vorliegt, es unmöglich seinen vollen Werth als Weg» 
weiser für die Arzoeimitteilehre haben kann ; so lange der thera- 
peutische Tbeil nicht heraus ist, kann es natarlich keinen An- 
spruch auf ein vollständiges System fOr die Praxis machen. Aber 
selbst abgesehen von seiin m unvollendeten Zustande sind bereits 
eine bunte Menge von Fclilern entdeckt und manciierlei Vor- 
. Schläge zu seiner angeblichen Vereinfachung gemacht worden. 
Obgleich ich nun natflrlich eben diesen Aeusserungen mit grdss- 
ler Anftnerksamkeit gefolgt bin , so muss ich doch aufrichtig ge- 
stehen, dass auch uicht eine lieuitrkung gemacht, nicht eine 
Schwierigkeit hervorgehoben und nicht ein Abhilfsweg vorgeschla- 
gen worden ist , welcher nicht bereits von unsrer Gomroission 
reiflich in Betracht gezogen worden wäre vor der Pestsetzung des 
Plans; und ebenso sicher hat das dllgemeine Geftlhl der Schwie- 
rigkeit und der Enttffnscbung einzig und allein nur in dem Ilm- 
stande seinen wahren Grund , dass jetzt zum ersten Male den 
praktischen Aerzten die Arzneimittellehre so, wie sie 
ist, vor Augen geführt wurde, so dass ihnen deren 
wüsteMasse und Nannichfaltigkeit, derenendlo- 
senWiederholungen mit ihrem scheinbaren Ueber- 
flusse, aber thntsiichlicher Unv ollst <'in(Jigkpil 
deutlich geworden ist. Das ist der wahre Grund an der 
Sache. Der grosse Haufen der praktischen Homllopatlien ist so 
lange daran gewohnt, die Trefflichkeit des homöopathischen Prin- 
cips und die Leichtigkeit zu preisen, mit der die specifische Wir- 
kung eines Mittels aus seinen reinen Symptomen sich heraus- 
finden lässt, dass, so lange ats der Mangel einer Reperloriums 
eine gute Entschuldigung für die geringe Ausbeute bei der täg- 
lichen Präzis darbietet, sie sich mit dieser Entschuldigung bereit- 
willig beruhigen und nach alter Manier ruhig fortfahren, sich auf 
pathologische Angaben und allgemeine Indicationen zu verlassen, 
statt wie Hahnemann und seine ersten Anh!^ngf>r durch sorgfäl- 
tiges Studium der reinen Symptome die Wahl der .Mittel nach 
wahrer homdopathischer Aehnlichkeit zu treffen« Wenn sie dann 
endlich mit Bilfe eines fibersichtlichen Repertoriums den Ge- 
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sammtinhalt der Arzneimittellehre (tberscbanen ond non den Ver- 
such iiiacheii, (las homöopathische Ilcilprincip speciell im Ein- 
zelnen luizuwendeu, so sind sie natürlich erstaunt über so grosse 
Unvoliständigkeit und Zerrissenheit und sehr geneigt, ihre Eot- 
täuschung dem Repertoriam Schuld zu geben , das ihnen für so 
grosse Uobe scheinbar so wenig Nutzen gewahrt. Nun hat zwar 
die Commission jeden nur möglichen Vorschlag um einen brauch- 
baren Führer für die Arzneimitfellehre zu Slainl«' zu bringen 
aufgenommen und in Erwägung gezogen; es fand sich aber^ dass 
diese Vorschläge so weit auseinander gingen , dass ihre Verein- 
barung ganz unmöglich war, weil nümlich ein Jeder die Sache 
von seinem eignen Gesichtspunkte aus betrachtete. Dies ist aber 
der siclierste Beweis , dass alle diese Pläne nur von sehr be- 
scbrdnktem INutzon tur das Publikum gewesen und dass alle 
solche Repertorien facUsch auf physiologische oder pathologische 
Theorien basirt wären, welche, gleichTiel ob richtig oder falsch, 
doch niemals allgemein verstanden und angenommen werden. 
Deshalb kamen wir einstimmig zu dem Beschlüsse, das Reper- 
toriuni sollte alle specuiativeu Ansichten streng vermeiden und 
ganz einfach nichts andres sein, als ein Index oder ein Ver- 
xeicbniss der Symptome der Arzneimittellehre. 
Und das ist es auch in der That, nichts mehr und nichts weniger. 
Es nimmt in unsrer Homöop ithie ganz (licst lbe Stelle ein , wie 
Cruden's Concordanzen in der Bibel. Diese können gleicher 
Weise von allen theologischen Parteien benutzt werden ; und so 
unser Repertorium von allen Homöopathen. Es kann gebraucht 
und gemissbraucht werden von allen Parteien und kann selbst 
die Basis abgeben für alle Arten von pathologischen , iheorcti- 
sehen, praktischen oder phantastischen Repertorien oder Vadc- 
mecums etc. Aber niemals kann es selbst mit einem solchen 
verwechselt werden, wie sonderbarer Weise von Dr. Hir sehet 
und einigen Gorrespondenten der A. H. Zeitung geschieht, wenn 
sie äussern, dass wir bereits mehr als genug derartige Hilfs- 
briicken besässen. Allein olTenbar haben diese das Reper- 
torium gar nicht zu Gesicht bekommen oder sie gehören zu denen, 
die fortwährend einen Vorrath von Baonfltichen zur Hand haben, 
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fatt^ nidA vUlOiA^ig , namentlich das Capitel .Aü^niefnef 
iiMiöel vorlj»*f1, e§ oom^j^licb seinen ToIle'O Werth als Wf 
tM:i:>«3r für üjxiifiaiillellebre haben kann ; so lan^e der Che 
)i«uUMi«t Tin^ iiKiit heraus ist, kann es natÄlrlicfa keinen . 
Hpf ud »ilf eM tf^llbUfidi^eft STsIem för die Praxis machen. A ' 
t»e\'uHi ai'i:*'t»»'h**ij lon f<eif»eni unvollendeten Zustande sind her ' ' 
^mM i^uiiitr Ä^ii^e «<« F*-hleni entdeckt und mancherlei * ' 
^;ui<i^*r Z4I Mamer angeblichen Vereinfachung gemacht wor ' — 
O^cUÄdb kii 0«a ftaiOrlicb eben diesen Aeussemngen mit g - 
Ver 4idiiiMlMrti4(Arit jeefol^t bin , so muss ich doch aufhcbti • ». 
«beUm , <U»« 4iudb fjKbt eine Bemerkung gemacht ^ nicht - 
ly^iitft Itenon^ebob^'n und nicht ein Abhilfsweg vorge 
1^ m^f^m i^. mtUUf^r nicht bereits von unsrer Comir — »-s 
#^tdki Mi ftel/acia r^zogeo worden wäre vor der Festsetzu* 
fiioi ; dkrfi«/i Mclier bat das allgemeine GefdhI der S' " . 
ri^4«!«t «»4 der EntUuschung einzig und allein nur in der- ^ 
utrni*! Mrifieii wahren Grund, dass jetzt zum ersten Mp -ru--. 
lif^Umheo Aerzten die Arzneimittellehre so, 
i>l,rofAugengefabrt wurde, so dass ihnen« l.. 
wttKteNasfe und Nannich faltigkeit, deren e» nii- anu-Ty 
»euWiederh Ölungen mit ihrem scheinbaren l -* Sv^^ 
fiMftfe« aber tbatsächlicher Unvollständi f-^i a itr' 
deutlich geworden ist. Das ist der wahre Grund c^f^ Hoidö 
iv^tUe, Der grosse Haufen der praktischen llomöopathei '»ttjrf »nn^,^ 
lüfeiMO gewohnt, die Trefflichkeit des homöopatbiscbea^ "^Wo^'i^r / 
eipf Md die Leichtigkeit zu preisen, mit der die speciUsck^i^ ^^in .^H^,^ 
kuog eines Mittels aus seinen reinen Symptomen sich nordci, 
finden Usst, dass, so lange als der Mangel einer Repert ;^||. .^jj^ 
emt gute Entschuldigung für die geringe Ausbeute bei d ,,,|,,^ ^ | 
liehen Praxis darbietet, sie sich mit dieser Kiilschuldigun^ fi'i,.ff^^i^ 
willig beruhigen und nach alter Manier ruhii: fbrtfhhrnn.^lij^j^ 
pathologische Angaben und allgemeine Indkvtuoueu la vci ^mlmi^t 
statt wie llahneraann und seine ersten An' ' »Äiavv v.;.. i 

tiges Studium der reinen S^ 

wahrer homöopathischei^^^^ .,j j. 

endlich mit Hil 
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um sie auf Alles, was den iNamcD RepertofHim trägt, loszu- 
schleudero. 

Da unser Repertorium «iehts ale ein laden zur Arznei" 
mittellebre ist and nur zur Erleichterung deren Benutzung die^ 

nen soll, so ist es ganz am IMaize darauf liinzuwoisen , wie 
sehr sich der Mangel eines solchen bereits von selbst fühlbar - 
gemacht hat. Grundsatzlieh iel die Homöopathie die Afedicin der 
auf die rehien Arzneiwirkungen an Gesunden basirten Indieatio- 
nen, im Gegensalze zu den i)!»rigen Systemen, welche diesolbcii :L 
auf den usus in morbis sUllzen. Deshalb verwarf Hahnenjauii Hf 
in votier Uebereinstimmung hiermit den usus in morbis* £s hat >^ 
sich aber schon lange heraiisgesteih, dass er hierin zu weit ging :« 
nnd das« derselbe ein sehr schatzbares ffillsmittel gewahrt, wenn 
ni iii Ulli den physiologischen Symptomen ihren wahren Werth m 
nicht uimnH. Insoweit allein haben auch die Selbständiger u 
unter den Homöopathen den usus in morbis wieder gestattet, dass 
er gewissermassen den SehHissel bildet zum Verstandmsse der hi 
pli\ siologischen Synjptujue ; und wenn wir zuweilen ein Arznei- in 
mittel nur nach der klinischen Erfahrung wählen, ohne dass die 
forhandenen pbysiolegischan Symptome bereits dazu berecbti- lUj^j 
gen, so geschieht dies von uns empirisch und zur Zeit unter Pro- 
test, bis nnsre Arzneiprüfungen vervollständigt sein werden, 
Wenn wir deshalb in unsrer Kunst fortschreiten wdliou, so inüs- ^ 
sen wir natürlich fortwährend die grösste Sorgfalt aui Vernili- 
kommnnng der Arzneimittellehre verwenden ond in der gewöhn- ^ 
liehen AusObung unserer Kunst täglich und sfündlieh uns befleis- 
sigen , auf die ipsissima verba als die ullima ralio unsrer Vor- 
schriflen zurückzugehen. Aber wie steht es damit in der Wirk- 
Uchkeil? Wenn Uahnemann auf der einen Seite irrte, ist nicht ^^^^ 
die jetzige Generation auf der andern zu weit gegangen? Wenn ^^|^|^ 
er niciit die goldne Mille einhiell, haben es etwa die Andern ge- 
than? Oder will mir vielleicht Jemand einhalten, dass das Genie 
leichter diesen richtigen Punkt verfehle, als die MittelmSlssigkeitI 
Im Gegentheil, ich mochte geradezu erklären, dass jetzt nsr sehr . 
Wenige Hahnemann nicht Recht geben werden , wenn er die pa^ ^ 
Uiologischen Theorien seiner Zeit verachtete und als Basis eines 
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Systems völlig verwarf. In der Jetztzeil haben J^icli die Verhall- 
nisse allerdings geändert und es sind so grosse reelle Fortschritte 
in der Pathologie gemadit worden, dass er ohne Zweifei seinen 
Ai»ftpr»ch modificirt haben wflrde. Bemerkenswertb bleibt es 
dabei , dass die ersten ConTerliten znr Homöopathie unter den 
Aerzten von wissenschaftlicher Bedeutiinj? <?erade die besten Pa- 
thologen waren. ImUebrigen aber hat Niemand die ,,Beleiieh- 
tung der Quellen ete. und den Geist der homOopathi- 
echen Lebre^ Hebcig verstanden, der sich einbildet, dass dÜe 
Zeit gekommen sei oder jemals koiiinjen könne, in welcher kliiii- 
sche Erfahrung die physiologischen Symptome üherOUssig mache 
in Bezug auf die Hauptindieation fUr hemoopatbische Arzneimittel. 
Uftd deimoeh haben Viele die Tendenz sieb so weit tn versteigen; 
denn wenn wir die homöopathische praktische Literatnr über- 
blicken , sowohl die periodische als die stabile , so finden wir, 
dass bei neun Zehntheilen die Indicationen rein klinisch sind, 
ebne alles Bemühen sie mü den physiologisehen Symptomen in 
Einklang z« bringen. Wober kommt dies? Die Allopathie ist 
heutigen Tages sehr verschieden von dem , was sie früher war, 
hauptsächlich, wie mir scheint, in Folge eines indireclcn Ein- 
IluBses Seitens der Homöopathis und nicht weniger in Folge der 
gans directen Anfhahme vieler SpecMIcr von uns, die in einer 
ganz einfachen Form verordnet werden ; kurz die Anwendung 
von specifischen Mitteln ist theils als ein Desiderat anerkannt, 
Ifaeils praktisch unter dem Namen von tonischen und alterirenden 
Mitteln adoptirt. AHern die Indicationen sind fortwahrend rein 
kKniseh und empirisch geblieben. Worin unterscheiden wir uns 
also von dieser Schule, wenn wir uns ebeiifails ganz allein auf (tie 
klinische indicalion stützen? In gar nichts, ausser dass Jene, 
da sie zahlreicher sind und Uber Gapacitäten an HospitiEiem zu 
gebieten haben, uns mit denselben Waffen schlagen werden, die 
ursprünglich unser sind. Unsre einzige lieilung ist deshalb, 
uns wieder auf den fleissigen Anbau uasres eigenthUmlichen Ter- 
rains, nämhcb der Arzneimitiellehre, zu werfen. Hier haben 
wir genug Spielraum, den verlornen Boden wieder zu gewinnen 
und weit vor zu kommen ; denn trotz aller Achtung , die ich im 
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Uebrigen von dem Nutzen der Pathologie und klinischen Erfah- 
ruDg iialie, muss ich doch bekennen, dass sie uns unendlich 
wenig biifl» wenn es sieb darum bandelt, nach dem Specific! läts- 
Princlp das rechte Arineimittel au wählen. Sie lässt uns ge* 
wohnlich die freie Wahl zwischen 20 oder 50 Mitteln , die alle 
gleiche Berechtigung liaben - eine Art von Freiheit und Gleii li- 
heit, für die wir unsern Dank sparen können, da doch wahr* 
scheinlich nur' eins oder zwei von ihnen wirklich passend sein 
können. Ein praktischer Arzt niOge sich nur einmal ernstlich 
die Falle eines Tages in der gewöhnlichen Praxis vergegenwär- 
tigen und uns dann sagen, wie viel Fälle ihm vorgekommen sind 
▼on deutlich ansgesprochener Entzündung bedeutender Organe 
oder von andern genau bestimmbaren Krankheiten , deren Sym- 
ptome und Verlauf genügend constant sind, um aus dem usus in 
morbis dafür die homOupalliischen passenden Millel zu linden. 
Gewiss wird es nur eine sehr kleine Anzahl sein , und wenden 
wir dies auf die Präzis im Allgemeinen an , so kommen wir zu 
Hahnemann^s Behauptung zurück, dass es nicht zwei vollkommen 
gleiclie Krarkheilsfälle gäbe, eine Thalsachc, die jeden Versuch 
radical scheitern macht, aus der Erfahrung am Krankenbette das 
homöopathische Heilprincip zu vervollkommnen. Dies ist aber 
ein Hauptaxiom unsrer Lehre, und deshalb ist es in der Tbat 
nolhwendig, darauf mit aller Macht zu bestehcii ; denn in der 
letzten Zeit ist , wenigstens in England , so wenig für die Aus- 
bildung der Arzneimittellehre geschehen , dass die Aufmerksam- 
keit darauf gerichtet werden muss. In der Tbst ist hier bei uns, 
abgesehen von dem numerischen Zuwachs und der Erlösung der 
Aerzte aus den Banden des Seelen wesens, beinahe gar kein Fort- 
schritt gemacht worden und ist auch wenig zu erwarten, so lange 
als Flugschriften^ «»Hausärzte*^ und andere populäre und halb- 
populäre Bücher den Hauptmarkt ftlr unsre Literatur bilden. 
Unsre Hoffnung für die Zukunft muss bestehen in der Bekehrung 
von Männern, welche Talent haben und den Willen, die Original- 
werke Hahnemann's ordentlich zu studiren , namentlich die bei- 
den oben erwähnten. 

Ebensowenig wie uiiihin von der Pathologie dürfen wir viel 
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von dem Bemühen der Pharmakodynamiker erwarten , die Zahl 

unserer Arziieimillelsymplome auf eine geringere Zahl von cha- 
rakteristischen zu reüuciren , die sich dem Gedäcbtaiss h ichlcr 
einprägt. In keiner Wissenschaft inner- oder anaserbalb der 
Medicin , verringert sich die Menge des zu wissenden Details mit 
Ihrem Fortschreiten , sondern gerade im Gegentheil , und wenn 
auch eine bessere Erforschung: der ArzneimiUel uns befähigt, 
dieselben nach allgemeinen |jatliologischen Grundsätzen zu ord- 
nen, so wird und muss sieb doch stets die Nasse der beobachte- 
ten individuellen Symptome vermehren, je vollsUndiger die Prü- 
fungen werden. Darum liegt unsre Aussiebt auf grossere Zu- 
gaiiglichkeit und leichtere Beiiutzuii^^ di i Arzneimillellebre einzig 
und allein in einein verbesserten Modus der Beherrsciiung der 
einzelnen Symptome, soweit nis diese nothwendig sind für die 
allgemeine und specielle Kenntniss der Arzneimittel. 

Aus diesen Gründen halte ich es für zweckmässig , auf die 
von Hahnemann empfohlene Methode wieder die Aufmerksamkeit 
zu lenKrii. Zuvorderst miis< icli n!)cr aus Furcht vor Missvor- 
ständnisä erklären, dass ich keineswegs zu den sogenannLea Alt- 
Habnemannianern , die eigentlich Pseudo-Habnemannianer ge- 
nannt werden sollten, gehöre; das sind nSmlicb solche, die aus 
der Homöopathie eine Seele gemacht haben, indem sie unbedeu- 
tende Ansichten und Aussprtlche Haiuienianu s , uanientlich die 
aus seinem Greisenalter, durchaus zu Dogmen stempeln wollen. 
Ich habe im Gegentheil stets jede Art von Sectenwesen ver- 
schmäht und behauptet, dass das Princip der Homöopathie in 
der Medicin seine Stelle einnehmen müsse ohne allen Vorrang 
und Aiisbcliliesslichkeil, abgesehen von den), was ihm erwiesener 
Massen nach den Regeln der Medicin zukommt. Der wahre 
Ruhm Hahnemann's besteht darin , das Aehnlichkeitsgesetz auf- 
gefunden zu haben, unzweifelhaft die wichtigste Entdeckung aller 
Zeiten för die praktische Medicin ; und sein personliches Ver- 
dienst ist es, der erste und beste — his jetzt wenigstens un- 
erreichte — Bebauer des von ihm erüUneten Feldes gewesen zu 
sein. Daher innchle ich auch seinem Fleisse und seiner Aus- 
dauer im Arzneiprüfen und seiner Geschicklichkeit und gewtssen- 
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haften UoermQdliehkeit die Prüfungen für die Praxis za ver- 
wertben durch die genaue Anwendung des Aehnlichkeitsgesetses 

den Namen des wahren llaljiiciiKiniiisnuis geben und AUe aiif- 
forüern darin nacbzueilern , soweit uns unsere Fähigkeiten das 
erlauben. 

Viele haben fielleieht HabDemami's Muster -Erankheits- 
geschiehten bereits vergessen und Manche sie wohl aneh noch 

gar nicht gelesen; es sei mir fleshalb gestattet, die erste von 
ihnen (Reine A. M. Lehre 2, Bd. p. 31) hier zu citiren und 
daran beispielsweise zu zeigen, wie ausnehmend leicht es darclr 
das neue Repertorium gemacht wird, Hahnemann's Instructionen 

prakliscii auszuführen. 

Hahnemann's Beispiel. 

Sch. t eine etliche und i^ßhnge krSflige LohnwSscherin, 
war schon drei Wochen ausser Stande , ihr Brod zu verdienen, 
da sie mich den 1. Sept. 1815 zu Rathe zog. 

1) Bei jeder Bewegung, vorznglieh bei jedem Auftreten» und 
am sehllmmsten bei jedem Fehltritte, sticht es sie m der Herz- 
grube, wohlii es jedesnial aus der linken Seite kommt, wie sie 
sagt. 

2) Im Liegen ist es ihr ganz wohl , dann hat sie gar keinen 
Schmerz irgendwo, auch weder in der Seite, noch in der Herz- 
grube. 

3) Sie kann nicht länger als um 3 Uhr früh schlafen. 

4) Die Speisen schmecken ihr , aber wenn sie etwas geges- 
sen hat, so wird es ihr brecherhch. 

5) Das Wasser Iffufl ihr dann im Monde zusammen und aas 
dem Munde, wie Wttrroerbeseigen. 

6) Es stösst ihr nach jedem Essen vielmal leer auf. 

7) Sie ist von heftigem , zu Zorn geneigtem Gemttthe. ~ 
Bei starkem Schmerze überlauft sie Schweiss. — Ihre Menatzeit 
war vor 14 Tagen in Ordnung geflossen. 

Die (Ihrigen ümsfj<ti(ie waren natürlich. 
Was nun das Symptom 1 anlangt, so machen zwar Bella- 
donna« China und Wurzelsnmach Stiche in der Hen- 
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grübe , aber alle drei nicht blos bei Bewegung, wie hier. 
PuisaLiite (m. s. Symptom 345) macht zwar auch Stiche in 
der Berzgriibe beim Febitreten* aber in sellDer Wechselwirkung, 
iiiid hat weder dieselben Verdauungsbesefi#erden, wie hier 4, 
verglichen mit 5 und 6, noch dieselbe GemüthsbeschafTenheit. 

Bios Zaunrebe hat in ihrer Wechselwirkung, wie das 
ganze Verzeichniss ihrer Symptome beweist , Ton Bewegtrng 
SchmerzeD , und vorzOglich stechende Schmerzen , und so auch 
Stiebe (in der Horzgrube) unter dem nrnslbeine beim Aurheben 
des Arms (295), bei Fehltritten aber erregt sie auch an andern 
Sielten Siechen (341, 400). 

Das hierzu gehörige negative Symptom 2 passt vorzüglich 
auf Z a 11 nr e be (430) : wenige Arzneien (etwa Krshenangen 
ausgenommen und W u r z cl s u m ;» c h in Wechselwirkung — die 
aber beide auf unsre übrigen Symptome nicht passen) lassen die 
Scboierzen in Ruhe und im Liegen gänzlich schweigen , Zaun" 
rebe aber vorzQglich (430 und viele andre Zaiinreben'*Sym« 
ptome). 

Das Symptom 3 ist bei mehrern Arzneien und auch bei 
Zaniirebe (475). 

Das Symptom 4 ist zwar, was die BrecberlichkeK nach 

dem Essen** anlangt, bei mehrern andern Arzneien (Ignaz- 
samcn, Krähenaugen, Quecksilber, Eisen, Beiia- 
donna, Putsalilie, Kanlhariden), aber theiis nicht so 
beständig und gewobnüch , am meisten aber bei Wohlgeschmack 
der Speisen vorhanden, wie bei der Zainnrebe (t64). 

In Ritcksicbt des Symptoms 5 machen zwar mehrere Arz- 
neien em Zusummeulauien des Speichels, wie Würmerbeseigen, 
ebensowohl als Zaunrebe (167); jene andern aber bringen 
nicbt unsre ttbrigen Symptome in Aehnlichfceit hervor. Daher 
ist ihnen die Zaunrehe in diesem Sliicke vorzuziehen. 

Das leere Auistosseu (bios nach Luft) nacti dem Essen 
(Symptom 6) ist bei wenigen Arzneien vorhanden und bei keiner 
80 beständig, so gewöhnKch und in so hohem Grade, als bei der 
Zaunrebe (143, 149). 

Zu 7. — Eins der Hauptsymplomc bei Krankheiten (8. Org. 



Digitized by Google 



12 



d* H. §. 230, 231) ist die ^Gemtttbsbescltafreolieit'' und da 
Zaunrebe (533) auch dieses Symptom in voller Aebnlicbkeit 
vor sich erzeugt, — so ist Zaunrebe aus allen diesen Grün- 
den hier jeder andern Ai i^uei als honiOopatinscIies IleiluiiUel vor- 
zuziehen. 

Da nun das Weib sehr robust war, folglich die Rrankheits- 
kraft sehr beträchtlich sein musste, um sie durch Schmerz von 
aller Arbeil abzuhalten, auch ihre Lebenskräfte, wie gedacht, 
nicht angegriffen waren , so gab ich ihr eine der stärksten ho- 
miiopalhischen Gaben , einen vollen Troplon gnnzen Zaunreben- 
wurzelsafies sogleich einzunehmen und bescliied sie nach 48 
Stunden wieder zu mir etc. 

Es ist unnOthig, den weitern Theil der Krankengeschichte, 
sowie den zweiten auf gleiche Weise analysirten Fall hier zu 
wiederholen. Halinpmann schhesst fol^ondermassen : 

Zum behufe eigener Behandlung iirauclit man nur zu jedem 
einzelnen Symptome alle die Arzneien mit einem Paar Buchstaben 
(z. B. Ferr. Ghin. Rheum« Puls») zu notlren, welche dergleichen 
Symptome ziemlich genau selbst erzeugen , und sich im Sinne 
zu merken, unter welchen, auf die Wahl Einfluss habenden 
Reclingungen, und so bei jedem der Übrigen Symptome, von wel- 
cher Arznei jedes erregt wird , um dann aus dieser Liste abzu- 
nehmen, welches Arzneimittel unter den Übrigen die meisten der 
vorhandenen Beschwerden homöopathisch decken kann, vorzüg- 
lich die sonderlichslen und charakteristischesten — und dies 
ist das gesuchte Ueihmiiel 

Was hierbei zuvörderst auffallt, ist, dass Hahnemann sich 
keineswegs mit dem wörtlichen Decken der localen Symptome 
begnügte. Denn obgleich ^ wie er selbst sagt , Beilad., Ghina 
und Hhus „siechenden Schmerz" haben und nach unserm Heper- 
loriuui derscllie Schmerz bei Bewegung auch noch Ana., Ery., 
Spi., Pul. und Ver. zukommt und Pulsatilla allein das Symptom 
„Magenschmerz von einem falschen Tritt^ ganz wörtlich zeigt, 
so ordnet Hahnemann dennoch alle diese Mittel derßryonia unter 
wegen deren genau passenden Allgemein wirk mig. 

Auch das 2. Symptom lässt er fUr ßryonia entscheiden, 
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ohne seineo Grund dafür näher anzugeben. Wenn wir jedoch 
p.366 desReperlorittnis aufschlagen, finden wir unter „Scbmer- 

«en gebessert vom Niederlegen" Can», Sep., Spi., Ter., Bar., 
Chi., Sil. Von diesen aber bat, wie wir mil einem Blkke sehen, 
keines ^stechenden Schmerz gebessert durch Niederlegen^, aus- 
genommen Spigelia, welche wieder in andrer Hinsicht nicht 
passU 

Symptom 3 ist noch nicht in dem bis jetzt herausgeltomme- 
nen Theile des Repertorium. 

Symptom 4. in der Rubrik «Uebelkeit nach Essen** (p. 329) 
finden sich alle die von Hahnemann aufgeführten Mittel unter 

vielen andren, und ausserdem am Lnde auch noch wörtlich 
die bei Bryonia vorkommende besondere Specia- 
li tät. 

Symptom 5. Bryonia findet man einmal unter ^Pyrosis** 

(p. 313) mit verschiednen andren und ausserdem noch das ganze 
Syniplüui vvörthch p. 314. 

Symptom 6 ergibt sich ebenfalls für Bryonia. 

Um diesen Gegenstand noch weiter zu erläutern, will ich 
noch das 2. Symptom von Hahnemann's 2. Falle anfuhren : „Die 
Nacht darauf (um 2 Uhr) saures Erbrechen". Hahnemann be- 
merkt dazu: ^Erbrechen sauern und sauerriecheoden Schleims 
erregen Stechapfel uud Krähenaugen, aber soviel man 
weiss, nicht in der Nach I. Baldrian und Kock eis amen 
machen in der Nacht Erbrechen, aber kein saures. Bios Eisen 
macht Erbrechen in der Nacht (54, 55) und kann auch saures 
Erbrechen (59) hervorbringen , aber nicht die übrigen hier zu 
berücksichtigenden Symptome. P u 1 s a t i 1 1 a aber macht nicht 
nur abendhches saures Eri)rechen (312, 316) und näclilliches 
Erbrechen überhaupt (317), sondern auch die übrigen von 
Eisen nicht zu erwartenden Beschwerden dieses Falls. 

Wir wissen nicht, wie viel Zeit Hahnemann brauchte, um 
dies Alles zu finden; wenn wir aber „Erbrechen Nachts'' auf 
p. 327 unsres Hepertoriums aufschlagen , finden wir 22 Arznei- 
mittel uud zugleich mit einem Blick, dass unter diesen nur Gal- 
carea und Pulsatilla die Bezeichnung ^»saures'' haben. Ferrum 
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«nd Valer. sind gleichCiUs dartmtert aber ohne die Bexeichnung 
^saures^. Suchen wir nun „saures Erbrechen^ auf an der- ent- 
gegengesetzten Seite derselben pag,, so finden wir ausser andern 
aucb Nnx und Slram., aber ohne den Zusatz „in der Nacbt^. 
So finden wir also genau Alles, was Habnemanii UHr nothig hielt, 
bequem bei der Hand. Nicht weniger erbelU hieraus, wie 
vvichlig es Hahneniann hielt, zwei oder mebrere Bediiigungeii 
oder Bezeichnungen bei einem Sytu|)touie zu finden und wie 
ausserordentlich leicht dies durch unser Repertoriuai gelingt. 
Es ist wahr, dass zuweilen ein Arzneimittel homöopathisch pas- 
sen mag, obgleich die näheren Bedingungen sich bei demselben 
bei zwei verschieiieiieu byaiplomen vorfinden , aliein man darf 
sich darauf nicht verlassen und es ist nur ausnahmsweise der 
Fall, wahrscheinlich wenn beide Symptome unabhängig sind und 
Fragmente von grossem Gruppen, welche bei weiterer Entwiche* 
hing beide Bedingungen gezeigt haben würden. Wemi es jedoch 
darauf ankommt, zu eilahren, ob ein Arzneimittel gewisse Be- 
dingungen oder andre Umslflnde bat, wenn auch nicht in dem- 
selben Symptome, so ist offenbar unser Repertorium ebenso 
geeignet dafür wie irgend ein andres. 

Bevor icii diese MusterHiUe verlasse, mochte ich noch eine 
Bemerltung hinsichtlich der Dose machen ; ich mochte nämlich 
diejenigen von uns, welche gbuben, dass sie bei verhältniss- 
mässig starken Dosen es weniger genau mit der Aehnlichkeit zu 
nehmen haben , erinnern , dass in dem erwfihnten ersten Falle 
die reine Tinctur verordnet wurde. Es erweist sich demnach 
diese Hoffnung als nichtig, aber ebenso die Scheu Deijenigen, 
welche von starken Dosen Verschlimmerung befttrchten, wenn 
nur das Mittel richtig gcwaliU ist. 

Man wird mir Recht geben, dass es dienlich ist, uns diese 
MusterOlUe ins Geddchtniss zurückzurufen , da es sich hier eben 
darum handelt , auch den besohttftigtsten Praktiker in den Stand 
zu setzen, sich nicht mehr allein auf allgemeine und klinische 
Indicatiouen zu verlassen, wozu bisher gewiss Viele zu ihrem 
Bedauern gezwungen waren« 

Man soUte meinen, eine ISjJIhrige Praxis mflsste die Krank* 
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iieiukenntms ynd den praktiscbeo Takt nicht wenig verrolU 

kommuüji ; ich für meine Person abai inuss bekennen , dass ich 
^eizl noch ebenso, wenn nicht sogar mehr, als im Beginn meiner 
Praius das BedttrloiM fühle , uiiMifhörlicb die ArioäiniUellebro 
Aadunsjchiegeo. In Anfange mag allerdlnga ein un«rfiihrener 
Praktiker maochea MissverstHadniss begehen , wenn er zu aus- 
acJili* 'Shiich die wOrUiche Lel>t;i(jiu^iiumiung der SympLuim; mit 
fienen der ArzoeiaiiUelJfihre berücksikJUtigl ; aliein wenn ein er- 
Xnbrener Homttopalh snerst seine ganze Aufoierksamkeit auf die 
Pathologie des vorliegenden Falles richtet und danach die dUile- 
Lische und nicht n^edicameuLüse Behandhing bestiiiiiiii miil we.uu 
er erst dano« aber nicjbt ^imr, das wirklich homöopathische Arz- 
«eimittel beraussuchti so wird wreichUch seine Mttbe durch den 
Erfolg belohnt finden« Und was den praktischen Werth des in 
Rede stehenden Repertodums anlangt, so kann ich erklären, dass 
jcii den bis jeta fertig gewordenen Theii desselben t«iglich, last 
slUndlicb joit .groseejr Befriedigung henotse und sehnsüchtig des- 
sen VoUendung entgegensehe, ja dass seitdeiD der Kreiss der 
TOB mir erfolgreich in Gebrauch gezogenen Araneimittel sich 
sehr bedeutend vergrösscrt hat und viele Arzneimittel 
jetzt häufig in Anwendung J&oaim4U> , die vorher selten oder gar 
Die benutzt wurden. 

Jetzt nun zu den Schwierigkeiten, welche hd der Benutzung 

des llciici tüi iiims aufslosseii. 

Die erste und wichtigste Bedingung eines jeden li^ntwurfs 
oder eines jeden liechanisinus ist, dass derselbe seinem Zwecke 
ealipricht^ mit einem Wort, dass er seine Aufgabe losst; die 
zweitnächste ist, dass dies geschieht mit sowenig als möglich 
Schwierigkeit und ohne mehr Umstände, als unumgänglich noth- 
wendig ist. Bei der Beurtbeilung muss man daher genau unter- 
scheiden, ob nicht die gerügte» UebelsUlnde in der Sachlage 
selbst begründet sind und allen derartigen Mechanismen nothwen- 
dig zukommen werden. Zum Bcisiiiel, eine Dampfmaschine ver- 
richtet in der That die grosse und bewuudernswertbe Aulgabe, 
die ihr Erfinder heaweckte ; aber sie hat manche (Jehelstände, 
wie Feuerungskosten, Hitze, Larm, Rauch, Schwere und dergL, 
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SO dass deren Abhilfe schon eine grosse Anzahl von Sachverslün- 
»ligen und erfinderischen Köpfen beschäfligt hat, die alle sehr 
beredt die Nachlheile der ^'ennnnten Uebelstände und den Werth 
ihrer Vorschläge dagegen schildern. Aber noch Keiner hat die 
Aufgabe selbst gdost, eine Maschine ohne solche UebelsUnde 
wirltlich zu bauen. Ganz ebenso können wir von Denen, welche 
über die Missliclikeilen unsres Repertoriums klagen , verlangen, 
dass sie einen Plan angeben , wi§ man dieselben erspart bei glei- 
chem Erfolge» widrigenfalls wir glauben mQssen, dass sie Schwie- 
rigkeiten , die in der Natur der Sache begründet sind , mit acci- 
dentiellen verwechseln. Bis jetzt wenigstens hat dies noch Nie- 
mand gethan oder nur versiiclif , sondern die Tadler liaben sich 
nur auf allgemeine Winke beschränkt, an denen selten Maogel 
ist. Dass unser Repertorium seinem Zwecke als Index zur Arsnei- 
mittellehre entspricht, ist hinlSnglich durch die Proben erwiesen, 
denen es unterworfen wurde« Das erkennt auch ansdrOcklieh 
Dr. Mpyer an, indem er sagt (Ä. H. Ztg. Bd. 59, p. 50) : „Sicher- 
lich ist dieses Ueperlürium das Beste , was bisher auf diesem 
Felde erreicht worden ist ; es vermeidet alle .Mängel und Fehler, 
an denen alle unsere Repertorien mehr oder weniger leiden und 
bietet auf einem geringen Räume einen solchen Grad von Voll- 
slündigkeit, dass es in Wirkln hkeit eine treue nnd gewissenhafte 
Gopie unsrer Arzneimilleiiehre genannt werden kann , in welcher 
jedes einzelne Symptom in seiner Totalität und mit grosster 
Leichtigkeit aufgefunden werden kann«^ 

Den HaoptQbelstand aber findet Dr. Meyer In dem Ghiffer- 
systeni , und zwar einen so grossen , dass er seinetwegen iU)er- 
haupt die Brauchbarkeit des ganzen Repertoriums bezvveÜeit und 
vorschlugt, die deutsche Commission solle dasselbe nicht adop- 
tiren. Und in der That hat er bald darauf einen andern Plan 
zur Begutachtung veröffentlicht. 

Bei der Beurilieihmg dieses Meyer'schen Plans, welche mir 
derselbe kemenfalls verübeln wird, da es sich dabei nur um die 
Sactie handelt, werde ich Gelegenheit haben, auf die unumgäng- 
lichen Schwierigkeiten des Unternehmens näher einzugehen. 
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Dr. Heyer's Plan. 

In der allgemeinen AnortluuiJg (olgl derselbe wesentlich der 
unsrigen; auch sind alle Abweichungen von dem bisher gebräuch- 
lichen Plane ?on uns enlnonimen und durch dieselben Gründe 
gerecblfertigt; indessen macht er einige Aenderungen , die ich 
rur unglücklich halte« weil sie onnöthig sind, wahrend doch 
Gleichrörmigkeit von grossem Vüi Uieil w{(re. Zum Beispiel : in 
der Abkürzung adoptirt er zwar den Plan der Beschrankung auf 
drei Bachstaben « aliein statt Aco. Nx-v. und Pul. , wie wir, 
schreibt er Acn, Nx-v. Pls. Warum dies? Sicherlich sollte doch 
hierin durch die ganze homdopathische Welt eine gemeinsame 
Sprache gelten. UnzweifelhaHl würden wir, wenn er den Anrang 
gemacht hätte , seiner Methode nachgefulgt sem , der Gleich- 
mässigkeit zu Liebe. Dann sind die Sectjonen verändert ; 1. ist 
wie hei uns; II, begleitende Symptome; III. Bedingungen; 
IV. Bedingungen in Beiug auf die Zeit; V. anatomische Locali- 
täten; VI. Richtung und Verlauf der Erscheinungen; Vll. cha- 
rakteristische und coniplicirte Beschwerden Sicherlich bringen 
diese willkürhchen Aenderungen keinen Vortbeil und die Thei- 
lung der Bedingungen in zwei Sectionen ist geradezu ein Macli- 
theil. Was die Ausftthrung seines Plans anlangt, so ist jetzt 
noch nicht darttber zu urtheilen , da er denselben nur an drei 
Mitteln ausgearbeitet hat und dir su wenig jeder Plan ausreichend 
ist. Die Schwierigkeiten beginnen erst mit der grüssern Mittel- 
lahl, so dass er bei einer 50 Mal grossem Zahl die Sache ganz 
anders finden wird. So weit wie er jetzt geht, finde ich, 
dass er ungeftihr fttr zwei Drittel der von uns angewendeten 
llilfsmiltel gar keine Abhilfe bietet und ich glaube, dass M. 
bis jetzt noch gar nicht die Schwierigkeiten gefühlt bat, die 
uns auf jene gebracht haben. In einem Punkte macht er so- 
gar einen offenbaren RQckschritt, indem er wieder zu der 
alten, vagen Manier einer „Hauptrubrik der Schmerzen^ an der 
Stelle unserer „CoUectives" greill und so den am schlech- 
tesLeii geprüften MiUeln einen Vorzug emrciuml. Zum Beispiel: 

unier „Reissen" würde er Pulsatiila bringen, wenn es in der 
II» 1. S 
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ArznciiniUellehre so slände; wenn das Reissen aber genauer 
beschrieben würe und weitere BeetimmuDgen dabei sUnden , so 
küme es nicht unter diese Rubrik. 

Was seinen Plan, unser Chiffersysir ni entbehrlich zu luacheii, 
anlangt, so komme ich weiter unten darauf zurück und will hier 
nur bemerken » dass seine Berechnung auf swei Bünde für deo* 
selben meiner Ansicht nach gans irrig ist. 

Ich holTe , Dr. Meyer wird es entschuldigen , wenn ich den 
Schein annehme, iiiin einen liath zu ertheilen ; aber da wir seil 
sechs Jahren hereils mit dieser Arbeit besch^ifligt sind , so darf 
ich wohl die Meinung aussprechen« das« die Mitglieder des deut- 
schen Gentraivereins, welche die Sache in die Hand nehmen« vor 
Allem die nötbige Zeil uud das nOthige Material haben müssen, 
um die Sache richtig beurtheileii zu können; und zu diesem 
Zwecke mflssen sie eine wörtliche üebersetzung von einem oder 
mebrern Capiteln unser« Repertoriums sur Haod haben« damit 
sie praktisch die Schwierigkeiten und die von uns dagegen an* 
gewendcleu Ililfsmiiiel kennen lernen. Denn es wäre unendlich 
SU bedauern, wenn Manner unsrer Wissenschaft noch einmal 
ganz denselben Weg zurQcklegen mttssten« der Ihnen erspart 
werden kann durch BerOcksiehtigung derer, die ihn voran- 
gingen. 

In i^elreü^ des Chiffersyslems, das den grösslen Anstoss ge- 
funden zu haben scheint, muss ich nun zuvorderst erklaren, dass 
dasselbe keineswegs eine Hauptsache oder gar der wichtigste 

Theil der Arbeit isl, ob^deirh es ganz besonders die Aufnicik- 
samkeil bei oberflächlichen Beobachtern erregt. Grsthch ist das- 
selbe gar nicht einmal überall angewendet, denn in drei Sectio- 
nen haben wir es gar nicht; in der dritten nflmlich sind nur die 
Rdrperbestimmungen bei den begleitenden Crscheiniingen mit 
griechischen Buchstaben bezeicliijet , das Syn)[)luiii st Ihsl aber 
wortlich abgedruckt und in der 4. und 5. Seclion ist natür- 
lich alles ohne Cliiffer. Ferner sollten überhaupt nach unserm 
Plane die Ghiffern nicht benutzt werden bei den Symptomen der 
Ot Uangahen, wenn sie nur eine kleiup Anzahl von Mitteln haben, 
etwa 10 oder 12. Deiugcmäss wurden diese in der Hücker l'schen 
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Manier untergebracht, nämlich als einfaches Veizeichniss mit 
den Syinptoinen w ö r t i i e h und alphabetisch . Ebenso wurden 
in den ^rOssern Robnken nur die ausgezeichneten Varietäten^ 
die mit einem Worte ausgedraekt werden können , mit Gbiffern 
bftzeichnel und die weniger gewöhnhchen wflrllich wieder- 
gegeben. UngiUckiicherweise ist in einigen Capiteln die Ghiife- 
nmng zu minutiös gebandbabt worden, was aber später ?ermte- 
den werden soll. Demnach erleidet die Ghifferanwendung be- 
deutenden Abzug, und es bleiben fOr dieselben fun die gemein- 
samen Symplome, die durch viele Mitlei repriisentirl werden. 
Bei diesen aber ist die Ghifferirung aus folgenden GrOnden in 
Gebrauch geiogen werden. 

Die Anfertigung eines Index für ein voluminöses Buch kann 
man vergleichen mit der eines Katalogs zu einer Hil)iioiliek , nur 
mit dem bedeutenden Unterschiede, der deshalb auch die Schwie- 
rigkeit wesentlich vermehrt, daes, wenn man jedesmal ein Sym- 
ptom mit einem Buchtitel gleichsetst , das erstere aus swei bis 
sieben oder norb mehr Theilen bestefii, von denen jedes für sich 
gesucht werden kann und deshalb an ebenso viel Orten vollstitn- 
dig hingesezt werden mos«, während der Buchtitel nur unter 
äner Rubrik untergebracht zu werden braucht. Die Grundsätze 
nun, einen solchen Katalof; zu fertigen, sind einfach und klar. 
Entweder man druckt erstens Alles vollständig aus — ein Plan, 
tier freilich bei einem starken Buche ganz unpraktisch ist , oder 
man druckt zweitens zwar Alles vollständig aus , aber mit selbst» 
verständlichen Abbreviatoren nach den Wortsylhen, oder drittens 
man druckt jedes Symptom, das erste Mai voll ans mit oder ohne 
Abbreviaturen und verweist darauf bei den spMtern Wieder- 
holungen mit Zahlen, oder viertens man druckt Alles in Ghi0(Brn. 

Der zweite Weg wird später bei Gelegenheit der Gbiffern 
mit besprochen werden. Der dritte ist der von Dr. Meyer vor- 
gescblagne, derselbe, der in unsern Berathungen selbst in einer 
bessern Form angerathen und dann aus Gründen fallen gelassen 
wurde. Er besteht einfach darin, dass alle Symptome wort- 
lich (mit ganz sonderbaren und vertrakten Abkürzungen, wie 
»verschlimmert durch kalte Luit, mit tjcschwulsl" » verschl. 

2* 
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ttk, Lfi mt Gschw.) in der ersleo SecLion nach alphabelischer 
Ordnung niii einer forilaufenden Nummer abgedruckt werden* 
In den andern Sectionen wird dann nur aofiel abgedrucht» «la 

sich auf die betreffende Sectiori bezieht und auf das Uebrige 
(iiHcii (iie Nummer verwiesen. Das ist ganz dasselbe, nur nicht 
80 gut, als wenn wir die wörtlichen Symptome unsrer ^Patho* 
genelik-GyklopSdia^ nummerirt und dann unsere ganze y^Reper- 
torial'Analyse^ mit den Nummern , die sieb anf den wörtlichen 
Theil beziehen, hätten folgen lassen. 

Der erste Einwurf gegen diesen Plan ist, das» er gegen eine 
Hauplbedingung unsres Repertoriuma rerstoaat, nflmlich dass 
jede Rubrik Alles das enthalten soll, was in der Arsneiroittdlebre 
darüber steht, so dass man dadurch der Mühe ilberhoben wiid, 
an einem andern Orte darüber nachzusehen. Das ist näimlicb 
von grosser Wichtigkeit fttr das schnelle Auffinden , wie ein Rei* 
spiel sogleich zeigen wird. Nehmen wir z. R. an, bei dem 
Symptom „Abends*^ sUlnden 50 Mittel und jedes hatte eine oder 
mehrere Nummern (von 1 bis (Iber 500), welclie anzeigten, wo 
der Rest des Symptoms sich Qndet — wer hat die Zeit, um das 
durchzusucben? Femer selbst angenommen, der Plan wäre 
praktisch , so muss man bedenken , dass nach diesem Plane die 
„Palliu^'euetik-Gyklopädia" nngeß(br 13 Üande füllen würde und 
wenn uiisure ausführlichere „Analysis^ dazu käme, noch zwei 
Bsnde mehr. Es bleibt dann nur eine Alternative, nSmlich der 
zweite oder der vierte Weg, d« i. entweder selbstverständliche 
Abbreviaturen oder willkarliche Chiffern. Ohne Frage wflren 
nun die selbstverständlichen Abbreviaturen, wenn ausfahrbar, vor- 
zuziehen , da sie kein besondres Vorstudium erfordern. Aber 
wer sich die Sache genauer ansieht, wird bald finden , dass der 
Vortheil dieser Abbreviaturen nur ein beschrankter ist. Nimmt 
man an, dass durch diese Abkürzungen , ohne der Deutlichkeit 
zu nahe zu treten, die Hilltiü der Buchstaben erspart würde, so 
worden immer noch, da das Werk ohne Abkürzungen 48 Bände 
fallen wurde, 24 bleiben* Ebensowenig würde es beim Gebrauch 
des Rppcrloriums die Sache viel bessern, wenn man Rubriken, 
die ungekürzt vielleicht zwei Seiten ausfüllten, nun auf eine Seile 
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voll lästiger Wiederholungen sonderbarer Worte zusammen- 

zwJIngte. Wenn man aber die Abkiii zungen wieder zu weit treibt, 
so bekommt man oicbU andres als eine schiechle Art von Cbif- 
lern; z. B, wenn man „Morgen'* mit „Mgn^ beieichDet, so 
kann man darunter allenfalls Morgen verstehen, allein von selbst 
versteht sich das niclit, denn eä küiiute ebeosoguL „Magen^ be» 
zeichnen sollen u. s. w. 

Mao ist demnach, da es nichts Andres gibt, gezwungen« auf 
das Gfaiffersyslem zurQcksokommen « als den einzigen ausfllhr- 
baren Plan ; und da Oberall , wo man den natürlichen Gesetzen 
folgt, auch eine gewisse natftriiche Ilannonie sich kund gibt, so 
bin ich durchaus nicht gemeint, unser Chifi'ersystem hiergewisser- 
massen zu entsehnldigen , sondern ich behaupte geradezu , dass 
dasselbe nicht nur der einzige ausfahrbare Weg, sondern auch der 
beste, leichteste und schnellste isi, sich in einer Masse vonSyiu- 
ptomen, die alle etwas Gemeinsames haben, zurecht zu linden. 
Erstens laafen bei diesen fixirten Cbtfiern nicht wie bei den selbst- 
verstflodlidien Abbreviaturen so leicht Nissverstflndnisse unter 
und zweitens ist man dabei nicht genötliigt, mehr zu entchifTern, 
älä tuen gerade braucht, d. h. man sucht sich eben nur in der 
Cbifferliste die Gbiffer für das gesuchte Symptom und das ist 
sicherlich weniger beschwerlie b , als die ganze Beihe yod voll 
ausgedruckten Symptomen durchzulesen und zu vergleichen. 

Angenommen wir suchten „VVeariness , eructation, nausea 
and pressive pain after meals'^ (Schlaffheit, Aufstossen, Uebelkeil 
und Druckschmerz nach dem £ssen), so schlagen wir die Rubrik 
,)Weariuess after meals^ (p* 301) auf und suchen die Chiffern 
für die Übrigen Symptome, namiich lU.lr.Vio.; Jauj) duichlaufen 
^vir die Liste mit den Augen und finden (in 25 Secunden), dass 
Arsenik das einzige Mittel in der Arzneimittellehre ist, welches 
dieses Symptom hat. Kann wohl Etwas bequemer sein als dies? 

Wahr ist es , dass man , um unser Reperlorium leicht und 
schnell zu benutzeii , es aui die rechte Weise benutzen muss, 
und das erste Erforderniss, eine ricbtige Antwort zu erhalten, ist 
(ich schäme mich fasst eine solche triviale Wahrheit erst noch 
zu erwähnen}^ genau zu wissen, was man fi a^eu will, Unglück* 
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liclierweise ist dies jiui in oft nicht der Fall, iuhI iiianche Prak- 
tiker (boffeaüicb oicht vielü) begiuuen ^ um der Uühe die Sym- 
ptome immer niecleiTDMftireiben nach HahnemMn'e Rath und 
Vorgang su entgehen — nach dem passenden Mittel lu suchen« 
hfivoi sie inil dem Examen zu Ende «ind und versuchen dasselbe 
durch allerlei Suggestiv - Fragen zu vervollständigen , bis sie aus 
dem Patienten, wie Hamlet, ein «Kameei^ oder ein ^Wiesel^ 
o«ler „80 Etwas wie ein Wallflsch^ heraiisgefl*agt haben« Wenn 
sie sich dann auf diese Weise durch 30 oder 30 Zeilen halb ver- 
standener CliifTern abgequält haben, um ,,80 Etwas wie ein 
WallOsch'' zu linden, so ist es kein Wunder, dass sie zuletzt das 
Repertorium fülr unntttz und langweilig erklären, and ebenso auch 
Habnemann und die ganze Medicin und aberhaopt jede Arbeit. 
Wahrscheinlich aber werden sie selber schliesslich von dem un- 
glücklichen Patienten mit demselben Epitheton belegt werden. 

Die Hauptaufgabe ist, wie schon gesagt, dass jede Stelle ftlr 
sich so vollständig ist, dass flberall, wo ein Symptom gesucht 
werden kann, Alles vollständig enthalten ist, was die Arsnel- 
mittellehre über diesen speciollen Puula aufzuweisen bat, damit 
man nicht nüthig hat, ao einem andern Orte daruacb zu sucbeo. 
Das ist die Ursadie der scheinbaren Verwickelungen und lästigen 
Wiederholungen. Diese eustiren aber nur fhr den oberiäcb- 
lichen Leser, nicht für (ica wahren Arzt, der wirklich Belehrung 
sucht; denn der braucht nur an einer Stelle nach dem betrefTen- 
den Symptom su suchen und ßndet daselbst Alles, was or bedarf, 
wahrend er in den gewohnlichen Repertorien wiederholt und an 
verschiedenen Stellen nachschlagen muss. Sicher wird deshalb 
kein wahrer ilouiOopalh die Vollständigkeit des Plans beklagen, 
wohl aber Viele in dessen Ausführung manche Mängel heraus- 
finden ; denn unxweilslhaft finden sich deren an manchen Stei- 
len, weil man bei der Einverleibung der Symptome gar nie genug 
die INothweiidigkeit der fortwährenden Wiederholungen im Auge 
behalten kann. Dann und wann kann man nämlich das Gefühl 
der Ungeduld nicht Überwinden und unterUtsst deshalb eine 
scheinbar unnOtbige Wiederholung. Aber niemals habe ich das 
gelhan, ohiie es naciiher zu bereuen. So Qnde ich gleich z. E. 
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bei dem vorhin angefohrlen Beispiele (auf p. 301 des Reperlo- 
riums) , dass das volle Symptom nichl aufgenoaimcn worden ist 
ia derGcillecti?-Lisle von „Aofstomn nach dmEsflen^ (p.296)i 
wahrsclieiiilich in der Voraassetsmig, dass Niemand onlar solch 
unwichtiger Rubrik nach einem charakteristischen Syiiiptoiiie 
suchen würde. Dennodi war die Unterlassung ein Unrecht; denn 
Jeder t der zuftUig ztierat dort nachsucht » wird irre an der Voll- 
Biandigfceii jeder Rubrik. Ebenso will ich noch , um den Nach* 
theil aller Weglassungen zu beweisen, p. 10 ^Zucken in den 
Augen** f ifirPH. Hier sollte ein vollsiaiiiliges Verzeichniss aller 
der Umstände stehen , welche dieses Symptom io allen Thcilen 
des Anges begleiten« Allein dies ist zwar mit grosser Genauigkeit 
bei den verschiedenen Theilen in der 6. Section geschehen, aber 
nicht p. 10 in der 1. Section. Die Folge ist, dass, um eine 
nähere Bestimniung des Zuckens zu ünden, man nölhig hat, alle 
einseinen Augentheile su durchsnchen, gerade wie in den alten 
Repertorien. Indessen können diese Auslassungen leicht mit 
der Feder nachgetragen werden, und wir werden überhaupt, da 
diese Mängel an den Tag gekommen und ausserdem auch iNeu- 
prafungen veröffentlicht worden sind , nicht ermangeln ein Ver* 
xeichniss solcher Mangel und Nachtrage in geben. 

Die beiden etntigen Abweichungen von der stricten Rata- 
logisirung der Symptome der Arzneimittellehre, nämlich die 
Rubrik „Colleclives und Seiects" , sind nicht Verwickelungen, 
sondern Vereinfachungen und sind hinxugefugt, um dem Leser 
eine nnerroessHche Arbeit sn ersparen , indem derselbe nun das 
mit eineti) Male abtliut. was er sonst zu thun hätte, so oft er in 
der Arzneimittellehre nachsucht. Diejenigen, welche diesen 
Vortheil nicht anerkennen , zeigen unwillkürlich , dass sie über- 
haupt nicht in der Arzneimittellehre nach Hahnemann's Vor> 
•chrift nachlesen, be?or sie ordiniren. Die Capitel „Ailgemeincü 
(Collectives)" sind fulgendermassen eingerichtet : In jeder Rubrik, 
die einige Varietäten enthält mit Zusätzen, Bedingungen und be- 
gleitenden Erscheinungen , Ist jedes Symptom voll abgedruckt an 
seinem gehörigen Platzet da aber alle Varietäten a fortiori das 
ursprüngliche Symptom eiusciiUesseu und da wir in der Praxis 
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oft keine detaillirte Beschreibung erlangen können, sondern nur 
das nackte Symptom , oft noch dazu in Verbindung mit einem 
andern in deniflelb«n Organ , so ist tur Abhilfe die ganae Rubnk 
in ihren Varietillen durchgegangen und ein Verteiehnisa aller 
Millel in demselben Capital gegeben, welche gleichzeilig ein an- 
dres Symplom hervorgebracht haben. Aul diese Weise erfüllen 
die „GoUeclivea^ denselben Zweck wie die begleitenden firaehei* 
nnngen fittr die Symptome, welche in einem andern Kdrpertheile 
vorkommen. Zum Betspiet im Capitel „Sehlund** beisst es: „Gis- 
tus, Trockenheitsgefühl und Kratzen ; Kalmia, T r o c k o n • 
heit mit Durst und schmerzhaftes Schlingen ; Angustura, 
Trockenheit ohneDorsI und Rauhbeit''. Diea bildet nun 
drei Varietäten der Trockenheit «nd deshalb roflssen diese Nittel 
a fortiori auch die einfache Trocketiheit haben zu ihren andern 
Schlund -Symptomen. Um deshalb dem Praktiker die Muhe zu 
ersparen, alle Varietülen durchausuchen für die Mittelt welche 
andre Schlund^Symptome in Verbindung mit Trockenheit haben, 
sind alle diese in einem ^^Collectiv-Verseichniss^ zussmmen- 
gesteill, in welchem die obigen Mittel z. B. einfach aufgeführt 
sind als ^Trockenheit und Kratzen^, „Trockenheit und schmerz- 
haftes Schlingen«*, Trockenheit und Rauhheit^« 

Dasselbe Princip isl bei den „select rabries^ angewendet» 
Zum Beispiel p. 363; „Siechen im Magen" haben so viele Mittel, 
das« nur die ausgezeichneten Mittel ausgesucht sind, und zu 
denen geboren alle , welche noch ein anderes Magen-Symptom 
neben dem Stichschmerse haben , weil dieser Umstand ein Ent« 
Scheidungspunkt wird; z. B. „Aconit, Stechen und Klopfen; 
Coffea und Staphysagria , Stechen und Aufllreibung ; Grytbroxy- 
lon, Stechen und Leere" etc. 

Als ein weiteres Beispiel , wie durch die Wiederholungen 
und die genaue „Analysis^ Mflhe erspart wird, will ich noch die 
„Gesichlsausschlftge" fp. 110) anführen. Die Ausschläge sind 
nicht nur nach ihren nosologischen Benennungen und LocaliUteft 
geordnet mit der vollständigen Beschreibung in Ghiffern, son- 
dern da einige Eigenschaften allen Arten gemeinschaftlich au- 
kommen, nämlich Jucken und Schmerz, so haben wir auch noch 



Digitized by Google 



25 



vollslündige Verzeichnisse aller Ausschläge, welche Jucken oder 
Schmerz erregen, mit allen iluen aiulprn Eigenscliailen in Chif- 
fern geliefert. Und da einige Beschreibungen der AiisschlKge 
sehr lang und ausfitthrlich sind und deahalb nirhl in Ghiffern fdg- 
Iteh aasgadrOekl warden können« so sind dieae wörtlich in 
alphabetischer Ordnung nach den Mitteln beigefügt. Auf diese 
Weise sucht man, wenn der Schmerz als charakteristisch hervor- 
gehoben ist, unter dieser Rubrik und dann, wenn es noch noihig 
ist, unter dem wörtlichen Veneichniss« Wenn daher z« B. 
das vollständige Symptom wSre «»schmenhafter rother, eitriger 
Aosschbig, später sich abschuppend^, so Anden wir, dass allein 
CicüU genau dasselbe lial und sehen mit einem Blicko, dass Ac. 
nilri, Nux vom., Rhus, Tarax., Veratr. „schmerzhaften, eitrigen 
Ausschlagt haben, demnach hinsichtlich der wortlichen Bezeich« 
nnng in der Arzneimittellehre der Cicuta am nSchsten stehen* 

Ueber Dr« HirscheTs Kritik. 

Dr. Hirschel (Zeitschrift für hnm. Klinik, August, 1859) 
gibt eine kurze Besprechung unsers Repertoriums , deren eine 
Hftlfle von Binworfen gegen Repertorien und gegen die Arznei- 
mittellehre Oberhaupt weggenommen wird ; denn seiner Ansicht 
nach ist die letzte so wesentlich onvollstindig , dass es sich gar 
nicht der Mühe lohne ein Rejjerioi ium für sie zu machen« Wenn 
Jemand eine solche Meinung hat, so ist es offenbar unnUlz mit 
ihm noch überhaupt hier zu discutiren* Dr. Hirschel war in 
einen Streit mit Dr« Meyer verwickelt wegen einer wohlverdienten 
Zurechtweisung, die ihm dieser vor ein oder zwei Jahren fttr 
seinen Indifferentismus gelegentlich einer Discussion Uber die 
Grundwahrheit des homöopathischen Princips zu Theil werden 
liess. Ob dies und die Geringschätzung , die er die für Arznei- 
mitteilehre hegt, ihn verfüthrt haben, die Frage so absprechend zu 
behandeln, kann ich nicht sagen, aber sicher ist es, dass er sieh 
wenigstens die Mühe die Sache zu prüfen sehr leicht gemacht 
hat* Obgleich er von unsrem Repertorium sagt, dass mit 
einem „bienenartigen Fieisse^ gearbeitet und die Einrichtung 
natürlich, logisch und einsichtsvoll ausgedacht sei^ so sollen doch 
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die durch das ChiRer-System hervorgebrachten Schwierigkeilen 
die Vortheile wesentlich Uberwiegeo. Wie schon gesagt, hat er 
jedoch ofleobar die Sache nur einer aehr oberflflchlidieB BelradK 
liing gewordigt, da er llbersiefal, daaa daaCbifrersysteni nureiae» 
Thnl des Plans ausmachi. Lnd seihst hierin ist seine Art der 
Beurtheihing eine ganz falsche. Gr gibt nämlich vom ersten 
Gapitel, p. ö, eine Uehertragung der eraten fttnf Zeilen au» ua- 
sern OhilTerni wobei er noch daso ein Veraeben nacht» indem er 
„Iah 17 3^ atatt „Iah schreibt und nun Aretllch die Erklflroog 
nicht ßnden kann. Die dazu gebrauchte Zeil soll eine halbe 
Stunde betragen haben. Und hieraus zieht er das Besuitat, daaa 
die Mnhe, welche die Abkttranngen erfordern 1 den ganxen Vor- 
theil abersteigen. Wieviel von dieser halben Stunde durch bmb 
Versehen in Anspruch geuoimnun wurde, weiss ich nicht, aber 
JedeulaUä sind die ChilTern nicht zu einer solchen Benutzung da« 
wovon er sich aberseogt haben würde« wenn er unare Anleitung 
gelesen hatte« Sie sind nicht bestimmt sum oberflichlicben 
Lesen , sondern einfach nm Hn bestimmtes Symptom heranssu- 
ßnden, wie ich ol)en aiiseiiiander gesetzt habe. In der That, 
Dr. Hirschel macht es ungefähr so« als wenn er in einem Wörter- 
bache daa Wort „Braun*' suchen wollte nnd machte sich das 
Vergnügen , alle B'a durchmleaen bis zum Br« anatatt gleich bei 
dem ßr anzufangen. 

Dr. Hirschel macht dazu die Bemerkung, dass er, ehe er 
sich mit solchen Chiffern abquäle, noch lieber gleieh lur Arsnei- 
mittellehre selbst grdfe« Dieser Ausspruch, seibat abgeaehen 
von seinem vorhin erwähnten Urtheile, erweckt leider in mir den 
Zweifel, ob er überhaupt die Arzneiinilteiiehre nach Uahuemann s 
Vorschrift in Gebrauch habe« Sehen wir einmal zu> auf waa aein 
Ausapnich binaoslSuft. Pag. 365 nnares Reperloriums ßnden 
wir unter „Magenschmerzen Morgens** ein Verzeichnis von 37 
Miltelij, p, 367 unter „Magenschmerzen beim Gehen 25 Mittel. 
Um nun zu erfaliren, welche Mittel beide Bedingungen beim Ma- 
genschmerz haben, brauchen wir nur die Ghtffer für ^Morgens**» 
und wenn wir das zweite Verzeichniss , welches daa kttrzere ist, 
durchlaufen y Üoden wir in 30 Secuiiden, da^ä Nuz vom. ganz 
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allem dieses Symptom hat. Um aber die 25 Mitlei in der Arznei- 
niillellehre durchzugehen , würde man sicher wenigstens eine 
Stunde brauchen. Soll ich etwa annehmen, Dr. Hirsche! pflege 
BOvM Zeit stt opfern , um eich ttber Deraiiigee s« iDlormireiit 
oder er liehe wirllieh vor« damii fortoufiihren, nur um unsre 
Metliode nicht anxunehmen? Wenn dem so, go wage ich lu 
behaupten , dass ihm hierin sehr Wenige beipflichten werden. 
Vielleicht wird er sich die Sache uocii genauer überlegen , wenn 
.er einmal Hahnemann's Areneimittellebra binlünglicb verbessert 
findet, um sie xu benutient 

Was nun einige andre Aussetzungen anlangt, die hier bei 
uns auigestellt worden sind , so muss ich besonders die Rügen 
über die fortwährende Wiederholung der Bedingungen und andrer 
ZusHtie hervorheben, indem durch dieselbe Verwimtng und St(k 
rung entstehen solle, selbst dann, wenn sie in Fullen, wo nur 
das nackte Symptom gesucht würde , nicht zu lesen gebraucht 
würden; für solche V^We sei ein ^ewi^hnliches Repertorium 
zweckmässiger trotz der Vorzüge des unsrigen in andrer Bezie- 
hung. Dies erinnert mich unwillkürlicb an jenen Bauer, der in 
seinem Hflhnerstalle ein grosses Loch Air die grossen Hahner 
und ein kleines Mr die kleinen machen Hess t Aber Sehen bei 
Seite, sicherlich f^Ut mit Wegtall der LhifTern auch ein grosser 
Tiieil der Genauigkeit der Analyse, ebenso wie der ganze Vortheil 
der Vollständigkeit weg, und vermuthlich wurde eben kein Bucb- 
bflndler ein unvollständiges Buch mehr heraussugeben wagen, 
wenn die oberftUchlichen Leser es so leicht fllnden , ein gutes 
Buch in der Art zu brauchen, dass sie darin Alles überschlügen, 
was sie nicht nöthig zu haben meinen. 

(jeher die Benutzung der Bedingungen überhaupt liabe ich 
schon in der Einleitung gesprochen und die Mothwendigkeit zu- 
gestanden, dieselben durch Nachprüfungen zu revidiren* Aber 
Niemand darf deren Werth in der Krankheitsdiagnosc genn^r- 
schätzen, ohne seinen Mangel an Ueberlrj,Mmg zu verrathen. Zuai 
Beispiel : „Schwanken und Neigung zum Fallen im Stehen oder 
Gehont* ist den meisten Arten von Schwindel gemeinsam; 
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„Schwanken im Finstern oder beim Augenschliessen** mag eine 
Varietät des gewöhnlichen Schwindels sein ; aber „Neigung zum 
Fallen beim Stehen oder Geben im Finstern** ist fast ein paiho- 
gnoiiMHiiaches Symptom i>ei angehender Rttckenmarkadarre*). 
Es gibt Aerzte, welche die ^eiiaue Berücksichtigung der Bedin- 
gungen ins Lächerhche zu ziehen belieben ; aber die iNothwen- 
digkeit derselben entging nicht dem Scharfblicke Hahnemano's« 
der ans foranging mit dem Beispiele » dieselben mit der ansser- 
sten Sorgfalt aufsoseichnen. Und wir hielten uns ftlr verpflichtel, 
ihm in unserm Repertorium darin nachzuahmen. 

Schliesslich wiederhole ich nochmals, dass ich keineswegs 
behaupte, unsre Arineimittellehre sei vollkommen genug, uns in 
den Stand su setsen « In allen Fallen die subjectiven Symptome 
zu decken. 

Noch, wenn es wUre, würde das in allen Fällen ausreichen. 

Ja, in vielen Fallen konnten wir selbst die subjectiven Sym- 
ptome decken , und doch worde das Mittel nicht das homoopa- 
tbisehe sein. 

Ebensowenig behaupte ich, dass wir nach den obJecti?en 
Symptomen wählen dttrfen, 

noch dass wir vermittelst der Pathologie oder der klinischen 
Erfahrung heilen können. 

Aber ich proleslire g(^gen Euiseiligkeit , nach der einen wio 
nach der andern Seite; und ich behaupte, dass, nachdem alle 
Hilfsmittel der Pathologis und klinischen Erfahrung for jeden 
einzelnen Fall benutzt worden sind, diejenigen am besten heilen 
werden, welche die subjectiven Symptome am besten decken. 

Gleicherweise behaupte ich nicht, dass unser Repertorium 
der besimögliche Index fttr die Symptome der Araoeimiltellehre 
ist; aber es ist wenigstens ein solcher Index und zwar einer, mit 
dem man den Zweck mit Leichtigkeit erreichen kann, so dass der 
gewissenhafte Arzt nun im Stande ist, das hotiiOopalhische Piin- 
cip genau nach Hahnemann's Vorschrift und Intention praktisch 
auszuüben • 

*) Romberg, Vol. 2, p. 396. 
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Studieo der Arzneiniitteilebre. 

Von Dr. Rott. 

4) China. 

In einer Anmerknng imn Vorwort von China (R. A. L. 3. 

Bainl, p. 35, 1815, 1. Auflage, und 5J. Auflage 3. liaiiil p. 99, 
1825, sprictil sich ilahnemann iolgeiiderniassen aus : 

^ Schon im Jahre 1790 (s. W. Gullens Matena medica, Leip- 
zig bei Schwickert II, S. 109 Anm.) machte ich mit der China- 
rinde den ersten reinen Versuch an mir selbst in Absicht ihrer 
wechselfiebererregenden Wirkung, und mit diesem ersten Versuche 
ging mir zuerst die Morgt m üihe zu der bis zum hellsten Tage 
sich aufklärenden Heiliehre auf; Uass «(le Arzneien nur mittelst 
ihrer den gesunden Menschen krankmachenden Krifte Krankheits- 
znstSttde und zwar nur solche heilen können, die aus Symptomen 
zusammengesetzt sind , welche das lUr sie zu wählende Arznei- 
mittel ähnlich selbst erzeugen kann im gesunden Menschen.^ 

Gehen wir zu CuUen's Materia medica Ober, so finden wir 
an der oben von Hahnemann bezeichneten Stelle Folgendes : 

„Man kann durch Vereinigung der sISrhsten bittern und der 
stärksten adstringirenden Substanzen eine Zusammensetzung be- 
kommen, welche in kleinern (iabeii weti mehr von beiden Eigen- 
schaften besitzt, als die Rinde hat, und doch wird in Rwi^kt il 
kein Fieberspecificum aus einer solchen Zusammensetztmg. Dies 
lifltte der Verfasser beantworten sollen. Dies uns zur Erklärung 
ihrer Wirkung noch fehlende Principium der Rinde wird wohl so 
leicht nicht ausßndig gemacht werden." 

„Man bedenke jedoch Folgendes. Subslf^nzen, welche eine 
Art von Kieher erregen (sehr starker Kaffee, Pfefier, Wolverleih, 
Ignazbohne, Arsenik)^ loschen die Typen des Wechselfiebers aus. 
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Ich nahm ih's Versuchs halber etliche Tage, zwei Mal täglich, 
jeilet» Mal vier (iuciUchen gule China ein; die KOsse, die Kmger- 
spitzen o. s. w. wurden mir erat kalt, ich wurde matt und schlif- 
rig« dann fing mir das Hen an lu klopfen « mein Puls ward hart 
nnd gesehwind; eine unleidliche Aengstlichkeit, ein Zittern (aher 
ohne Schauer), eine Ahgeschlagenheit dnrch alle Glieder, dana 
Klopfen im Kopfe, Rothe der Wangen, Dursl, kun alle mir sonst 
beim Wecbselfleber gewühiilichen Symplome erschienen nach 
einander, doch ohne Fieberschauer. Mit kurzem : auch die mir 
bei Wechselflebem gewöhnlichen besonders charaktenstisehen 
Symptome , die Stumpfheit der Smne , die Art von Steifigkeit in 
allen (iulcukisn, hesonders aber die taube, widrige F^mplindung, 
welche an dem Perioslium Uber alle Knochen des Körpers ihren 
Sita zu haben scheint, — alle erschienen. Dieser Paroxysmus 
dauerte xwei bis drei Stunden jedes Mal und erneuerte sich, weno 
ich diese Gabe wiederholte, sonst nicht. Ich bOrte auf und Ich 
wai gesund.** 

Dieses ist die Urquelle der Homöopallüe. Das Phäno* 
men war gefunden. 

Jahrtausende lang setste man die £rde in den Mittelpunkt 
der Welt und glaubte dem Anscheine nach, dass Sonne und 

Piaijtiltin sii Ii um die feslslehrnde Erde bewegen. Da erschien 
im 16. Jahrhundert Copernicus der Pole und sleille den gerade 
ent^pgengeselzien Grundsatz auf, dass die Sonne der MiUelpunkt 
der Welt ist und dass die Erde, ein Planet wie die tthrigen Pla- 
neten, sich um die Sonne bewegt. Dass sich die Erde in einem 
schiefen Kreise um die Sonne und dabei um ihre Axe bewegt, 
dies witsste er nicht. Er wussle auch nicht, d.iss (hes si hdii in 
Archimedes' Chrenario steht, weicher erst später aufgefunden 
und in Venedig gedruckt wurde. So fand Copernicus, suin 
Theil, das Weltsystem, und bildete den GrentsteiD zwischen 
altem Glanben und neuem Wissen. 

Ein Jahrhundert später erschien Kepler der Deutsche und 
grtlndete ntil seinen berühmten <iesetzen die PInnetentheorie. 

Und beinahe wieder ein iahrhundert spater kam Newton der 
Britto und erläuterte alles durch seine Attractionslehre. 



Digitized by Google 



31 



Mit anderD Worten: Coperntcusceigte, das» sieb die PlaneCen 

bewegen , er zeigte das P h a ii u ni e n. Kepler zeigte, wie sie 
bich bewegen , erzeigte das Gesetz. Newton zeigte, warum . 
m sich bewegen, er zeigte die üraacbe. 

Haboeiiiann wie Gopernicus aignaliairte 1790 das Phflno- 
men similia simüibus Gorantnr, er kannte aber nur einen 
Theil, nichl die ganze Ausdehnung desselben. Seine Theorien, 
seine Erkl^rungeo sind ungenügend, unrichtig. Der Newton des 
similia aimtlibaa ist nocb nieht geboren. Eän Kepler« glaube ich, 
eiialirt schon , vielleicht ist sein ofiSonkundigea Aoftrelen nicht 
gai so ferne, vielleicbl erlebe ich noch diesen Triumpli der Uo- 
mOopathie. 

Wir übrigen armaellgen fiHrmer, TrUgeTf Handlanger, Ge» 
sdlen, laset uns emsig das Material ftlr den iifln Aigen Konigsbau 
herbeischaffen, sichten und ordnen« Auch untergeordneten Kräf- 
ten ist ihre Pflicht angewiesen. Man lasse mich daher geduldig 
Siein nach Stein, Balken nach Balken, mühsam heranscbleppen, 
den einen behauen, den andern poUren« Man schelte mich auch 
nicht, wenn ich Eines yerlasse, cum Andern mich wende, zum 
Ersten wieder zurückkehre und in immerlort unterbrochener 
Beibe mein Tagewerk zu fordern suche. Es stehen mir nicht 
immer die nethigen Werkzeuge zu Gebote, das Begonnene ganz 
»1 enden. Nene Werkzeuge sind erfunden worden, neu Winkel- 
mass und Richtschnur muss angelegt werden ; das langsame Ge- 
deihen iniige daher nicht meinem Willen angerechnet werden. 

Neue Werkzeuge hat die Physiologie m allerjUngster Zeit 
OOS geschaffen, alle frtther herrschenden Begriffe Ober Krankheit, 
Arzneimittel und Gifte sind Ober den Haufen geworfen worden, 
und alle diese neuen Errungenschaften müssen zur Vervullkomm- 
Qung unserer Arzneimittellehre in Gebrauch gezogen werden. 
Nor wenige von uns haben Zeit , Lust und Gelegenheit gehabt, 
^ reissenden Strome des Fortschrittes folgen zu kennen ; ich 
muBs daher, wenn ich mich nicht der Gefahr aussetzen will, 
missverstanden zu werden , gar Vieles vorbereiten und voraus- 
seodeo. 

Ich will nur einige wenige Beispiele bringen. 
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Zu Hahnemann's Zeit bis zu Cnde der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts glauhte man, dass die Nervenenden der Membraneii, 
mil welchen die Anneien und Gifte in Berohrung kommen, diese 
Eindrücke aufnehmen und fortpflanien ; beute iai ea unwider- 
roflich bewiesen, daBs die Arzneien und Gifte den arteriellen 
Kreislauf passiren müssen, um ins Capillarnetz zu gelangen, und 
daaa aie von dort aus erat ihre Eigenschafieu ausüben können. 

Wunderbar 1 direcl mit den Merten in BerOhrung gebracht 
bringen Arsneien und Gifte gar keine Wirkung hervor, werden 
sie aber in den Kreislauf aufgenommen, insCapillarnelz gebraciil 
und liommen sie von dort aus mil den Nerven in Berührung , so 
iat ibre Wirkung unwiderstehlich. 

Ein aweitea Wunder. Die Arsneien mOgen auf dem Wege 
der altgemeinen Venenabsorption oder auf dem so langsamen 
Wege des Pfüiiadersystems in den Kreislauf aufgenommen wer- 
den , sie sind drum nicht alle glücklich genug das Endziel ihrer 
Wanderung, das Capillaraeti, su erreichen. Sie können, wenn 
sie (iQcbtiger Natur sind , durch die Lunge ausgeschieden wer- 
den ; sie können in der Leber durch die Galle ausgestossen wer- 
den; sie können durch den ürin hinausgejagt werden, ohne auch 
nur dastt gekommen zu sein , in den arteriellen Kreislauf zu ge- 
langen. Wie viele Phänomene daher , die man der elgenthttm- 
lieben Wirkung der Arznei zugeschrieben, gar nicht derselben 
angehören. 

Drittes Wunder. Eine Arznei , ein Gift wird auf seiner 
Wanderfahrt plötzlich von einem Organe festgehalten, es bemäch- 
tigt sich desselben und macht es fttrden Organismus unschidlich. 
Seine Wirkung ist vorlaulig vernicblet. 

Wie viele solche Wunder sind vielen unseren Gollegen un- 
bekannt geblieben , und allgemein anerkannt müssen selbe erst 
gemacht werden , wenn wir in das Dunkel unserer Symptomato- 
logie auch nur einige Licbtslrahlen bringen wollen* 

Ilahnemann hat nur einen Tbeil des similia siroilibus 
erkannt. Er konnte dem wissenschaftlichen Zustande seiner Zeit 
nach nichts Anderes und nichts Besseres erkannt haben, als 
das Krankheitsphflnomen. Mit Staunen wird man bei den 
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Chuaa-Symplofneo iogar das rhythmisciie Auftreten derselben 
vermissen. Warum? Hierober bille ich von besser Unterriehle- 

ten Belehrung und Aufklärung. Meine Vei Miuilinngen in dieser 
üinsicbl werde ich spaierhiu vorzutragen mein ermangeln. Im 
Allgemeinen genommen, scheinl mir, galt Hahnemann anfangs 
das nackte Symptom Alles. Als er spSler einsah, dass man hier- 
mit nicht auskomme, nahm er die aetiologischen Verhältnisse tni 
weitesten Sinne zu Hille. Auch dies war noch nicht genügend, 
da wurden die Symptome des Geistes und Gemttthes mit ihren 
elastiachen Beaeichnungen als Leiter erkoren, und als auch diese 
im Stiche Hessen , da wurde zu allgemeinen Krankheitsursachen, 
zu allgemeiner üaileevergifluiig , zu ^llgeuieiiiei KräUkidükheit, 
kurz zu £iilitaten die Zuflucht genommen. Das Studium der 
ErachelDung wurde geopfert und die Hypothese auf den Altar 
gesetzt. 

Alex. V. tlumbold hat irgendwo ausgeäprucheu , das» Irr- 
IhUmer durch die Geschichte ihrer Entstehung am besten und 
leichtesten enthüllt werden. Dasselbe Verfahren kann auch lur 
Befestigung einer Wahrheit, glaube ich , benutzt werden* Bs 
mdge nun das Eine oder das Andere hervorgehen , ich wende es 
auch bei Untersuchung der reinen Arzneimittellehre au, wie meine 
Leser bald ersehen werden. 

Die an Gesunden beobachteten Symptome von China wurden 
von Hahnemann zuerst im Jahre 1805, in seinem Buche: Frag- 
menta de viribus medicamenlorumposilivis, p. 92 
—99 , verölTen Iii du. Es sind dort 124 Symptome verzeichnet. 
Schon dort findet man zwei Symptome , welche an Kranken 
beobachtet wurden , unter vires in sano corpore humano obser- 
valas aufgenommen. Es sind dies die Symptome 117 und 118; 
nach Seilerjzahl Symptom 8 und 9 der 98. Seile. Alle diese 
Symptome sind, mit Ausnahme von zweien 41 und 42, Seile 94^ 
l^r.tl und 12, wieder in die erste Auflage der Arzneimittellehre, 
^. Theil, 1817, p. 56 Obergegangen. Diese Symptome bilden 
die erste Serie und sinti im naihlolgenden Schema durch bei- 
g^gebene lateinische Uebersetiuog und dem Zeichen F., welches 
dem Zeichen Hahnemann's, H., nachfolgt, erkennbar. Warum 
11,1. « 
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ieb die tatohiMcbe üeberseitung beigefttgt , «erdeo meine Leter 
anch fpiter ersehen. 

Die erste Auflege der A. N. L. enthMlt schon 390 Symptome. 

Diese nach Abzug der ersten 121 Sympiome bilden die zweite 
Serie und sind mit dem Bnchslaben a versehen. Die zweite 
Auflage, welche 1825 erschienen ist, enthält 427 Symptome, die 
dert nen hiniugekommenen Symptome bilden die dritte Serie 
nnd sind mit dem Buchstaben b versehen, also i. B. : 

Magendrücken, Magenraffen. Cai dialgia pressorio-corripiens. 
F. 43. a 129. h 142. bedeutet, dass dieses Sytiipluin der 
ersten Reibe angehört , in der ersten Auflage a unter Nummer 
129^ in der iweiten b unter Nummer 142 su finden ist. 

Schmerz wie von Verrenkung im Schulterblatte. H* b 961. 
bedeutet, dass dieses Symptom nur in der zweiten Auflage zu 
Qndcn ist und in den ersleu Serien umiülz i^esuclit wird. 

Mitbeobachter Uabnemano's sind in der ersten Autlage : 
Prani Fn. — Herrmann Brm. — Lehmann Lehn« — Wislicenus 
WIs. — Homburg Hbg. — Becher Bchr. — Claus Cis, — Mayer 
Myr. — Gross Grs. — Anton Ant. — Hertmann Hin. — Lsng- 
hammer Lhr. — Theulhorn Thn. - Jiai lui»g tilg. — Wallher 
Wtr. — - Stapf Stf. — Harnisch Usch. — Michler Mehl. — Die 
Zahl der Symptome 691 . Jedem Symptome wurde nebst Namen- 
abhflrsung und Symptomennummer der Buchstabe a beigegeben. 

* Die zweite Auflage enthalt 716 Symptome der Mitbeobachter, 
darunter neue Beobachter: Wagner Wgn. und Baehr Ba. — Das 
Zeichen der zweiten Auflage ist der Buchstabe b. 

Neu hinzugekommen sind in folgendem Schema die Sym- 
ptome fott Enders £nd« — Hacker Hack. — Trautmann Trt. — 
Maurer Meu. — Sieinbach Stb. — Klemm Kim. — Gtlnit Gts. — 
säromtlich aus Jörg's kritischen Heften II, p. 148. Femer Pieper 
Pr. — aus der A. H. Ztg. Vol. 19, p. 202 und Waltl Walt. — 
aus demselben Blatte Vol. 20, p. 367 entnommen. Alten Autoren 
angehnrige Citate aind hier ganz unberQcksichtigt geblieben. 

Die hier folgende sehematische Anordnung der Chinasym* 
ptome scheint mir besser zu sein als die der drei ersten Medica- 
mente, welche in diesen Studien zur Sprache gekommen äiud. 
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Sie ist aber noch weit entfernt mit derjenigen Goneequeni durcb- 

gefübrl zu sein, die mir im Geiste vorschwebt. Wie ich übrigens 
ftcboD anzudeuten Gelegenheil halle , wird sich die schematiscbe 
Anordnung aUmttiig berausbilden. Das folgende Cbinasymptomen* 
verseicbniss bat das sebr Itleine Verdienst , die an Gesunden be- 
obachteten Erscheinungen in Einem veisclimolzen zu luingen. 
In der ArzneioiiUeilehre sind Hahneniann's eigene Symptome noch 
getrennt von den Beobachtungen seiner IMitarbeiter aufgesablt. 

Da fiele mir beinahe anverstandiicbe Provinsialismen vor- 
kommen, die onveründert beibehaltene OriginaU'edaction der 
Symptome eben nicht durch Deullichkcif und Pr^icision glänzt, 
»0 ist es ganz nalürhcb, dass ich oft den richtigen Sinn, daher 
auch die Anordnung verfehlt haben werde. Ich bitte im Inter> 
esse unserer Kunst, meine Fehler berichtigen su wollen. Bevor 
wir zum Resuraä dieser Arbeit angeliuigl sein wei'tJeu, bleibt Zeil 
genug, um solche Verbesserungen einzuschalten und zu benutzen. 
Wir haben noch einen langen, mtlbseligen Weg zurttcksulegen, 
wir wollen mit Geduld und Ausdauer denselben verfolgen. 

Träge, Unlust su geistigen Arbeiten und Scbiflfriglieit. Hrm. 1 
a 686. b 711. 

Unlust zu geistigen und ernsthaften BeschflAigungan. Bcbr. 
a 680. b. 705. 

Keine Lust sor Arbeit , er ist unthiitig. fl. a 390« b 425. 

Abneigang vor körperlichen und geistigen Anstrengungen. 
Ant. a 687. b 712. 

Aufgeregt, Lust sur Arbeitt lesen, zu schreiben und 5 
Dsebzudeniien ; überhaupt besondere Aufgelegtbeit und Betrieb- 
samkeit. Amor laboris lectionis, scriptionis, meditationls, as- 

«duitas. U. F. 119. a 390. b 427. 
EliiblldanffSlunift« 

Träge, Langsamer Ideengang. Idearum processio tarda. 
H. F. 18. a 4. b 4. 

Er ist in Gedanken (als wenn der Ideengang still stände). H. 
a 5. b 5. 

Er ist von langsamer Besinnung, hat grosse Abneigung vor 
Bewegung und ist mehr sum Sitten und Liegen geneigt, 0. 
s 3. b 3. 

. . »• 
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Verdriesslich » doch weder traurig noch zänkisch, aber zum 
(ipscbwinddenken gar nicht aufgelegt. H. a 389. b 424. 

10 Periodischer Stillstand der Gedanken. Lhn. a 5. h 5. 

Wenn er die Nachl aufwacht, kann er sich nicbl hesionen. H* 

a 321. b 355. 

Unbesinnlichkeit und Mattigkeit zugleich. Lhn. a 533« b 551. 

Unaufgeleglbeit zum Denken; abwechselndes Ueiter- uod DOa- 
tersein, 3 Stunden lang. Wir. a 679. b 704. 

Aufgeregt, Projectirende Ideen in Menge. Idearum lurba (pro- 
jectantiuoi) circa varias propositionea veraantiuin. U. F. 123» 
a 7, l> 7. 

15 Er iiat eine Menge Plüne im Kopfe, die er geru auaftthrea 
möchte, AlicDcIs. Grs. a 691. b 716. 

Er hat viele Ideen, nimmt sich Allerlei vor auszuführen, baut 
Luftschlösser. Wir. a 690. b 715. 

Er enlwirli viele Pläne und denkt ohci ihre Ausführung nach, 
es drängen sich ihm viele Ideen auf einmal auf. ürm. a 689. 
b 714. 

Er entwirft eine Menge grosser PlUne flOr die Zukunft. Utu. 
a 688. b 713. 

Früh beim Erwachen ängstliche VorstelliHigen. H.a317. b351. 
20 Zerstreut, Er kann die Ideen nicht in Ordnung hatten und 
begehl Fehler im Schreiben und Reden , indem er Wörter , di« 
nachfolgen sollen, voraussetzt, das Reden Anderer i^tOrt ihn sehr. 
H. a 6. b 6. 

Empfindlich. Llebei i'Hizlheil mit Kleiuiiiiillii^^keiL uiilI I jier- 
träglichkeit jeden Gerauisches. Hyper erethisiiius , cum jjusilla- 
nimitate, et inlolerabilitale »Irepilus. H. F. 29. a 295. b i^28. 

Schüiachlender Zustand des Geistes und Körpers, mit Ueber- 
empßndlicbkeit. Languor animi et corporis. H. F. 19. a 296. 
b 329. 

Furchtsam, Allzu ängstliche Bedächtlichkeil. Gircumspeclio 
nimis sollicita. H. F. 32. a 387. b 422. 

Eine überängstliche Besorglichkeit um Kleinigkeiten. Gurt 
anxia et nimis sollicita ob minima. H. F. 33 a 388. b 423. 
25 Verdiesslicbe Unentschiossenheil ; sie kann nirgends zum Zweck 
kommen und ist unwillig dabei. Indignana haesitatio. H. f. 
39. a 386. b 421. 

GmiMiMruke, Gemfttbaruhe. Lgb. a 683. b 708. 

firnathalle Gematbastimmung. Htg. a 681. b 706. 

Gemüthäunruhe. Doertrtgliebe Aengstlicbkeit (um 8 Uhr 
Abends und 2 Uhr Mittemacbls) ; er springt aus dem Bette und 
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will sich daB Leben nehmen; und ÜDrchtet sich doch an dss offene 
Fenster su gehen oder sich dem Messer su nSbern — bei Kdrper- 
hilse Oboe Durst. H. a 368. b 403. 

Unzufrtedenheil; er hält sich für unghicklich und glaubt von 
Jedermann yequrfit und gehindorl zu werden. Aiiuiius male con- 
teiitus, infelicein se^ el imptdiri et excruciari ab omnibus honii- 
nibus pulantis. H. F. 31. a 380. b 416. 

Ganz ausser sich und verzweifelt wirft er sich im Belle herum. 30 
Jactalio alroi, el aestuatio desperabuiida. H. F. 40. a 369. b 404. 

Gteickgätig. rtleichgilligkeit gegen alle Eindrucke von aussen 
UQÜ Unlust zu sprechen. Bchr. a 682. b 707. 

Verachtung aller Din^e. H. a 380. b 415. 

Was ihm sonst in lielleiu freuiuiiichen Lichte erschien, zeigte 
sich ihm jetzt glanzlos, unwürdig und schaal. Stf.a657. h700. 

Ungehorsam. Unloigsamkeil, Ungehorsam. InobedieiUia. 
H. F. 36. a 378. b. 413. 

yerdn'essftck. Seufzende Verdriesslicbkeit. Morositas suspi- 35 
riosa. M. F. 35, a 375. h 410. 

Klagende Verdriessiichkeit. Morositas querula. ü. F. 34. 
a 374. b 409. 

Liebkosungen vermehren seine Verdriesslicbkeit. H. a 379* 
b414. 

Er ist so innerlich ärgerlicli. Ant. a 677. b 702. 

Mürrisch, zum Zanken aufgelegt. Tth. a 676. b 701. 

Aergerlich bei gegebener Veranlassung; ausserdem slupid, 40 
betrofien, verlegen. H. a 384. b 419« 

Aeusserst geneigt sich zu ärgern und jede Veranlassung sich 
zu Urgern herbeizuziehen ; nachgehends zänkisch und aufgelegt 
andere zu ärgern und ihnen Vorwflrfe und Verdruss zu machen. 
H. a 385 — b 420. 

Unzufrieden und empfindliches Gemüth, zum Zanken aufgelegt. 
Wir. a 678. b 703* 

fFartkarg. Er ist still und will nicht antworten* H. a 376. 
b411. 

Verdriesslieh, maulfaul« in steh gekehrt. Stf. a 685. b 710. 
Stille Verdriessiichkeit und nicht aufgelegt zn sprechen. Hrm. 45 
a 684. b 709. 

(Hartnfickiges Stillschweigen, er will durchaus nicht antworten.) 
(Taciturnitas pertinax ; respondere detrectat.) H. F. 37. a 377. 
b412. 

TVaurig, Mangel an (gewöhnlicher) fröhlicher Laune; er iit 
lieber für sich allein. Htm. a 674. b 699. 
Trübsinn, Hoffhungalosigkelt. Grs. a 672. b 697. 
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ünirdstlichkeit. H. a 370. b 405. 
50 Muthlofligkeit. Aot. a.673. b 698. 

Weinen. JUminerliches heiMres WiiniDeni und Schreien. 
Qolalus raucus miaerabilia. H. F. 25. a 371. b 

Wahrend heiterer GemOthsaümmuDg jflblingea kursdatteriMles 
Aufachreien uod Herumwerfeii , ohne sichtliche oder meriibare 
Veranlaaaung. H. a 373. b 408. 

Sie ferlllllt von Zeit zu Zeit in eine Laune von Weinen, ohoe 
flnaaere Veranlaaaung, durch eine sich aeJbat gemachte nichtige 
Grille , s. B. einea eingebildeten Bedttrfniaaeat etwa daaa sie eich 
nicht aatt essen könne u. §. w. H. a 372. b 407. 

Zorn. Er ist ärgerlich, hose und gerilth leiebl in Zorn. Slo- 
machatio, indignatio, iraacentia, animus eiaaneratus. H. F. 3S* 
a 382. b 417. 

55 Unmulh bis zum heftigsten Zorne , so dass er Jemand hätte 
erstechen mögen. H. a 383. b 418. 
SchAdelHölile. 

Kopfschmerz, Kopfweb bald in diesem , bald in jenem 
Theile (]c8 Gebirns. Capitis dolor hiiic illinc migrans. H« F. 
77. all. b 11. 

Küplüchinerz, Malligkeil, dann etwas Kälte. Frz. a 19. b 19. 

Früb beim Erwacben aus dem Scblafe dumpfer betäubender 
Kopfschmerz. U. a 10. b 10. 

Eingenommenheit des Kopfes wie im Schnupfen. Wls. a8. b 8. 
60 Eine (Iber den ganzen Kopf verbreitete Düsterheit, 1 Stunde 
lang. Htg. a 11. b 12. 

Conyestioneii. Das Blut steigt nach dem Kopfe, die Stirn ist 
heiss und die Gliedinassen sind iiait. Congeslio sanguinis ad 
caput^ frons calida, artubus frigidis. H. F. 61. a 357. b 392. 

Das Gehirn ist von zu vielem Blute gepi < ssi. H. a 17. b 18. 

Drücken. DrOckend pressender Koprsclimerz, der durch freie 
Luft verschlimmert wird. Htm. a 29. b 29. 

Eine bnihe Stunde ikicIi ileiii iMitteigscsseii |)i <ssend drückender 
Kopfschmerz, der bis zum Schialengehen dauert. Wgn. b 216. 
65 Eine Art Drucken wie bedrängt im Kopfe, mit Stirnachweiaa. 
Wgn. b 33. 

Kopfweh, als wäre das Gehirn zusammengeballt, mit allzu- 
grosser Aufgeregtheit des Geistes, Unruhe, übermässiger und 
überschneller Aufmerkaamkeit und üeberapanntheit der Phantaaie. 
Frz. a 33« b 35. 

Leere, Früh ganz wüste im Kopfe wie nach einem Rauache, 
mit Trockenheit im Munde. Frz. a 16. b 16. 

Eingenommenheit und WUatheit im Kopte, und Trägheit dea 
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Körpers wie von Nachwachen und Schlaflosigkeit. Vapiditas 
capitis et torpor corporis , quasi ex pervigilatione et insomnia. 
fl. F. 17. a 8. b 8. 

Reissen, Reissen an mehreren Stellen des Kopfes, durch Gehen 
und bei Bewegung heAiger. Hrm. « 36. b 38. 

Stechendes Beissen an mehreren Orten im Kopfe , durch Be- 70 
wegung des Kopfes rennehrt. Hrm. a 62. b 64. 

Heftig zndiendes Reissen an mdireren Orten im Kopfe, das 
sich bei Bewegung und im Gehen vermehrt , im Liegen ? ermin» 
dert. H. a 44. b 46. 

Schwere. Schwere des Kopfes. (Mittags steigt Taumel in 
den Kopf ohne Schmerz.) H. a 14. b 14. 

Schwere im Kopfe, der rückwärts sinken will, im Sitsen« 
Hrm. a 14. b 14. 

Beim Erwachen aus dem Schlafe firOb Scbwerbeit des Kopfes 
und Mattigkeit in allen Gliedern. Lhm. a 15. b 15. 

Kopfweb, wie Scbwerbeit und Hitze darin, am stärksten beim 75 
Drehen der Augen , zugleich mit zuckenden Schmerzen in den 
Schlafen« H. a 15. b. 15. 

SekwmdeL Erst Schwindel und Schwindeltlbelkeit, dann 
allgemeine Hitzempflndang. H. a 1. b 1. 

Eingenommenheit des Kopfes wie Schwindel vom Tanze und 
wie beim Schnupfen, H. a 2. b 2. 

Schwindel, der Kopf will rOckwarts sinken, bei Bewegung und 
Gehen heftiger, beim Liegen vermindert. Hrm, a 3. b 3. 

Anhaltender Schwindel, der Kopf will rflckwarts sinken, in 
jeder Lage, doch beim Gehen und Bewegen des Kopfes heftiger. 
Hrm« a 4. b 4. 

Beim Aufwachen des Nachts war es ihm wie schwindlig , so 80 
dass er sich nicht aufzurichten getraute. H. a 322. b 356. 

Temperatm*, Gegen Morgen Hitze im Kopfe und Beklemmung 
auf der Brust. H« a 330. b 364. 

Hitze im Kopfe bei aufgetriebenen Adern auf den Hflnden. H. 
a 356. b 391. 

Wundheit, (Kopfweb, als wenn das Gehirn wund wilre, wel- 
ches sich bei der geringsten Bewegung des Kopfes and derTbeile 
des Kopfes vermehrt, vorzOglich aber dorch angestrengte Auf- 
merksamkeit und tiefes Nachdenken, ja selbst durch Sprechen.) 
(Capitis dolor, qnasi cerebrum vulneratum esset motu minimo 
capitis et capitis partium , maiime vero attentlone et meditatione 
6sa, et loquela auctus.) H. F. 81. a 23. b 25« 

Kopfweh beim Gehen im Winde, aus Zerschlagenbeit und 
Wundheit zusammengesetzt. H. b 24. 
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85 Zenprengwigschmerz. Kopfweh so empfindlich , als wenn 
die Hirnsrhale auseidaiuler springen sollte, das (.ehirn schlägt 
wellenförmig nu die Hirnschale an. Thn. a 51. b ö3. 
ftcliädelbede«kuii|reii. 

Schmers. Die Hautdecken des ganzen Kopfes sind bei Be* 
rührung so empflndhch , dass ihm alles daran schmerzt und die 
Wurzeln der Haare besonders zu leiden scheinen. Grs. a63. b65. 

Jucken, Siechendes Jucken auf dem llnarkopfe. Frz.a73. b75. 

Schweiss. Sch weiss in den Kopfitaaren. Sndor capiliorum. 
H. F. 6. a 24. h 26. 

Slarken Schweiss in den Koplhaareu heim Gehen in freier Luft, 
n. a 25. b 27. 
HemicriMilA* 

90 Ürüekm. Draekend pressender Kopfschmens an der Seile« 
zu welcher er sich hinneigt. Htm. a 32. b 32. 

Stechen, Drückend siechender Kopfschmerz in der Stirn und 
Schläfe der einen Seite. Capitis doloi pressorio lancinans in 
frunle et leuiporibus unius laleris. H. f. 82. a 19. b 20. 
HemlcMMlai reckt«« 

Drücken, Heftig druckende Kopfschmerzen in der Tiefe des 
Gehirns und wie Zusaaimenscbnllren , vonflglich in der rechten 
Slimseite und am Hinterbaupte, beim Gehen sehr verstärku Ant. 
a 27. b 27. 

Reüsen, Reissender Kopfschmerz vom rechten Hinterhaupt- 
beine bis zum rechten StirnhUgel. Ilrm. a 37. b 39. 
MemtMmwmmim liiilui* 

Klopfen. 'Kopfweh im linken Seilenbein wie Pochen. H. a 
53. b 55. 

95 Suchen. Scharfe Stiche an der linken Seil des Haarkopfes. 
Pn. a 71. b 73. 

Wühlen, Kopfschmerz, ein Wahlen an der linken Seile des 
Kopfes, im Sitzen. Htm. a 50. b 52. 
Stinisei^eBid. 

Ühbestimmi. Kopfschmers in der Slimgegend« Fri. CIs« 
a 17. b 17. 

Kopfweh in der Slim wie von Stockschnupfen. Gephalalgia 
fronlis ul a gravedine« H. P. 78. a 12« b 12« 

Eingenommenheit des Kopfes in der Stirn« Hbg. a 9. b 9. 
100 Drücken, BelSubung des Kopfes mit Drücken in der Stirn. 
H. a 9. b 9. 

Schmerzhalles Drücken und Pressen im Kopfe nach der Stirn 

zu, als wenn alles darin zu schwer wäre und herausgedrückt 
werden sollte, durch starkes Aufdrücken mit der Hand erleichtert. 
Htm. a 31. b 31. 



Digitized by Googl 



41 



Kopfweh als wenn das Tiphirn von henlpii Seiten znsanr»men- 
und zur Stirn herausgeprcBSl wurde, durch Gehen im t reien ver- 
mehrt. H. a 18. b 19. 

Koplvvt li, erst ein nr(l( keil in der Slirn , welches sidi dann 
Uber den ;;anzen hopl veriireitele. Brhr. a 26. h 26. 

Drückender Kopfschmerz in der Slirn, beim iiii< kwarUbiegen 
trat er verstärkt in beide Schlfffen , beim Sit/en blieb er blos in 
der Slirn. Bchr. a 25. b 25. 

Druckender Kopfi^chmerz beim (jetieii , er(>l über der Stirn, 105 
dann in den Schläfen. H. a 16. b 17. 

Spannen. Benebelung des Kopfes mit spannendem Schmerz 
in der Stirn und den Augenhöhlen. Ppr. 

Sterhm. Stechender Kopfschmerz in der Stirn (im Sitzen). 
Lgl). a 58. b {)0. 

Ziehen. Ziehender Schmerz in der Slirn. Hbg. a 42. b 44. 

Bringt er die Hand an die Stirn, so bekömmt er darm einen 
hin- und herziehenden Schmerz. Frz. a 43. b 45. 

Zucken. Kopfweh wie ein Zucken nach der Slirn hin, immer 110 
stärker bis zum Abend, wo es verschwand. Lhn, a 48. b 50. 
Stlrnisei^emd rerltts. 

Drücken. Drückender Schmerz in der rechten Seite derSlini. 
Grs. a 24. b 24. 
Stlrail^eireMdl U«k«« 

Stecken, Stechender Sehmere vorsoglich in der linken Stirn- 
gegend* Htg. a 55. b 57. 

fFUhleH, Wohtender Kopfocliroers in der Knken Sim, wenn 
er im Silsen imbescbSftigl ist, oder sich womit bescbiftigl, woio 
er keine Neigung bat. Grs* s 49« b 51. 
Mitte der Mrn. 

Drücken, Kopfschmerz von Nachmittags bis Abends, ein 
Drücken in der Stirn. H. b 16. 

Aufwartsgebendes weiches Drücken Ober der Nasen wiirsel und 115 
Augenbrauenbogen, das beim Berühren vergeh!, mit Anspannung 
der Haut des linken Nasenflügels. Frz. a 87. b 89. 
' Stechendes Drücken auf der Stirn aber der Nase und Backen. 
Frz. a 84. h 86. 

Reissen, Zuckendes Keissen in den Stirnhügeln, (»rs. a 
45. b 47. 

SSIrnliflyel reeht«. 

Drücken. Stechendes Drücken am rechten Stirnhflgel, bei 
Berührung heftiger. Hrm. a 75. b 77. 
AnigeiabMaMbosem« 

iMefimmi, KopfWeh ober den Augenhöhlen, welches in 
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den Vüi millagsslunden entsteht, tinrcli (iohen sich sehr vermehrl, 
durch (las Millagsmahl aher vergeht. H. a 13. b 

120 üj'ückm. Ein Druckea wie VoUheil im Kopfe gleich über den 
Augen. Wgn. b 34. 

Jucken. Fein juckender Schmerz über den Augenhöhlen. Hbg. 
a 92. b 93* 

AufpenbrAuenboi^en Unk«. 

Unbestimmt» Schmerz über der linken Augenhöhle. Ubg. 

a 89. b 91. 

Sil rnbedecliu n iceii . 

Breiuipfi. Breiirieiider Schmerz auf der Slirn und heis&er 
Slirnschwf iss. Lhn. a 82. b 81. 

Drücken. Siechendes Drücken ^usserlich am linken Stirn- 
hiig( I, mit Schwindel und einiger Uebelkeil im UaUe ferbunden. 
Hrm. a 74. b 76. 
125 Drücken in hehlen Augenhraiicnhogen, mehr cfusserüch, durch 
Bewegung der Stiramuskeln verschlimmert. Myr. a 88. b 90* 

Knebeln, (Ein Kriechen in der Sürnhaut.) (ReptaÜo in cuta 
frontis.) H. F. 70. a 26. b 28. 

ZusammenMiekm. Augenblickliches Zusammenziehen der 
Sümbaul, als wenn sich die Haut der Stirn in der Milte auf einen 
Punkt zusammenzöge. Wls. a 81. b 83. 

Ziehendes KopfWeh vom Hinlerbaupte nach der Stirn zu , als 
wenn die ganze Stirn zusammengezogen wttrde , welches sich an 
den Schlafen als ein Pochen endigte ; es liess nach beim Gehen, 
nahm zu beim Sitzen und Stehen und hörte beim Draufdrttcken 
mit der Hand auf. Tho. a 38. b 40. 

ScIilAfenijecemd. 

ünbesümmt. KopfWeh in den Schläfen wie Stockschnupfen. 
Cephalalgia temporum ut a gravedine. H. F. 80. a 12. b 12. 
130 Kopfschmerz in den Schläfen. Hbg. a 18. b 18. 

Drücken, Abends drückender Kopfschmerz in der Schlafe. 
Frz. a 23. b 23. 

Zusammendröcken in den Schläfen. Frz. a 22. b 22. 

Eingenommenheit des Kopfes wie nach einem Rausche« und 
Drucken in den Schläfen. Hbg. a 10. b 10. 

Klopfen. Heftiges Hämmern Im Kopfe nach den Schläfen hin. 
Lhn. a 52. b 54. 

135 Reinen. Drflckendes Reissen in der Schläfengegend» als wollte 
es den Knochen herauspressen. Hrm. a 34. b 36. 

Zucken. Zuckender Kopfschmerz in der Schläfe bis in die 
Oberkinnlade. H. a 21. b 22. 
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SehlAfens^send recht«. 

Reissen, Zuckendes Reissen in der rechten Sohläfengegend, 
3 Tage laog. Hrm. a 46. b 48. 

Stechen, Anhaltend stechende Empfindung in der rechten 
Schläfe. Wtr. a 57. b 59, 

Stechender Kopfschmerz zwischen der rechlen Schlafe und 
Stirn, mit starkem Pulsiren der Schläfearterien. Ant. a Ö0.b62. 

Schlftfenf^eyend links. 

Drücken. Druck an der linken Srhläfe. Ilrm. a iJl. b 21. 140 
Reissen, Reisseader Kopfschmerz in der linken Schläfe. Lgh. 
a 35. b 37. 

Stechen, Feines Stechen in der linken Schlüte. Frz.a59. b61. 

Stechen zwischen Stirn und Schläfe linker Seite, beim An- 
fühlen der SchlUfe fohlte er starkes Klopfen der Schlagadern und 
das Steeben verschwand durch diese Berührung. H. a 20. b 21. 

Zitzen fortsatz. 

Ziehen. Ziehender Schmerz im Kopfe hinter den Ohren, bis 
zum Zitzenfortsatz. Htg. a 40. b 42. 

(Wasserbläschen hinter den Ohren.) (Bullae aqueae pone aures.) 145 
H. F. 76. a 42. b 44. 
Pfirletali^esend . 

Zucken. Zucken von beiden Seitenbeinen des Kopfes längs 
dem Halse hin. Hbg. a 47. h 49. 

Bren n en . Z w i sehen Stirn und Scheitel brennende starke Stiche. 
Htg. a 56. b 58. 

Tjiehen. Schmerz, als packle Jemand mit voller Hand die 
Haut auf dem oberen Theile des Kopfes. Grs. a 69. b 71. 

Ein im Kreise zusammenziehender Schmerz oben auf der Mitte 
des Hauptes. Hrm. a 70. f) 7'i. 

Koplweh , er?t wie krampfhaft im Wirbel, dann auf der Seile 150 
des Kopfes wie Zerschlagenheit, durch die geringste Bewegung 
vermehrt. H. a 22. b 23. 
HinterliAuptges^nd. 

Unbestimmt. Ein dumpfes Gefühl im hintern untern Theile 
des Kopfes wie bei Erwachen aus dem Schlafe. Bchr. a 12. bl2. 

Drücken. Drückender Kopfschmerz, vorzüglich im Hinter- 
haupte. Ant. a 28. b 28. 

(Drückender Schmerz im Hinlerhaupte.) Myr. a 20. b 20. 

Harter Druck im Hinterhaupte, als wenn das kleine Gehirn 
herausgedrückt würde. Myr. a 30. b^O. 

Schwindel. Schwindel im Hinterhaupte, im Sitzen. Frz. 155 
a 2. b 2. 
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Zühm, Ziehender Koprscbmers im Hinlerhaupte, im Sitzen. 
Fn. «39. b41. 

Schinmhaftes Ziehen auf dem Hinterhauptknochen« Frz. a 
66. h 68. 

Bei Berührung ziehender Schmerz im Hirilerhauplgolenk (?), 
so fiass er den Kopf hinlerbeugen miiss. Frz. a 65. b 67. 
Hinterhaupt reebts« 

Ziehen. Schmerzliches Ziehen auf der rechten Seite des Hiü- 
terhauptes. Frz. a 64. h 66. 
Hinterhaupt llntLS« 
160 Ziehe», Ziehender Schmers in der linken Hinterhauptseite, 
der beim flinterbiegen des Kopfes vergeht. Frz. a 41. b 43. 

Zusammenziehender äusserer Schmerz links am Hinterhaupte; 
es ist als werde die Haut auf einen Punkt zusammengezogen, 
durch Berührung uichl zu verajclueii. Hrm. a 68. b 70. 

Zusammenziehender Schmerz links am Hinterhaupte in der 
Haut. Grs. a 67. b G9. 
Aui^enhfthle. 

Sehneiden» Ein ununterbrochener dumpfer, schoeideader 
Schmerz von beiden Schlafen und dem Hinterhaupte herauf bis 
in die Augenhöhle , empfindlicher und schlimmer bei Bewegung 
und Blinken. Lhn. a 54. b 56. 
JLusenU^w. 

ünwälkOrliehe Bewegungen, Hin- und Hersucken des linken 
untern Augenlides. Wls. a 101« b 103. 
165 Ein Fippern, Blinzeln, Zittern in beiden Augen. Lhn. 1 100. 
b 102« 

Unbestimmter Sehmerx, Heftiger Schmerz der Augenlider, 
eis. a 94. b 96. 

Jucken, Jucken am linken Augenlide. Frz. a 92. b 94. 

Eine kitzelnde Cmpßndung auf den Augenlidern. Hlg.a93.b95. 
AusenlldwlnlLel« 

JDrüeken, Drückender Schmers in den Süsseren Attgenwin« 
kein. Frz. a 96. b 98. 
170 Reusen, Relssen am linken flussern Augenwinkel. Lgh. a 
90. b 92. 

Sehiemns^reHon» Augenbutter im flussern Augenwinkel (nach 
dem Schlafe). H. a 37. b 39. 
Thränendi>Ase . 

Vermehrte jihsenderung. Thrflnen der Augen, mit kriobeln- 
dem Schmerze an der innern FIflche der Augenlider. Bdir. 
fl 102. b 104. 

Beissen in dem einen, dann in dem andern Auge, welches da- 
bei thrflnt. H. a 35« b 37. 
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Beim Erwachen des Nachts deucht ihm das rechte Auge wie 
im Wasser schwimmend. Slf, a 98. b 100. 
Anna p fei. 

Drückmi, Si hmerzloses Drücken in den ÄugcMi, wie von Mü- 175 
digkeit und iinterdrUckiera Schlafe lu entstehen pflegt. Utoi« 
a 97. b 99. 

In den Augen Gefühl wie hei allgemeiner Schwache, als wären 
sie sehr aingeiallen« was sie doch nicht sind. Frz. a 99. b 101. 

Jucken* Drückend beissender Scholen in den Augen wie Salz; 
sie muds immer reiben. H. a 36. b 38. 

GeHHhet^ Die Augen sind etwas rolh, mit drückend bren* 
nendem Schmene darin , und vieler Hitse (Nachmittags). Stf. 
a 103. b 105. 

TraekenheU* Trockenbeitsgeftthl zwischen den Augenlidern 
und den Augäpfeln, reibender Schmerz bei Bewegung der Augen- 
Uder, ohne sichtbare Veränderung am Auge. Htg. a 95. b 97. 

Bewegung der Augen schmerzhaft mit dtuu Gefühle niecha- 180 
nischer Verhinderung. Ppr. 

ins. 

Pvpälen* Verengerle Pupillen. Pupillae contnctae. H. P. 
26. a 32. b 34. 

Bewegliche, doch mehr zur Zusaminenziehung als zur Erwei- 
terung geneigte Pupillen. Pupillae mobiles , roagis contractiles, 
quam dilatabiles. H. F. 124. a 33. b 35. 

Sehr verengerte Pupillen. Stf. a 106. b 108. 

Zusammengezogene Pupillen. Sehr, a 104. b 106. Htg. a 
105. h 107. 

i^rweiterle Pupillen. Htm. a 107. b 109. 185 
Sehr erweiterte Pupillen. Htm. a 108. h 110. 
CSesicfaitssinit* 

f^ermmdert. Dunkelheit vor den Augen. Lhn. a 110. b 112. 

Aeussterste Erweiterung und fast Starrheit der Pupillen mit 
Gesichtsschwitche, dass er nichts deutlich in der Ferne erkennt, 
bei übrigens lehltafur GesichUlarbe und itbnger Lebhaftigkeit. 
Frz. a 109. b Iii. 

Gesicktstüujichungen ^ Es fliegen schwarze Punktt; voi dem 
taesicht, Miiscae volitante» ante visunu H. V. 20. a l^i. b 36. 

Ich sah die Kammer, in welcher Licht brannte, in blendend 190 
»«'hwefelgelbem Lieble, nach wenigen Minuten erschien die ganze 
^(ügebuiig eben so srhininiernd rosenroth. Diese Gesichts* 
Ifluschung verliess mich, indem ich in die etwas helle Stube zu- 
rückkehrte und fand sich in der Kammer nicht wieder ein. Ppr« 
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OliriiiUMcliel. 

Schmerz am linken Ohr, blos beim Bei Uhren. Wls. a 120. 
b 122. 

Reissen im ührknorpel und im äussersleo Geiiürgange. Hrm. i 
a 119. b 121. 

(Reissen in den Ohi Lippcheu.) (Dolores laceranles in auricuia.) 
H. F. 75. a 40. b 42, 

Ausschlag in der Ohrmuschel. H. a 43. b 45. 
195 Hitze des Hnssorn Olii t s. H. a 41. b 43. 

Ein KUzpI im Ohre. Hbg. a 115. b 117. 

Oefieres Klmgen im rechten Ohre und zugleich ein kiUelndeü 
Kralibeln darin, als wenn ein Insect hineingekrochen w9re« Bchr. 
a 113. b 115. 

(Drückender Schmers im innern (?) Ohr wie Ohrenzwang.} 
H. a 44. b 46. 
Innerei Olir. 

Einzelne Stiche, die vom innern Ohre durch das tiehirn wie 
oben hinausfuhren. Tthu. a 61. b 63. 
dehdrulnn. 

200 Es Ifgt sich inwendig ofw^s vor^ (i» hür (wie von TaubhOrig- 
keil). Olilun^lio imris interna, H, h\ 8. a 48. b öl. 
Ctelift r « tft u seil u n 1 1 

Erst eine klopfende Eniptindung im Ohre, darauf ein langes 
Kliii<;<<n. Primu pulsatorius in aure sensus, dein tinnilua longus. 
H. F. 73. a 45. b 48. 

Ein pickendes Getön im Obre, wie von einer entfernten Uhr. 
H. h 47. 

Ohrenklingen. H. a 46. b 49. Erz. Lgh. a 114. b 116. 

Ohrenklingen mit Kopfweh in den Schläfen. Frz. a 116. b 118. 
205 Ohrensausen. Susurrus auritttn. H. F. 74. a 47. h 50. Cls. 
a 117. b 110. 
JKasenwurzel. 

Drucken, Drückender Schmerz in der Nasenwurzel Cnachdem 
die Hitze des Backens vergangen war), dor sich auf die Seile 
zieht. Dolor in nasi radice pressorius ad latus migrans. U.F.79. 
a 50. b. 53. 

tieissen. Heissender Schmerz auf dem Naseniückeo. H. a 
51. b 54. 

Rät he. Rölhe und Hitze blos an der Nase. H. a 49. b 52. 
Maaeuliöhle. 

Stechen, Feine Nadelstiche am Knorpel der Nasenscheide- 

wand. Hrm. a 122. b 124. 
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Beiisen tief Im linkeo Nasenloehe^ bei jedem Elaathmea j2h- 210 
lings sticbartig schmerseod , beim Zusammendrdclien der Naae 
wird das Beissen noch flrger und dann juckt ea auch laaaerlich 
auf dam Naaenrdcken, Abends. Frs. a 121. b 123. 

F^ermehrt, Schnupfen , so daaa es Ihm ans der ffase trftofi, 
2 Stunden lang. Frs. a 343. b 355. 

MSssiger Auafluss aus dem Nasenloehe, welches gleichwohl 
verstopft ist Frz. a 340. b 353. 

Schnupfen mit EmpflndKchkeit der Nase und einigen bei Be- 
mbrung schmerahaften Blflthchen an dem Bande der Nasenlöcher 
und der Nasenscheidewand. Wls« a 341 . h 354« 

Vermindert > Zufillle eines Stockschnupfens. Ant. a 344. 
b356. 
IVlessen. 

Mü Schnupfen. Niessen mit Schnupfen. H. a 207. b 227. 215 
Ohne Seküpfm. Niessen. Sternntatio. H« F 13. a 206. 

b 226. 

Einigemal gewaUsames trockenes Messen. Stf. a 342. b 352. 

Mit Niessen fängt sich ein Fieberanfall an. Sternutalio pa- 

roxysmum febrilem incipiens« H. F 14. a 344* b 379. 
IVasen bluten. 

Nasenbluten nnch slarkeni Sclinauben. Wls. a 125. h 127. 220 
Nasenbluten früh zwischen 6 und 7 Uhr nach dem Aufstehen 

aus dem Belle, mehrere Morgen oachemander. Ulg. a 123. 

b 125. 

CSeraeliBslnn. 

Geruchstüuschumjm, (Er glaubt einen Leichengerucb zu 
riechen.) H. a 52. h 55. 
Parotis. 

Stechen* (Hie und da in der Ohrdrttse flnchtig stechende 
Schmerzen.) (Dolores lancinantes volaüci, hinc inde in paro- 
tide.) 0. F 85« a 66. b 71. 

Röthe. Röthe der Backen und des OhrlSppcbens. Ruber 
genarum, auricularum. H. F 62. a 39. b 41. 

Blasse. Gesichlsblässe. Pallor. H. F 1. a 28. b 30. 225 

Schlechle erdfahle Gesichtsfarbe. H. a 29. b 31. 

V et änderliek^ Oeftere Veränderung der Gesichtsfarbe. H. 
a 27. h 29. 

CSealchtHausdruck. 

Eingefallenes, spitziges Mesicht, bleich, krankhaft, wie nach 
Ausschweifungen. Stf. a 76. b 78. 
Eingefallenes blasses Gesicht. U. a 30. b 32. 
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230 HipfMiliriiüselies Gesiclit (zugespitile Nase , hohle Attgen niil 
blauen Riagen). GleiehgolligkeU, UnenipAodticbkeit» er mag 

nichts von den Umgebungen , nichts von den ihm sonst liebsten 
Gegenständen wissen. Facies hippocralica ^ apex nasi acutus, 
oculi cavi , ninibis lividis, indilTerentia insensibilitas externorum 
imo aniicissiinoi um objectorum coutenitus. H.F22. a 31. i> 33. 
CSealrIiistemperataF. 

Hitze, Beim Eintritt aits der freien Luft in die nicht warme 
Stube entstand brennende Hitze im Gesirbl. Stf. a 79. b 81. 

Wärme im Gesicht und Barkenrülhe tuil trockenen, klebrigen 
Lippen ohne Diirsl, iNachmiltags um 3 Uhr. Frz. a t>54. b 670. 

Kälte, Kaller Gesictitsscbweiss mit Durst. Sudor frigidus 
faciei cum siti. H. P 5. a 366. b 401. 

Seh weiss. Friili sobald er aufgestanden war trat Sch weiss 
ins Gesicht. H. a 235. b 370. 
Wanden. 

235 Drücken, Ürüd^en iilu r das Gesicht, vorzdfjhch neben der 
Nase und den Backen, iielisl einem Zusaninienziehen der Augen- 
lider, als wenn die oberen und unteren Augenlider gegeneinander 
zuge/ogen wiinliMi. WIs. a 83. b 85. 

Furunkel, Ein Biulschwär auf dem Backen. U. a 38 h 40. 
Joclibeln. 

Klopfen. Ein pickender Schmeiß im Jochhein und in einem 
rechten Backenzahn. Htg. a 85. h 87. 

Siechen, Feine Stirhe im rechten Wangenbein, die durch 
Aufdrücken vergehen« Htm. a 86. h 88. 
Oberlalefer. 

Brennen, Am Oberkiefer ein schneidend brennender Schmert 
(im Stehen). Frz. a 134. b 136. 
rnterkiefer. 

240 Reissen. Heissen am linken Unterkiefer, ürm. a 136. b 138. 
Stechen. Zuckende stumpfe Sliche im rechten Unterkiefer. 
Wtr. a 135. b 137. 

Ober- and Unterkiefer« 

Drücken. Die Nacht vor 12 Uhr reissender Druck in der 
rechten Ober- und Unterkinnlade. U. a 61. h 66. 

ITaaierk leferd rOsen« 

Unbestimmter Schmers. Einfach schmerzende Unterkiefer* 
drnseii (unter dem Winkel des Unterkiefers) vorzüglich bei Be- 
rühren und hei Bewegung des Halses. H. a 67. b 72. 

Drücken. Ein würgendes oder klemmendes Drucken in einer 
der rechten ünierkieferdrOsen, schon fOr sich^ doch mehr beioi 
Bewegen des iialaea und heim Betasten. H. b 73. 



Digitized by Google 



49 



GesekmuUt. SchmerihafUs Schlingen, gescbwotlene Umer^ 245 
kieferdrOseiit worin e» besoDdm beim Hiotefsehlingen schmereU 
Anginosa deglulitio; dolor, tomor glandularum inaxillariuiii« 
maxime iiiter deglutienduni perciptendos. H. F 86. a 69. b 75. 
Olierlippe. 

fFundheUstehwterz. Ao der Oberlippe rechte nahe am Mund- 
winkel Wundbeilaempflndung wie nach vielem Abwiecfaen beim 
Schnupfen. Frs. a 126. b 128. 
Ilattevilppe« 

Aufgegprtmgen^ Die Unlerlippe springt (beim Niesaen) in 
der Milte auf« H. b 57. 

Nagen. An der Unterlippe in der Nahe dea rechten Mund- 
winkels Schmerz, ala wSre ein freaaendea Geschwür daseibat. 
Prz. a 127. b 129. 

Wvndheitsscmerx. Die innere Fläche der Unterlippe aehmerxt 

wie wQiid und aufgerieben. H. H 54. b 59. 
Beide lilppen. 

Aufgesprungen. CAufgesprungene Lippen«) (labia ftaailia.) 250 
H. V 83. a 55. b 58. 

Runzb'fj. (ZMsamm eil geschrumpfte, runzlige Oberhaut der 
Lippen.) H. a 53. b 55. 
Sciiiteldexftline. 

Stechen. Zahnweh, es sticht in den VorUerzähneu iieraus. 
II. a 57. h 62. 

Ziehen, Früh ziehender Schmerz in den vorderen Schneide- 
zähnen. Frz. a 145. b 147. 
Untere SelineldezAline* 

SiatsBehmerM. Die unteren Schneidezähne achmerzen, als 
wenn daran geschlagen worden würe. B. a 62. b 67. 
Olieve BMiLeaaÜMiBie. 

DrÜeken* Früh ziehend drOclLender Zahnachmerz in einem 255 
oberen Backenzahn, mit Gefiilhl von BetSubung desselben. Frz. 
a 144. b 146. 

Khpfm. Pickender Schmerz in einem der oberen Backen- 
zähne. Hlg. a U7. b 149. 

Wühlen, Wühlen in den oberen Backenzähnen, durch Zusaro- 
menbeissen und durch Daraufdrttcken auf AugenbUcke vermindert« 
Htm. a 141. b 143. 
Obere Baelienzfthne reehtii. 

Drücken, Beim Zusammerihnisson drr Zaline drückender 
ScIhhppz in der Krone der rechten Backenzähne. Frz. a138. b 140. 

Stechfm. Kleine feine Stirhe inil Reissen in den ober t n Backeu- 
zälinen re t litLi Si ite, wederdurrh Berührung, noch durch Einziehen 
der freien Lull wed<r verändert noch vermehrt. Htm* a 146. h 148« 

JU., 1. 4 
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260 Reüsen, Zuckendes Reissen in den oberen hmlMnea. Bteken- 

Zähnen linker Seite. Run. a 140. b 142. 

Ziehen, Drückend ziehender Zahnschmerz in der linken obe- 

r(Mi Reihe der Backenzähne aiil der CntpOndung , als wäre das 
/ahnfleisch oder das Innere des Backens geschwollen. Frz. 
a 143 h 145. 

Obere Zültne im Allgonu-inen. ' 

Rtnssen, (Beim sehr gesvolinten Tahakrauchen) auf- und 
hinterwärts ziehend rei^sender Zahnschmerz im Oberkiefer, mit i 
einem ohnmachtartigen Zulaiie darauf. Frz. a 142. b 144. I 
tJlitere Zlihiie im Allgemeinen. 

Drücken, Zaiuischmerz wie ein druckendes Ziehen im linken 
Unterkitler. Frz. a 139* b 141. | 

BAKne im Allgemeinen. i 

Unbeatiinmt. Zahnweh, Stockschnupfen und (hritneiule Augen. | 
Odontalgia, gravedo, oculi aquei. H. F. 71. a 56. h fil . ! 
265 Zahnweh mit Wackeln der Z.lhne. Odoulaigta cum vacilialione 
denlium. H. F. 72. a 59. h 64. 

Klopfen. Kloptendt's Zahnweh, fl. a 58, h 63. 

7Jeh(m. Ziehendes Zahnweh, entsteht leicht in freier Lull 
und in Zugluft. H. h 60. 

IVackeln» Wackelnde, bloss beim Kauen schmerzende Zdhne. ' 
H. a 69. b 65. 

niuiiflliölile* 

Ausdunstung* Gegen Morgen ein übler fauler Gertich aus 
dem Munde y welcher vergehl, sobald sie etwas tssl. H« a 108. 
b 119. 

270 Empfindung wie von einem fauligen Dunste aus dem Munde, 
welcher vergeht, sobald sie etwas isst. H. a 107. b 118. 

Schleim im Munde frOh nach dem Erwachen und nach etwas 
angestrengter Bewegung, der ihm deucht den Umstehenden nhel 
zu riechen, er glaubt er alinke aus dem Ualae* H. a 109. b 120. 
Sanseiispltze. 

Bremen. Baissen vorn auf der Zungenspitse wie von Pfeffer, 
dann Zuaammenfluas des Speichels auf dieser Stelle. Pn. « 135. 
bl57. 

Sieeken. Feine Stiche in der Zungenspilie. R* a 7ft* b S4. 
Mitte der BaMge» 

Bremwn, Es beisst auf der Mitte der Zunge als wffre die 
Stelle wund oder verbrannt« H. b 82. 

BmIs dw Baiise. 

275 €resehwulii* Schmershafle Geschwulst hinten an der Seite 
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der Zunge, Tumor dolorosus in iatere radieis linguae. H. F S4. 
a 74. b81. 

Siechen, Hals inwendig wie geschwollen; es stiehl bloss 
beim Schlingen ;)uf der linken Seite der Zunge, bei Ucden und 
Alhmen \»\. au dieser Stelle blus drückender Schmerz. U. a 71 
b 77. 

Obere Fläclie der Zuiise. 

Brennen, Brennende Stiche auf der Zunge. Urm. a 15G. 
b 158. 

TrockcnJuuUempßndnng. Eiiipliiidung auf der Zunge, als 
wenn sie trocken und mit Schleim belegt wäre. H. a 76. 
b 85. 

Untere FIAehe der Zunn^e. 

Bläschen. Ein Blüschen unter der Zunge, was bei Bewegung 
derselben schmerzt. II. b 83. 

Zun^enbelen^e. 

Unbestimmt, Stark belegte Zunge, vorzüglich Nachmittags. 280 
Htg. a 164* b 166. 

tVem. PrQh sehr weiss belegte Zunge. Wtr. a 165. b 167. 

Zunge mit einer dicken sebmutsigen weissen Kruste belegt. 
Grs. a 166. b 168. 

GM. Gelblieii belegte Zunge. Bchr. a 168. b 170. 

(Gelbliche, nicht mit Unrath belegte Zunge.) H. a 77. b 86« 
Cie»cliiiiaek»«liiii. 

Böller. Bestandig bitterlicher Geschmack im Munde. H.a87. 285 
b97. 

Früh bitterer Geschmack im Munde. . H. a 88. b 98. 

Bitterer schleimiger Geschmack. Trt« 

Bitterer Geschmack int Halse, welcher macht» dass er den 
Speichel immer hinunterscbluckro muss. Htm. a 173. b 175. 

Ob er gleich fdr sich keinen bitteren Geschmack im Munde hat, 
so schmeckt doch alles Essen bitter, nach dem Hinterschlingen 
der Speisen war es nicht mehr bitter im Munde« H. a 86« b 96. 

Bas Bier schmeckt ihm bitter und steigt in den Kopf« H. a91. 290 
blOt. 

Das Brod schmeckt \mm Kauen gut, beim Hinterschlingen 
aber bitter« Frz. a 176« b 178. 

Bitterer Geschmack der Speisen, besonders des Weisenkucliens. 
H. a 85. b 95. 

Bitterer Geschmack im Munde beim Raffeetrinken, CIs, a 175. 
b« 177. 

Bitterer Geschmack im Munde, auch der Tabak schmeckt beim 
Rauchen bitler. Frz. a 172. b 174. 

4* 
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295 Fade, yeschmacklos. Nacfi dem Trioken fader, Utschiger 
Geschmack im Munde. H. a 80. b 89. 

Der Mund ist schleimig und der Geschinack wässerig und fade. 
H. a 78. b 87. 

Schleimiger Geschmack im MuDde, der ihm Butter verekelt« 
H. a 79. b 88. 

Das Mittagsessen ist ihm ganz ohne Wohlgeschmack« H.a tOO. 
h 110. 

Abendessen hat wenig Geschmack. Hhg. a 189. b 191. 
300 Der T.ibak schmeckt nicht beim Rauchen. AnL a 188. h 190. 
Vom Tahakrauchen bat er keinen Geschmack. Hhg. a 187, 
b 189. 
Faul? Uebel. 

Dehler Geschmack im Hunde wie nach Ksse. Hscb. a 186. 
bl88. 

Ein ttbler, bisweiten bitterer Geschmack, vorsöglich frOh, im 
Hunde; die Speisen hatten keinen angenehmen, doch auch keinen 
unangenehmen Geschmack. Hrm. a 174. b 176. 

Sabn^. Salziger Geschmack im Hunde. Sapor salinus in 
ore, H. F 55. a 81 . b 90. 
305 Ein sOsslich-salziger Geschmack im Hunde. Stf. a 182. b 184« 

Alle Speisen schmeckten ungemein salzig, nacbgehends bitter. 
Myr. a 178. b 180. 

Bitterlich * salziger Geschmack der Semmel und Entter, mit 
Trockenheit im Gaumen und Durst, ausser dem Essen kein firero-> 
der Geschmack im Hunde, blos Trockenheil und Durst, ßchr. 
a 177. b 179. 

Sauer, Oelters ein säuerlicher Geschmack im Munde, als 
wenn er einen von Obst verdorbenen Magen bUUe. H.a83. b93. 

Same im Munde. Frz. a 181. b 183. 
310 lialfee schmeckt säuerlich. II. a 89. b 99. 

(Das schwar/.c lirod schmeckt sauer.) (Sapor panis fusci aci- 
dus.) H. F 54. a 84. b 94. 

Süss, SüssUcber Geschmack im Munde. Wtr. a 184. 
b 186. 

Erst süsslicher , dann saurer Geschmack im Munde, hauii^^er 
Speichel. Frz. a 183. b 185. 

Tabak schfm cki beim Hauchen sttsslich. Wtr. a 185. b. 187. 
üpeldieldrüüe. 

315 Zusammenzt'ehimy . Zusammenziehende Emptindung m den 
Speicheldrüsen, SpeichelOuss. Frz. a 157. b 159. 

Eine speichclzusammenziehende Enipündung im Munde, wie 
wenn man an starken Essig gerochen hat. H. a 82. h 91« 
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f^emehrte Secvetion. Viel Speichel im Hunde und üebel- 
keit. Lhn. a 158. h 160. 

Zusammenfliiss des Speichele mil Uebelkeil verbunden» Hbg. 
a 159. b 161. 

Zusammenlaufen des Speichels im Mündt*. Tri. 

f^erminderte Secreifon. Trockenheit im Monde, mil Dursl. 320 
Hbg. a 162. b 164. 

KnUzen, Kratzen im Gaumen, auch ausser dem Schlingen. 
Wls. a 152. b 154« 

Tababrauch deucht ihm ungewöhnlich scharf und beissend« 
hinten am Gaumen. Prs« a 153* b 155. 

GetdmmUi* Unschmershafte Geschwulst der Gauroendecke 
ond des Zäpfchens. Tumor veli palati et uvolae sine dolore. 
H. F. 87« a 73. b 80. 
MMlara. 

Kratsen. UstigesRanhheitsgefttbl im Halse. Stf. a 154. b 156. 

Kratzige Empfindung im Rachen« vorzüglich am Rande des 325 
LufIrOhrenkopfes , wie nach ranzigem Aufstossen oder Sood* 
brenneo« H. a 114. b 125. 

Ranfte». Beim Hinterbeugen des Kopfes Spannen im Schlünde, 
welches jedoch das Sehlingen nicht verhindert. Frz. a 151. 
b. 153. 

Siechen. Von geringer Zugluit Stechen im Halse ausser dem 

Schlingen. H. b. 78 

Es sticht auf der rechten Seite im Halse blos wenn er schlingt. 
H. a 70. 1) 76. 

Zusajnmenziehen. Zusammenziehende Empündung im Halse. 
Hbg. a 149. b. 151. 

Wie durch Verengeiung des Halses erschwertes Schlingen. 330 
Ant. a 150. b 152. 

Sanftes Ziehen im Schlünde mit dem eigenlhümlichen Geschmack 
der China. Trt. 

(Ein WiirgpiT und Zusammenziehen im Schlünde ohne Hinde- 
rung de*? Athems.) H. b. 92. 

Spelserölire. 

Angenehmes Geßhl. Ein angenfhmes ll^immen auf der Brust, 

wie von Sattheit, und VVoblgcschmack des Speicheis. Frz. a 359. 
b 372. 

Brennen. Ein erst brennende, dann angenehm wärmende 
£ni[inndung vom oberen Theil der Brust an bis in den Magen. 
Utg. a 201. b 203. 
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3'i5 Leere. G«fUhl vou Leerheit im Schlünde und der SpeiterOlire. 
Wie. a 200. b 202. 

Normal* Appetil sehr gut. End. Neu. 
MKtags guter Appetit. Gtt. Slb. 

Vermehrt Hanger wohl, doch schmeckte ihr nirJit. H . b 1 1 5. 

Hunger und doch Mangel an Appetit, das richtig schmeckende 
Essen war ihm doch unangenehm Im Muude. Ant. a 196. b 198« 
340 Früh (8 Uhr) starken Hunger und Appetit« ohne lu wiiseii 
worauf. Lhro. a 198 h 200. 

Zur ungewöhnlichen Zeit Nachmittags Hunger. Htm« a 197. 
b 199. 

Heisshunger mit Ifitschigem Geschmack im Munde. Famea 
canina cum sapore fatao in ore. H. F 44. a 101. a III. 

Eine Art Heisehunger mit üebelkeit und Brecherlicbkeit, 
H. a 117 h 128. 

GeUkte, Er hat Appetit auf mancherlei, weiss aber nieht g«> 
nao iuf was. Appetentia rerum multimodarum nescit quamm« 
H. T 121. a 103. b 113. 
345 Sehnsucht oft nach unbekannten Dingen. H. a 104. b 114« 

Lüsterner Appetit ; er hat Verlangen» weiss aber nicht worauf. 
H. a 102. b 112. 

Starker Appetit anf Wein. H. a 94. b 104. 

Starker Appetit auf saure Kirschen. Bchr. a 199. b 201. 

Fermmäert, Wenig Appetit. Hrm. a 191. b 193. 
350 Weniger Appetit. Hack. 

Kein Verlangen nach Speisen bei richtigen] Gcsclnnack. liiap* 
pententia ciborum« sapore integro. H. F 50. a 97. b 107. 

Kein Verlangen nach Speise oder Trank. Inappetentia ciborum, 
potulentoruna. H. V 49. a 105. b 116. 

Gleichgültigkeit gegen Essen und Trinken , nur erst während 
dem Essen entsteht einigerAppetit und etwas Wohlgeschmack an 
Speisen. In appetentia ciborum , inter vescendum tarnen redit 
appetitus« et hen^ sapiunt escae. II. P 51. a 99. h 109. 

Mangel an Appetit, wie von entfernter üebelkeit. Utg. a 192. 
b 194. 

355 Wenig Appetit Mittags aus Sattbeitsgeltthi. Bchr. a 193« 
bl95. 

Das Abendessen schmeckt ihm« aber er ist gleich satt und 
kann daher sehr wenig essen. H. a 98. b 108. 

Es ist immer, als wenn er sich sntf ^'egessen, saltgetrnnken 
und bis zur Sättigung Tabak geraucht hittle, und doch hat vs von 
allen diesen Genüssen einen richtigen guten Geschmack. Satietas 




Digitized by Google 



55 



escamm, potulerituruni, Ut»aci, sapore giato, inlegro. U. F 52* 

a 96. h 106. 

Widei'wiUcii . WiderwilltMi g^'^m Kaffee, wiewohl die Speisen 
richtig schraeciitMi. H. a 90. 1) 100. 

Widerwille gegeu Bier. Anorexia cerevigiae. U. F 53. a 92. 
b 102. 

Widerwille gegeo Wasser und Neigung zum Bier. H. a 93. 360 
h 103. * 
Durst. 

Vermindert. Kein Diirst beim Essen. Bclir. a 195. b 197. 
Geringer Durst. Aiit. a 194. b 19r>. 
Trockene Lippen ohne DursU Frz. a. 129. h 131. 
Vermehrt. Alle Murgen mehr Durst als ISachtiiillag. Hrm. 
a 656. b 6bl. 

I.eercä Aufstossen nacli blosser Luft. H. a 113. b 124. 365 
Aufstossen. Htm. a 202. b 204. 
Oefleres Aufstossen. Hack. Trt. 
Geschmack- und geruchloses Aufstossen. Stb. 
Geschmackloses Aufstossen den ganzen Tag. Meu. 
Geschmackloses Aufstossen nach dem Essen. Stf. u 203. 370* 
b205. 

Eioe seufzerarlige Bewegung zum Aufstossen , ein Mittelding 
zwiseben Seufoen und Aufstossen. H. a 115, b 126. 

Es stosst ihm nach dem Gescbmaek der genossenen Speisen 
auf. H. alläbl33. 

Nach dem Essen bitteres Aufstossen. H. a III. b 122. 

Immerwährend bitleri*8 Aufstossen. Trt. 

Nach Butterbrod bitter ^säuerliches Aufstossen. Fn. a 180. 375 
bl82. 

Nach Biilcbgenuss unvoUliomraenes säuerliches Aufstossen. 
Lhm. a 179. b 181. 

Es kommt ihm oft eui garstiger Schleim herauf. H. a 110. 
hl21. 

BMA«rtielilii«it. UebftUwlt, Ekel. naiiMt, romitorilio. 

Appetitlos und Abel , er will sich immer erbrechen und kann 
Dicht (Vormittags und NachmiUags). H. a 116. b 127. 

Nach dem Essen Uebelkeit in der Gegend des Üalsgräbcbens 
Hrm. a 204. b 208. 

Ein Aufstossen wie von Brecherlichkeit, Wgn. b 207. 380 

Aufstossen wie von Ekel erregt und Leibweh. Wgn. b 206« 

Neigung iura Erbrechen, Ekel« Hack. 
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Uelielkeil und beiMes Aufetotgen ans dem Magen* Ppr. 

Uebelkeil ohne Erbrechen. Lbn. a 209. b 213. 
385 Brecberlicbkeil. Mcbl. a 208. b 212. 

Hdebater Widerwille und EM gegen nicbi unangeoebme Ge- 
oOaae, aelbat wenn sie nicht sngegen aind und er nur öayon re- 
den hort, bei Arbeitacheu^ anhaltender TagesschlXfrigkeit und 
Gilbe der'Auglpfel. Nanaea aumma vel ninua ingratorutn^ elfam 
abaentium, cum laboris fiiga, aomnolenlia continua diurna et 
albuginea iclerode. H. F 56. a 106. b 1J7. 
Kvlipcala^fla* 

Brecberlichkeit und Erbrechen. Vomitnritio, vomilaa. H. Pd7. 
a 118. b 129. 

Bei gehörigem Appetite nach dem Eaaen (der ZugemOse) erst 
Magendrücken, dann Bläbungaanbaufung, dann Erbrechen. H. 
a 130. b 143. 

Uttbesimmi* Heftige Schmersen in der Magengegend , etwa 
8 Minuten andauernd. Meu. \ 
390 Drücken, Druck in der Herzgrube. Gtz. } 
Druck auf der linken Seite neben dem Schwertknorpel. Hrm. 

a 363. b 376. 

Leibweh in der Magengegend, wie Drücken, welchea iteim Auf- 
stehen vom Sitze jedearoal nachlässt, beim Niederaetzen wieder- 
kommt und 2 Stunden anhält. Wgn. b 232. 

Magendrücken, Magenraffen. Gardialgia preeaorio corripiena» 1 
H. T 43 a 129. b 142. 

Nach Drücken im Magen ateigta brennend berauf bia in die 
Brust. H. b 140. i: 
395 Im Magen heftiges Drücken, welchea wahrend dem Eaaen ver- 
ging. Str. a 219. b 224. i 

Nach jedem Eaaen hartes DrQcken im Magen. Presaio in ven- '; 
triculo post pastum. H. F 48« a 128. b 141. 

Nach dem Genuaae einer jeden, selbst weniger Speise sogleich 
«in harter, langdauernder Drock im Magen. Hrm. a220. b2'25. 

Früh im Bett bei der Lage auf der Seite ein Drücken im Magen 
(ala wSre er zugeschnürt), waa beim Liegen auf dem Rücken 
verging. Stf. a 217. b 222. \ 

Reissendes Drücken unter der letzten wahren Rippe, links ne- J 
ben dem Schwertknorpel. Grs. a 227. b 233. 
400 Ein Zusammenklemmen in der Herzgrube, welchea daa Ein* i 
atbmen erachwert. Htm. a 230. b 237. | 

Leere» Gefühl von Leere und Lätschigkeit im Magen. Vapi-^ ; 
dilaa et aenaua vacui in ventriculo. H. F 28. a 37. b 151. 
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Stechen. (Flüclifi^'*' Sticlie hie und da im Magen und Unter- 
ieibo,) (Dolores lanoiiianles volatici hinc inde in venlriculo, 
abdomiiieO 11. F 98. b 154. b 168. 

Nach jedeui Trioken ein Stich in der iJerzgcgend. U. a 140« 
b 154. 

Srlinrfe Stiche in der Ilerzgnibp. firm, a 240. b 246. 

Schal fstechendnr Schmerz links iieiicn tl( m iSchwerlknoi p«^! 405 
und in der Herzgrube blos beim Ausalhmea. Hrm. a 386. 
b399. 

Beim hinziehen des Alhems starlie Stiche in der Herzgrube. 
H. a 231 . h 252. 

Stechender Schmerz in der üerzgrui)e bis zum Brustbein. Lhn. 
a 242. b 248 

Zuckendes Steclien nu Magen. Wir. a 237. b 243. 

TemperaiurgeßhL Gefühl von Kälte im Magen. Frigiditas 
sensus in venlriculo. H. F 27. a 38. b 152. 

Nach jedem Schluck Getränke Gernhl von innerer Kj^lle im 410 
Oberbaucbe, welches bei jedem Atbemzuge sich erneuert. U. a 139. 
b 153. 

Angenehme W.irme in der Gegend des Magens. Tri. 

Eine angenebine Warme in der Magengegend bis zum Nabel 
bin mit nochmaligem Aufstossen ohne Geschmack. End. 

Gefühl von Wärme in der Magengegend. End* 
Vollheit. 

Gefühl von Vollheit im Magen. Ant. a 224. b 229. 

Im Magen ein Drücken wie von Vollheit. Hbg. a 218. b 223. 415 

Es bleibt ihm nach dem Essen noch lange Zeil ebenso voll, das 
Essen steht ihm bis oben heran. Post paslum plenitudo diulina 
ad gulam usque. H. F 45. a 122. b 133. 

Es ist ihm, als stflnde etwas Essen oben im Halse. Stf. a 207. 
b211. 

Naeb dem Esten Vollheit und doch gehöriger Appetit vor der 
MahUeit. H. a 121. b 132. 
Schwere im Nagen. Gtz. 

Wundkeiiuehmerz» Wundheltageftlhl mil Druck (oder 420 
Schmers , als wenn man auf eine Wunde drückt) in der Hers* 
grubengegend. Gra. a 228. b 234. 

Ein heftiges Drucken unter der Herzgrube, als wenn Alles da 
wund wsre, in allen Lagen, auch beiBeAihlen gleich; bald nach- 
her ein heftiger Durchfall , wodurch der Schmers in der Hers- 
grube nicht erleichtert ward. Nyr. a 229. b 235. 

WLm^g&mmW^W^mAmm, Dyspepsie, Gatlrlelimw. 

Durch etwas su viel Genossenes auch von t der uMchuldi||h 
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steo Art wird gieieh d«r Magen verdorben und ein fnder G«8cbaiack 
im Munde, eineVoUbeit im Unterleiber VerdrOeelichkeil und Kopf- 
web lioromen tum Vorschein. H. a 2S6. b 150. 

Die Milch Terdirbt leicht den Magen. H. a 135. b 149. 

Die Speisen der Abendmablteit verweilen unverdaut im Magen. 

a ia4. b 118. 

425 Nach einer maasigen Mahlzeit und darauf Spalieren im Sitzen, 
UebelkeitageflIhI im Magen wie von Ueberladung und Mageaver- 
derbntas, und dennoch Hunger zugleich. Frz. a 219« b 217. 
BpiCMierf Oli ert mzeh. 

Drücken, Stechendes Drücken in mehreren Stellen des Ober- 
bauches frnh im Bette (4 Tage nach einander). Hrm. a 243. 
b249. 

Es ist als wäre der Oberbauch eingeengt. Hrm. a256« b260. 
HjpMhomiler, reeht«. 

Drücken. Mehrere Anfiille von absetzendem DnJckeii in der 
Lebergegend beim Stehen, das sich beim Vorbeugen <les Körjiers 
verliert; beim Befühlen schmerzt die Gegend wie unlerkothig. 
Frz. a 251. b 258. 

Siechen, Heftige Stiche von innen nach aussen in der Leber- 
gegend blos beim AusaLljuitn. Htm. a 250, b 257. 
430 Unter der letzten rechten Rippe eine kleine Stelle, welche ihr 
sowohl beim ideinslen Drucke als beim Gehen einen stechenden 
Schmerz verursacht. II. a 233. b 254. 

Anhaltende Stiche unter den rechten Rippen in der Gegend der 
Leber, durch Ein> und Ausalhmen weder verringert noch ver- 
schlimmert. Htm. a 249. b. 256. 

Ziehen, Beim Gehen ziehender Schmerz in der rechten iianch- 
seite. Frz. a 306. b 315. 

Drücken. In der Milzgegend schneidendes Drücken, als wäre 
die Milz verhärtet. Frz. a 244. b 251. 

Stechen, Bei selbst langsamem Gehen Milzsteeben. Frz. 
a246. b 253. 

435 Kneipende Stiche in der linken Oberbaucligegend. Htm. a 247« 

b 254. 

Scharfe Stiche in der linken Seite des Oberltauclies <;U;irh nn- 
ter den Rippen voit innen nacb aussen, beim Einatbmen starker. 
Hrm. a 245. b 252. 
Hypoelioitdery beide. 

Siechen, Scharfe Stiche unter den letzten Rippen, ebne Be- 
sug auf Ana- oder Ginatbmen. Grs. a 241. b 247. 
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H^parliaiiiler, unbestliiiitit. 

Slechm. Beim EinalliiiK ii starke Sliclie unter dfln leUleti 
Rippen, die den Odem versei/t n. H. a 232. \\ 253. 

Ziehen. Wffhrend dem Essen zuckenH -zietieoder Schmerz in 
der Seite des Unterleibes. H. a 120. b 131. 

Unter der letzten Rippe zusammenziehender Schmerz und wie 440 
zerschlagen, nnr im Gehen. Frz. a 239. b 245. 

Unter der letzten Rippe reissendes Ziehen, nn Stehen. Frz. 
a 258. b 244. 

Drücken. Drücken in der Nabelgegend. Ilbg, a 282. I» 289. 

Abends im Bette ein zusammenkneipender Druck in der Nagel- 
gegend. Frz. a 562. b 582. 

Nach dem Essen ein harf^lriickender Schmerz in beiden Seiten 
unterhalb des Nabels. Ikhi . a 215. b 220. 

Rechts unter dem iSabel ein zusammenziehendes Drtlclu ii, ais 445 
wenn eine Verhärtung da wäre, im Sitzen. Frz. a 287. b 295. 

Gleichst! III üusserliches Znsammenkneipen nnter der rechten 
Seite des INabels im Sitzen, Abends. Trz. a 293. b 301. 

Stechen. Ungelieures drOck*'ii(les Stechen links unterhalb deg 
Nabels, bei starkem Gehen unti uaciilier. Grs. a 298. b 307. 

Stumpfes Stechen im ünterleibe links um den Nabel herum, 
und zugleich unter der rechten Brustwarze nach innen, iirni. 
a 300. b 309. 

Stumpfes Stechen rechts oberhalb des Nabels, beltiger bei Be- 

rührung. Hrm. a 301 . b 310. 
Reissen, Reissen im Nabel. Grs. a 308. b 318. 450 
Im Unterieihe unter dem Nabel Reissen und Knurren. Hbg. 

a 310. b 320. 

Temperatur, Hitze in der Nabelge^end. ilbg. a 281. 
b288. 

Drücken, Harter Druck in der linken Seile des Unterbauches. 
Gn. a 283. b 291. 

DrQcken in beiden Seiten des Unterleibes, als wenn Stuhlgang 
erfolgen sollte und niehi könnte. H. a 148. b 162. 

Beim Drucke im ünterleibe einiges PrOsteln. Wgn. b 290. 455 

Beim Fieberfroste druckender Säimers Im Unterbauche. Bchr« 
1 618« b 639. 

VermabrCe peristallisohe Bewegung im UnUrbanche , mit 
Dmeken verbunden. Hbg. a 312. b 322. 

Klopfen. Pochen iro Unterleibe recblerseils. H. a 297« 
b306. 
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Iiel«iienire9enfl , reell t«. 

JJr'üvken. Drückender Schmerz in der Gegend dtis lUind- 
darms (itn Sitzen). Am. a 284. h 292. 
460 Rcissen, Ungelienres Heissen rechls iieheu dem Nabel, nach 
dem Schoosse zu, in der ganzen I.eistengegeiid , heim Zurück- 
biegen verminderl. Grs. 309. b 319. 
IietolcnBesendy Ital&s. 

Reifgen* Drückend reissender Schmerz link« neben dem 
^Schftamberge. flrm. a 311« b 321. 
IietoteMse^eMd, 8elte aiiliestlinmt. 

Drücken, Stossweise eintretender Klimmeehmerz im Sclioose 
beim Stehen. Frz. a 291. h 299. 

Stechen. Einige Stiche in der Schoosbeuge am SchaamhOgel, 
fast blos im Gehen. Frz. a 329. b 340. 

Ziehen. Im Schoosgeienk , vorzüglicii auf der Flechse des 

Psoasmuskels, ein drückendes Ziehen im Silaen, Frs. a320. b341 . 
Baurlirlni^, Seite tinheAtiniffitt 

465 IVinidheiUschmerz. Im liuicluinge Wundheilsschnicr/ und 
Enipllndnncf , als wenn ein Hnu Ii durch den wunden Bauchring 
heraustrcli II wollfe. H. a lüO. b 175» 
jBanehy Im Allireiiielneii« 

Drücken, Drücken und Schwere im ünlerloibe. H. a 150. a 164. 

Stechen» Im Sitzen, heim Einalhnien, in den Unterleib hin- 
abziehende Stiche. Frz. a 304. b 313. 

Ziehen, Zusammenziehender Schmerz im Unterieibe, Abends 
im Sitzen, welches schon beim Aufriclileii, noch mehr aber beim 
Stehen und Gehen verschwindet« Frz* a 286. b 294. 

Bauehmaskeln. 

Zerschlagen, Schmerz der Bauchmuskel, wie Zerschlagen- 
heil. Ii. a 159. b 174. 
470 Zusammenziehen. Gleichsam äusserliches Zusaiainenkneipen 
uiiiitr der rechten Seite des Nabels, im Sitzen Abends. Frz. 
a 293. h 301. 

Kolik, llMel|ieia aic. «lime Stshlsims. 

Im Epigasier, Heftiges Kneipen im Oberbauishe (er muea 
sieh sttaammenkrOmmeii , um eich su erleiefatem) abwechselnd 
mit Brecherlicbkeit und Nirththun su Slahl onter ScfattttelfrosI 
Ober und Aber, nach dem Kneipen DrOcken im Oberbauehe. 
Wtr. am b302. 

Nach massigem Essen Mittags und Abends ein kneipendes 
Drflcken, etwas Ober dem Nabel im Oberbauche, was durch Be- 
wegung unertrSglich wird und sich blos in vdiltger Ruhe wieder 
besänftigt. H. b 145. 

Leibweh drOckend kneipend (siechend) unter der Hersgrube, 
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wie wenn ein Darchfall entstehen sdlle, ohne dase Stuhl erfolgt, 
Abends. Frz. a 236. b 242. 

Jn der Nabelgegend. Leibschmerzen in der Gef>rml des Na- 
bels, mit Schauder verbunden. Torinina circa uiiiliiiu-unii cum 
. hoiTore conjuncla. H. F. 99. a 143. b 157. 

Leibschneiden, in Öfteren Aufallen, in der Nabelgegend. Ant. 475 
a 305. b 314. 

In der Nabelgegend starkes Schiu idi [i mit kaltem Schweiase 
auf der Stirn, V« Stunde lang. Wgn. b 250. 

Kneipen und ItolikartigesZusammenschnaren der Gedärme über 
dem Nabel, wenn er sich nach dem Bücken aufrichtet. Frz« 
a m b 300. 

Im ganzen Baueke. HelUgea Kneipen im Unterleibe, was 
sich beim Aufetehen vom Situo verior. Wgn. b 304. 

Kneipend drückender Schmers im Unterleibe beim Gehen« 
gegen Abend. Fra. a 295. b 303. 

Kneipen im Unterleibe mit vermehrtem Hunger und Mattigkeit. 480 
H. al51.bl65. 

Leibweh und zugleich starker Durst. Bchr, a 276. b 283. 

Nach dem Trinken Bauchweh, wie von Purgans. H. a 142, 
bl56. 

Nach mflssigeni (Abend-) Essen mit gutem Appetite sogleich 
Kolik, das ist aufgetriebener Unteileib, und hie und da scharf 
drückende Schmerzen, mit Kneipen untermischt, in allen GedSr* 
men. fl. a 131. b 144. 

Mittags vor dem Essen und bald nach dem Essen Leibschnei- 
den, wie bei BIftliungsverhaltung. H. a 132. b 146. 

Abends gewaltig drückendes Bauchweh, als wollte ein Durch- 
fall entstehen 9 im Sitien, welches durch Gehen und Stehen ver- 
schwand, rrs. a 285. b 293. 

Kneipend stechende Leibschmersen. Tormina forficanti lan- 485 
cinantia. F. 97. a 153. b. 167. 

Krampfhafter Schmens im IJnterieibe, aus Drücken und Zu- 
sammenschnüren susammengesetzL H. a 149. b 163. 

Schmerz im Unterleibe wie Zusammenkneipen und Ziehen^ 
meist im Sitzen. Frz. a 289. b 297. 

WL^Wl mit 9«alils»iiff. 

Leibweh vor dem Stuhle. Tormina eccoprotica. H. F. 100. 

a 161. b 176. 

Stuhlgang mit Leibweh. Eccoprosis torminosa. H. F. 101« 
a 162. b 177. 

Dreimaliger weicher Stuhlgang mit beissend brennendem 490 
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Schmerz im Afler und rnii Letbweh vor und nach jedem Slubl- 
gange. H. n lfi4 . l) 1 19. 
Kolik mit Blätiuni^en 

ßlahungskoiik. Colica Uatulosa. H. F. 90. a 146. b 160. 

Bl^fhuiigskolik tipf im ünlerbaucho ; die unlerslen Dlirme sind 
wie zusanimengesclinttrl und die Blähungen bestreben sich ver- 
geblicii unter dnlckenflfn spannenden Schmerzen herauszudrin- 
gen und erregen seibsr tmler den kunea Bippeo SfNinoung und 
Aengsllichkeit. H. a 147. b 161. 

hn ünterleibe Uber dem Scharoflügei hin- und herxiebeades 
Kneipen, als wollte ein Durchrall entsletien, mit AhgBUg kurur 
Blähungen, im Sitsen. Frz. a 296. b 305. 

Wenn eine Blähung abgehen will, kneipt es mil heftigen 
Schmerzen den Unterleib zusammen. H. a 152. h 166. 
495 Abgang einer Blähung Leibweh. H. a 155. b 170. 

Vor Abgang einer Blähung fahren schneidendt' St liinerzen nach 
allen llichtnnsren durch den Unterleib. H. a 156. b 171. 

BlftllUliaieii , GaürtitMSi'kt'iiiiJ:.' . dliiieKulik. 

Metem'üimus. L^älig spannende Auflreiiiung des Unterleibes. 
Slf. a 2t>Ü. 1) -273. 

Aufgetriebenheil des Unterleibes wie von vielen Getränken und 
blähenden Speisen. Ilbg. a 263. b 271. 

Früh Anftreibung des Bauches ohne Blähungsahgang. H. 
a 145. 1) 15U. 

500 Schmerzhafte Auflreibung des Unterleibes und besonders ihs 
Unterbanches. H. a 144. b 158. 

Nach dem Essen Auflreibnn;^' des Unterleibes wie Vollheil. 
Poäl cibunt caplum expansionis abdominis sensus quasi a pleni- 
tudine. H. F. 4G. a 123. b 134. 

Borhorifiiuwii, Kollein im Oherbauche. Wh . a 270. b 277. 

Kntii len in der linken Seile des Unterleibes hinifiu ürts und 
abwärts, wie im absteigenden Grimdarme. Frz. .i 271. b 278. 

Knurren int L'ntcj Ii luche. Lgh. a 272. b 279. 
505 Fmpfindung von Zusammenziehen des Darnikanals und Knurren 
im Uli Lei bauche. Hrm. a 290. b 298. 

Häufiges Knurren und Poltern im Darmkanale. Trt. 

PoUeui niid Knurren im Untcrieibe. Trt. 

Kollern im Unierleibe. StI. a 269. b 276. 

Von Obst- (Kirschen-) Etisen Gährung im Unlerleibe. H. a 
133. h 147. 

Ahijarii) der Blähungen. Der Unterleib aurgelricben, bissicb 
Aul'slossen einstellte. Tri. 
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Anhäufung uod darauf starker Abgang von Blähungen. H. a 
157. b 172. 

(Aul Nütiiihun uoü Drang zum Sluhle erfolgen bios Blähungen.) 
H. b 169. 

Blühuiigen und iiuuliger Abgang derselben. Hbg. a261. b268* 
Blähungsabgang mehr als gewöhnlich. Mcu. 
Abgang von sehr übelriechenden Winden« Hak. 515 
Es gehen viele ungeheuer stinkende Blähungen ab. Slf. a318. 
b 329. 

Abgang hefiig stinkender Bläliun^en. H. a 158. b 173. 

Abends zwischen 6 und 10 Uhr starkes Knurren und Herum- 
gehen vieler Blähungen im ünlerleibe mit drückender Empfin- 
dung, worauf sie sehr übelriechend abgehen. Ba. b 317. 
Stubleii tieer unic. 

Stukldra7i(j , zum Stuhlgange. Hrm, a 313. b 323. 

H'dtißifcr. Ge^en seine Gewohnheit zwei Mal geöffnet. End. 520 

Er leerte denselben Tag den Unterleib drei Mal aus, das letzte 
Mal sehr mässig. End. 

Gleich nach dem Essen Stuhlgang. II. a 124. b. 135. 

Si'ltener. Sluhlausleerung setzt zwli Mal aus. Tri. 

Er blieb den Tag über verstopft, erst den andern Tag trat die 
Sluhlausleerung ein. End. 

Verstopfung. Kim. 525 

Obstruclion. Trt. 

Zwei Stuhlausleerungen des Morgen , dann 6 Tage verstopft, 
und erst den 7. Tag kehrte die gewohnte LeibesOfTnung zurück. 
Gtz. 

fVeicher, Knotiger^ gelber, weicher Stuhl, früh. Erz. a 
316. b 327. 

Bei Tage ein weicher Stuhlgar g. Ba. b 324. 

Stuhl dttnner als gewöhnlich. Bchr. a 314. b 325. 530 

Mehr dttnne Stuhlausleerungen. . Uack. 

Dannleiblgkelt, wie Durchfall. H. a 165. b 180. 

Durchfall mit brenDendem Schmers im After, il.al69.hl84. 

Härter. LeibesoOhuDg harter alt gewohnlich« Sth. 

Den ganzen Tag Verstopfong und Abends hartleibiger Stuhl. 535 
Tbn. a 324. b 335. 

Viel Bllhongsabgang nebst einem Ziehen im Dnteileibe beim 
harten Stuhlgänge» welcher schwierig abgeht. VVIs*a307. b316. 

Stuhl kommt nach langem Noththun niu* bei starkem DrOcken, 
und dann thut es sehr web« H. a 172. b 187. 

Hartleibigkeit und Ankdnfung des Kolbes in den GedSrmen, 
mit Hitze im Kopfe und Duseligkeit. H. a 171. b 185« 



64 



Lwnterie. Durcbf«!! imverdiuteo Kolbes, nuf Art einer Lien- 
terie. Diarriioea prave concoctorum, lienteriae apecies« H« P* 
102. a 163. b 178. 
540 Durebfall ; ea ist als ob der Kolb unverdaute Speisen entbielte; 
er geht in einxelnen Stackchen ab, und wenn er fertig ist, reist 
es ibm noch sum Stuhle, es geht aber nichts ab. Brm. a 321. 
b332. 

BluUff* Stiche im After wahrend eines niil Blut gemischten 
Stuhlj^anges. H. a 170. b 185. 

fFeiss ge/Stbi* Weisser Stuhlgang and dunkler Harn« H. 
a 166. b 181. 

Hüsitenn und After bei Entleeruns* 

Brennen, Empiindung im ATler beim Stuhlgänge wie von einer 
scharfen Materie. H. a 167. b 182. 

Kriebeln, Nach dem Stuhlgänge ein Kriebeln im Mastdärme 
wie von Maden würmern. H. b 189. 
545 Stechen. Scharfe Stiche im untern Tbrile des MastdarmSt 
vorzüglich im Afterschliessmuskel; atirh im dem Stuhlgange und 
nnch demselben stechendes Ziehen, 3 Tage lang* Hrnu a 328. 
b 339. 

Tenemwt. Ausleerung durch Sluhlzwang verattgerl, indem 
sie aber erfolgte, Hess plötzlich der Ko[)fsrliiiierz nach«. Ppr. 

Mit flussersier Gewalt moss er den Stuhl herauspressen, ob er 
gleich nicht hart, sondern breeig ist, und hierauf vergebliches 
Nöthigen zum Stuhle ;nii Schmerz. Frz. a 322. b 333. 
JHastclarin und After ohne KntleeriiiiB: 

fh'f'impn. Ein lireimen und l>rennendes Jucken an der Mün- 
dung des Alters. H. a 168. b 183. 

Ein antialtend brennender Schmerz im Mastdärme nach dem 
Miltagsschlafe. H. a 174. b 191. 
550 Df^Uckm, Ein Dmcken im Mastdarme. Proctalgia pressoria. 
H. F. 103. a 176. b 192. 

Kriebeln, Ein Kriebeln ün Afier. H. b 198. 

Rehsen. Risse und reissende Rucke im Mastdarme beim 
Liegen im Belle. H. b 193. 

Stechen, Durchdringende. Suche im After und Mastdärme 
ausser dem Sluhl^?ange. H. a 173. b 188. 

Zusammenziehen. Zusanmienzieht iider Schmerz im Mast- 
darme, vorzüglich beim Sitzen. U. a 177. b 194. 
HAmorrKoideii . 
55r> Schmerzhafte Empfindung in den Hämorrhoidalknoten. Hack. 
A«e*rldleH. 

Kriebeln im Hastdarme wie von Madenwnrmern , und Abgang 
vieler derselbeo« H. a 175. b 190. 
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mUelfleiMeli. 

Stechender Schmerz im MitlelDoische, besonders beim Nieüer- 
sitzen empandlicli. H. a 178. b 193. 
llrlnblase. 

Nach öfterem und fast vergeblichem Nnihigen zum llanihisseii 
ein Pressen in der Blase. Pressiu in vesica pusl iiisum ad miii- 
gendum crebriorem, fere fnislrnneum. H. F. 104. a 186, b204. 

Pressen und Schneiden in den Därmen wahrend und nach dem 
Allgange eiaes weisslicheo trüben Harns. H. a 179« b 196. 
Urin. 

ß^emakrte Excretion, Sehr alleres Harnen. H. a 188. 1» 207. 560 

Vermehrter Urinabgang mit Brennen an der Mündung der Harn- 
röhre. WIs. a 382. b 343. 

Der Urin geht in achwachem Strahle und laogsani ab und 
nötbigt sehr oft zu harnen. H. a 187. b 206. 

Vermindert. Sparsamer Urin mit tiegeirolheiu Salze, und 
roUigefleckter pralier harter FuaageachwulsU H« a 191. b 210. 

Erst vermmdert, dann vermehrt. Die ersten swftif Stunden 
geringere Harnabaonderung, dann aber häufiger. H. b 205. 

UnwOlkSrUeh, Häufiges und so dringendes Nothigen sum 
Harnen, dass der Urin unwillkürlich herausgepresst wird. H. a 5^5 
189. b 208. 

QuaÜtöt, Der Harn kouimt nicht Öfterer, aber blasser, und 
setzt dennoch eine Wolke ab. Frz. a 331. b 342. 

Bhissgelber Urin , der den Morgen darauf einen schmutziggel» 
ben, mehr lockern Bodensatz ablegt. Ba. b 347. 

Urin dunkler. Trt» 

Dunkelfiirbiger Urin mit siegelrothein Satze. Thn. a 336. b 348. 

Weisslich trfiber Harn mit weissem Satze. U. a 190. b 209. 570 
Vorhaut. 

Am Bündchen der Eichel ein feines Nadeistechen, was bei Be- 
rührung noch stärker, nämlich stechend und spannend schmerzte; 
Susserlich war nichts daran zu sehen. H. a 198. b 218. 

Ein zuckender Schmerz zwischen Eichel und Voriiaut, beim 
Gehen. II. h 215. 

Fortwährendes Brennen an der Mündung der Harnröhre, mit 
einer VVundheilsempQndung am Saume der Vorhaut, beides vor- 
züglich schmerzhaft beim Heiben der Kleider. VYls. a333. b34i. 

Eichel. Jucken an der Eichel, was zum Reiben nöthigt, Abends 
im Bette. H. b 217. 

Pressender Schmerz in der Eichel vor dem Harnen. H. b 216. 575 
Hartirfdire. 

fyä/irend der Urinexcrelion, Brennender Schmerz in der 
XI, 1. ^ 
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Miindimg der UarnrObre während und nach dem Urinlassen. II. 
a 199. I> 219. 

Abends beim Urinlasgcn ein brennendes Beiaseu vorn in der 
Harnröhre. Tl. a 182. b 200. 

Reim Uriniren ein Stechen in der Uarnrühre. H. a 184. 
b 202. 

Ausser der ürtnnuslccruni). Ein fortwährendes Brennen in 
der Mündung der iinrnröiire. II. a 200. h 220. 
580 Ein Ghicksen in drr fJogend des Harnriihrcniiiiollen?. Gloci- 
lalio circa hulbum urelhrae. FI. V. 106. a 183. b 201. 

Sclinicrzhaflo Etnpfnidlichkeil in der Marnrübre, besonders hei 
Sleiflgkeit (l<rf{fithe, auch beiiuSiUen und Aufslehen bemerkbar. 
II. a 185. h 203. 

Ein krieheindes rimlt n nmi Jucken im After und der Harn- 
rühre mit einem Brennen in der Eichel. U. a 181. b 199. 

Krampfbafl zusammenziehender Schmerz vom Mastdarme an 
durch die MarnrOhre bis zur Eichel der Ruthe und durch die 
Hoden, Abends. H. a 180. b 197. 

jSin juckendes Krabbeln im Hodensack Abends im Belle, wel- 
ches zum Reiben nöthigl. U. a 197. b 214. 
585 Stechendes Jucken am llodensacke. Frz. a 338. b 350. 

Herabbängen des Hodensacks. U. a 201. b 221. 
lI««leM. 

Ziehender Schmerz in den Hoden. Senstts siriclorius in lesli- 
cutis. H. F. 105. a 193. b 212. 

Eine Art rcissenden Schmerz im linken Hoden und der Unken 
Seite der Vorhaul, Abends im Belle. U. a 194. b 213. 
Eptdldyml«. 

Beim Anfühlen schmerzhafte Geschwulsl des Samenslranges 
und des Hodens, vorxdglich des Nebenhodens. H. a 192. b 211. 
Erectlonen. 
590 Ocaere Steitigkeil der Ruthe. H. a 202. b 222. 

In der Nacht zweimalige Eredionen und Erweckung aus dem 
Schlafe. Meu. 

Schlaf unruhig durch 4- bis ömalige Eredionen unlerbroclien. 

Meu. 

Palluiloneit. 

Nachtliche Samenergiessung. H. a 203. b 223. 
Vier Nächte hinlereinander in jeder eine nicht unbedeutende 
Pollution. Hack. 
595 St;uk(' Pulliitiuii Naehts um 3 Uhr. Rehr, a .337. b 349. 
Woi lustige Träume mit PoUulionen. Ubg. a 573. b 593. 
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Copulatlon. 

Rrhöliler GcscblechUirieb. Appeteaüa veueris. Ii. F, 120. 
a 204. b. 224. 
Menstruation . 

Vermehrung des gegenwürligen Müiiallichon his zum Mullcr- 
liliiistiirze, das GeMüt gehl in schwarzen kluiiipen ab. H. a 
205. Ii 22Ö. 

MelillLopr und Imfirdlire. 

Vhbestimmi* Im Halsgrübcheo Empfindung, als wdrde ect 
web Ihan , wenn er schliicku « wie ein boeer Hai« , obgleich es 
beim Schlingen selbst rJcbt weh Ibul. U. a 68. b 74. 

KUxeU Abends Kitzel zum Husten^ den er unterdrücken 600 
konnte. H. a 219. b 240. 

Stechen. Im Reblkopte Stiche und Rauhigkeilseropflndung. 
Ant. a 346. b 358. 

Abends nach dem Niederlegen Stiche im Halse, nichts beim 
Schlingen, sondern beim Athmen. H. a 72. b 79. 

Trockenheit. Starke Trockenheil im Halse mit kahlem Athem« 
LhD. a 163. b 165. 
Plionation. 

Heiser, Heisere rauhe Sprache. Ant. a 349. b 361. 

Es sitzt ihm etwas in der Kehle (dem Luflröhrkopfe), so dass 605 
die Tone der Sprache und <)esGcsnnge8 tiefer und unreiner wer- 
den. Piltiita Caput laryngis obsidens, raucam et cavam voconi 
vocisque sonos absonos et nimis allos reddens. H. P. 9. a 208« 
b 228. 

Es sitzt im Kelilkopfe Schleim , den er beständig iosnluspert, 
und der die Stimme hohl und heiser macht. Stf. a 348. b 360. 
SelilfiiiiMMelll ohne Husten und ohne ncspiraiionshoschwerden. 

(■cfühl von Ansammlung ?on Schleim im Kehlkopfe. Ant. a 

347. b ano. 

Ein Pfeifen iüuI Giemen in der Luftröhre beim Athemholen. 
Sibilatio bronchiorum in respiratione. H. F. 88. a 209. b 229. 

Es liegt ihm (die Nacht) auf der Brust; es pfeift, rOchell, 

schnärchelt und gieml ihm in der Luftröhre , ohne dass ihm der 

zähe Schleim zu husten nöthigte. H. af 210. b 230« 
HiifBif en oline Auswurf. 

Heltii:i r IJustPn gleich nach dem Essen. H. a 218. b 239. ßlO 

Husten vom L;u hen errpfjt. H. a 220. b 241. 

Vom Husten drückender Brustsclimerz und Wundheitsgefühl 
im Luftrohrkopfe. H. a 217. b 237. 

Er wacht nach Mitternacht zum Husten nnf; Ix i jedem Hnsfen- 
sldsse fiihlfp or ein scharfes Stechen in beiden Uruslseilen, doch 
kouuLü er liegend husten. II. a 215. b 235. 

H* 
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Die Nachl um 2 und um 4 Uhr ein halbfiertelslOndiger Er- 
sUckungshuslen (eine Art Keuchhusten), 8ie schreit dabei, doch 
nicht eher, als bis sie schon ein paar Mal gehustet hat. H. a 
214. b 234. 

615 Fortwährender Reiz xum Kotzen (Hflsteln) ft*Uh nach dem Auf- 
stehen wie von Schwefeldampf, wobei sich nichts Joshustet, meh- 
rere Morgen. Grs. a 394. b 407. 

Schmerz in der LultrOhre uod dem Bnisibeine beim Husten. 
Dolor iracbeae, stemi in tussi. H. F. 95. a 216. b 236. 

In der Luftröhre unter dem Kehltsopfe eine Art Ziehen, worauf 
Büsten mit einem Stesse erfolgt. Frz. a 350. b 362. 

(Husten eines blutigen Schleimes.) H. a 221. b 242. 
Nach einer angenehmen Uebcrraschung kam viel helles Blut 
schnell in den Mund. Stf. a 160. b 162. 

Rea^tmet^ii , mtl uad ohoe Schleimgersssel. 
620 Beklommnnheit auf der Brust. Frz. a 353. b. 365. 

Grosse Beklemmung der Brust in dtM* Herzgrubengegend , als 

wühlte etwas darin herum. Grs. a 354. b 307. 

Schweres, schwieriges, schmerzhartes Athenihoien und sclmel- 
les Ausaihinrn. Inspiralio gravis, difßcilis, dolorosa, exspiratio 
cita. H. F. 98. a 212. b 232. 

Engbrüstigkeit mil schwerem, zuweilen röchelndem Ausathmcii 
(am meisten beim Geben) und Rauhbeit der Brust. Htm. a 355. 
b 368. 

Neigung zum Tiefatbmen vor dem Mittagsmahle. H. a 213* 

b233. 

625 Abends ein GefdhI von Beklommenheit und Unruhe in der 
Brust, er mhlt sich zum Tiefalhmen genOlhigt und muss dann 
seufzend ausatbmen, wodurch die Beklommenheit auf Angonblicke 
gemindert wird, bei schwachem, kaum fühlbarem Pulse und 
üngstlirlier ungeduldiger Gemttthsstimmung. Ba. b 366. 

Eine Art Erstickungsanfall, als wenn der LuflrOhrenkopf mit 
Schleim ausgefüllt wäre, vorzüglich gegen Abend und (die Nacht) 
beim Erwachen aus dem Schlafe. Suffocationis paroxysmus quasi 
a pituita caput laryngis occupnnte, maxime circa vrsperam, et 
inter evigilationem e sommo. H. F. 10. a 211. b 231. 
BruBtwaiiilungfeii, reeltte Seite. 

Drucken, Hart drückender Schmerz in der rechten ßrtisl- 
seite in der Gegend der vierten und fünften Rippe. Frz. a 367. 
b380. 

Auf der rechten Brustseite zielientl» s Drücken im Sitzen, wel- 
ches im Geben nachlflssl. Frz. a 368* b 381 . 
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Stechen, Scharfe Sliche neben der rechten Brustwarze von 
innen nach aussen. Hrnu a 384. b 397. 

In der rechten Seile derBrusl in dei Ge^^end der vierten Rippe, 630 
unterm Arme ein Stechen, als wäre es im Bruslfelle, fast wie ein 
anhaltender Stich , der beim DraurdrUcken und Niederdrücken 
vergehl. Frz. a 382. b 395. 

Zusammen ziehm. Auf der rechten l>i iisiseite in der Mille, 
aul uintfr iiiclit grossen Sielle, ein zusammenziehender Schmerz, 
dass er fast unwillkürlich jilhiings denAtheni ausslossen und aus- 
hanrheri muss. Krz. a 371. b 384. 

Brustwantlun^en , linke ^^lelte. 

Stechen. Stechen in der linken Ihusi. Lhn. a 376. b 389. 

Einige hefligc Stiche in der Brust gleich Uber der Herzgegend, 
wenn er ohne Bewegung war, vorzüglich beim Lesen. Lhn. a 
378. b 301. 

Stechen in der linken Seile der Brust (beim Ausaüuiien) , im 
Sitzen. Lgh. a 387. b 400, 

Ein kitzelndes Stechen in der linken Brust nach der Herz- 635 
gpgend hin. Htg. a 38S. b 401. 

Scharfe Stiche zwischen der siebenten und achten linken Rippe, 
Hrm. a 383. b ;]90. 

Drückend feines Stechen auf der linken Seite der Brust. Htm. 
a 373. b 386. 

Stumpfes Stechen ;itii KiKu pi l der dritten und vierten falschen 
linken Rippe ohne Bezug auf Em- und Ausalhmen. Herrn, a 390. 
b403. 

Brust%«Riiduiis^n^ Seite itleiit atiireii^eiKMi. 

Drücken, (Ein scharfes Drucken , uiii Kricbehi zusammen- 
gesetzt, in der einen Brustseile.) H. a 223. b 244. 

Drücken nach Aussen iu der Gegend der untersten Hippen. 640 
Wls. a 365. b 378. 

In der iirusi seile ein drückender Schmerz^ der den Alhem 
beengt. H. a 225. b 246. 

Knebeln. (Ein Kriebeln in der einen Brüstt aU ob etwas 
darin herumliefe.) H. a 222. b 243. 

Stechen. Siechen in iter Seite des Nachts , am Tn^e, ab<*r 
nur bei Bewegung oder beim Anfflhleo. H. 234. b 255. 

Seiten.^techen beim Sitzen und Lesen. L^li. a 379. b 392. 

Während dem Essen und Trinken Stechen in der Seile und 645 
dem Rücken und stete Brechcrlichkeit« H. a 119. b 130« 

Zersehlagenkeit Schmerz in der Seile wie zerschlagen oder 
wie von einem Siosse. H« a 229. b 250. 
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Bruetivaiiduus^iiy iiiilllei'ei.- Tlieil der Brusi'. 

Drücken, Bei gi'bttcklem Silzen Di-Ocken Üusserlich aiif dem 
Brustbeine, welches Angst verursacht unii den Athem nicht ge- 
nugsam einzuziehen gestaltet, durch Aufrichten vergehend. Frz» 
a 366. b 379. 

Aeusserlich DrQcken mitten auf dem Brustbeine bei gebClcktem 
Oberliörper , auch im Stehen , welches beim Daraufdraclten ver- 
sehwindet. Frz. a 364. b 377. 

Starkes Drücken in Brustbeine nach dem Essen; am schlimm* 
sten wenn er gebOckt sass und die Arme in der Hohe baue. H. 
b238. 

650 Drucken auf dem ganzen vordem Theile der Brust, des Nachts, 
wenn er auf dem Rflcken lag. H. a 224. b !245. 

Klopfen. (Klopfen im Brustbeine Abends und frtlli.) H. a 
236. b 257. 

Sieehen, Scharfe Stiche am Brustbeine da, wo sich die Rippen 
anillgen , auf beiden Seiten von aussen nach innen , ohne Bezug 
auf Aus* oder Etnathm<^n. Hrm« a 385. b 398* 

Ziehen, Ziehender Schmerz hinler dem Brustbeine* Hrro. 
e 369. b 382. 

BpasiwiliailiBiiseii, ohiae Ort»lie«UiHiiaaias. 

Drücken, Drückender Bnistschmerz* CIs. a 562* b 373« 
655 Drücken auf der Brust. Frz. a 361. b 374. 

In der ganzen Brust ein brennendes Einwartsdrüeken. H. a 
227. b 248. 

lieber der Brust bei gebücktem Sitzen ein absetzend schneiden* 
des DrQcken, welches beim Aufrichten, noch mehr aber beim 
Stehen und Gehen verschwindet. Frz. a 272. b 385. 

Stechen, Stumpfe Stiebe auf der Brust» welche zum Aus- 
athnien ndthigen. Frz. a 389. b 402. 

Stechen auf der Brust beim Schnellgehen , was in der Ruhe 
verging. Lgh. a 377. b 390. 

660 Ziehen, Unten über din Brust drückend ziehender Schmei*z, 
welcher Angst verursacht; er vergeht im Stehen und Gehen. 
Frz. a 370. b 383. 
Brustliölil«. 

Stechen, Taktmassige stumpre Stiche von innen heraus in 
der Brusthdhie, in Ruhe und Bewegung und ohne Bezug aurdas 
Athemholen. Wts* a 381. b 394* 

Scharfe Stiche in der Brusthohle von innen nach aussen in der 
Gegend der sechsten und siebenten wahren Rip|)e, ohne Bezug 
auf das Aus- und Einathmen* Hrm. a 380. b 393* 

Stechen in der Brust, früh. Osch, a 375. b 388* 
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Etliche Stiche vom Brustbeine nach dem ROeken biodtircb, 
bald nach dem Trinken* H. a 230. b 251. 
Brusttiiuakelii. 

Spannender Sctmierz, vorzüglich io deo äusseren Brustmus- 665 
kein (Irdh). H. a 226. b 247. 

Einiges Zuc ken und Hüpfen hier- und da in den Brustmuskeln. 
Ant, a 360. b 373. 
Brufltbedecli linken . 

Ein Olutschwär nn den Hrustmuskeln. 11. a 235, b 2^'6« 
Coiüt o- Verteil rttl||;eleiike, 

Küochenschniei'z (?) in dmi Gelenken der Rippen, wie Zer- 
s^rlilriL'enheit, beim Einalhmen. H, a 228. b 249* 
Vortiere C'erviealseseud. 

Muskeln^ Langsam ziehenile Stiche in den vordem (luls- 
muskeln, in der Ruhe. ßa. b 423. 

Bedeckungen* (Vom am Halse, rotlier Frieselausschlag ohne 670 
Jucken.) H. a 63. b 68. 
Seif llelie Cervlcnlsegend. 

Ziehender Schmerz » unten an der rechten Seite des Halses, 
beim Anfange des Nackens , im Stehen , welches beim Bücken 
vergeht. Frz. a 410. b 424. 

Schmerz im Genick, nach dem Halse zu, beim Drehen des 
Kopfes, als wenn er geschwollene Halsdrflsen hatte (ob er gleich 
keine hat); beim Befühlen schmerzte es noeh starker, wie zer- 
schlagen (nach einem Spaziergange). Q. a 65. b 70. 
Hintere Cervicalgei^eaid 

Mehrere starke Stiche im Nacken (welche eine Art Steißgkeii 
in derselben zunickliessen.) Htg. a 72. b 74. 

Ziehende Schmerzen im Nacken. Ant. a 411* b 425. 

Schmerzhaft ist die Bewegung des Nackens. Nuchae motus 675 
dolorosus* H. F* 107. a 64. b 69. 

Bei der geringsten Bewe^^ungSchweiss im Nacken nnd Kücken. 

Motu levissimo corporis excitatus sudoi* nuchae et dorsi. H. F. 

68. n 239. b 261. 
Rücken. 

Temperatur* Ein leises FrOätelu im Uucken. Stf. a 595* 
b616. 

Fliegender Frost vorzüglich (Iber dein Rücken. VVgn. h G15. 

Stechm, rKloptend vSlechender Schmerz im Rtickcn.) (Dolor 
dortii piilsKoriü luncinans.) M. F. 108. a 241. b 263. 

Kleine Stiche miUen auf dem Üik kf^M ate. Ulm. a 403. b 416. 680 

Stechen in der linken Seite des RUckcui» (beim Sitzen). Lgh. 
a 404. b 417. 

Zerschiayenheil, Schmerz im Rücken und im Knie bei der 
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niindc&len Bewegung , wie zerschlagen* Dolor dorsi el genti, 
quasi a verberalione, iiiler molum levissirouin* U* h\ 113. a240 
und 257. b 260 und 287. 

Zusammenziehen, Zusammenziehender Srlunerz xwiscben doa 
Schultcrblauem im Stehen. Frz. a 401. b 414. 
Ijeii«leiii;esenfl . 

Stechpnd^ Stumpfe Stiche in der Londengegend« Urm, a 
303. b 

685 Slumpfstcchender Scliinerz in der Gfigend der rcchleu Niere, 
bei Bewegung des Körpers hefli«,M'r. Urm. 299. b 308. 

Stumpfes Stechen im Unlerbauche links in der Gegend der 
Niere, lirm. a 302. b 311. 
H.reusl<>nden9es«nil. 

(Dehnender) Schmerz im Kreuze wie von einer schweren Last 
oder wie von langem Bn< ken. Htm. a 409. b 422. 

ünerlragliclK r Scliiiicrz im Kreuze wie von Klamni ihIi r w ie 
zerschlagen und /( rknisrlil, welcher bei der mindesten ü« \v( ^'ung 
plötzliches Schreien aiispresst. Dülur ossis sacri intolerabilis, 
quasi a crampo vel conlrilione anl vertebraliune inlcr [iiotuni le- 
vissimum clamores subitaneos extorquens« H. F. 115. a 338. b 
259. 

Zuckendes Reissen auf der linken Seite im Kreutze. Grs. a 
405. b 418. 
H.reuslielns«send. 

690 Stark stechend ziehende Schmerzen in der Mille des Kreuz- 
beines gegen die Lendenwirbel hin. lll^j. a 406. b 419. 

Zucken über dem heiligen Beine. Wh . a 407. b 4:20. 

Schmerzhafte Rucke an dem Kreuzbeine« Wls, a 208, b 421. 
Stclsübelii^eicencl . 

Ein krabbelndes Jucken auf dem Steissbeiue, was durch Reiben 
nur auf kurze Zeit vergeht, H. b 200. 

Siechen^ Nadelstiche Ober dem rechten Schulterblaue und 
an der linken Seile der Brust. WIs. a 402. b 415. 
Sehatterlil«««, links. 

695 Reissen, Reissen in der Gegend des linken Schulterblattes 
beim Ginaihmen. Grs. a 399. b 412. 

Zieiieiid reissender Schmens im linken Schullerblatte. Htm* 
a 400. b 413. 

ScIlulterblaU, Seite anbestlmmt. 

f^etTenkumjsschmcrz, Schmers wie eine Verrenkung im 
Srln.llerblatte. 11. b 261« 
Aeroniion. 

Reissen* Lahmig zuckendes Beissen auf der Schulierhühe, 
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die bei Berührung empfindlich schmerzt, und wenn der Schmerz 
vergangen war, wird er durch Berührung wieder erregl, 8cbon 
der Druck des Rockes erregl ihn« Hrm. a 412. b 429* 

Achsel h#Me, reelii«. 

Rand des musc, peeioraUg, Absetzend drückend ziehender 
Schmerz am Rande der rechten Achselbohle nach vom* Hrm* 

a 414. b 428. 

AelifielhMle, llithn. 

Rand des musc. subscapularü, Reissender Druck in der hu- 700 
ken Achselhöhle und am voi flern, und innern ? Rande des Schul- 
terblatles. Hrm, a 413« b 427. 
Hnmerus, obere innere Qesend. 

Ref'ssm, Zucken des Reissen am Oberarmknochen, nach oben 
• und innen. Hrm. a 416. b 431* 
Humerus, Im Cianzeii. 

Reissen. Reissen erst im linken, dann im rechten Oberarme. 
Lgh. a 417. b 432. 

Stecken» Stechende Schmerzen im Oberarme, der sich aber 
bei Bewegung desselben sogleich verloren. Wgn. b 430. 

Schauder, Sciiauder gleich über beiih: Ellnbogen und über 
(oberhalb ?) dem Knie. Frz. a 587. b 607, 
Huniero Cubiialijieleiik., llMks. 

Reissen* Reissender Schmerz im linken Gllnbogengelenk« 705 
Frz» a 423. b 439. 

Sin reissendes Durchfahren durch das iinke Ellnbogengelenk» 
Öfters wiederkehrend. H. b 267. 

Stechen* Siechen im linken Ellnbogengelenk* Frz. a 425* 
b440. 

Am Ellnbogengelenk, (In der Reuge ? R.) Empfindung . als 
wenn die Haut mit Blut unterlaufen wäre* H^. a 422. b 437* 

Schmerlhaltes Ziehen am Kronforlsalz des linken Ellnbogen- 
knochens (in der Ellnbogenbeuge), bei Bertthrung heftiger« Hrm» 
a 42a. b 438. 

Reissen* Reissen nn beiden GllnbogeurOhren , bei Berührung 710 
beniger. Hrm. a 426. b 441. 

Ziehen* Ziehender Schmerz auf den Knochen der Vorder- 
arme , wie ?om Schaben auf der Beinhaut mit einem stumpfen 

Messer. Frz. a 458. b 
ITorclerarm , Im Cianzen. 

I^f'fhckffnffcn, Hin- und horziclicnilcs Reissen bald auf (iein 
i t'ciitrn Voi (iet rii fne (was durch Reiben verging), bald auf dem 
linken. Myr. a 427* b 442. 
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Vom (;]llnl)o<;(>n an bis in die Fioger ziehender KnoeheoscbmerZy 
Abends. II. a 245. h 269. 

Circulatioji. Kingesclilafcrihoil des Vorderarmes beim Kiegen 
(z. H. heim Sclirciitcn) inil einem nMiicn Slrclien in den Finger- 
epilzen. Narcosis Ijrnrliii antcriori» intcr llexioncm (itil«»r scri- 
bcnriiim) cum punclom dolore in digitorum apicibus. tl*F. 110. 
a 245. b 271. 
Hfinflii-arxel. 

715 Stechen, Scbarlziehciidcä Stcchoji <niif der linken UaudwurzH 
querüber (Abends). Frz. a 429* b 444* 
C*r pome t B r R r p 9:«* 1 n l4 . 

Hctssrn. Hnisstüi da, wo sieb die Millelhandknocht'n uiii den 
Uandvvurzeiiiiiocbcn verbinden. Ilrm. a 345. h 450. 

Zuckendes Reissen in der Handwurzel und MiUelbandknocben. 
llrm. a 434. b 449. 

flle tacR r pk n o p It e n . 

Dps ZL'tfjc/inf/i'rs. Stumpfes Sli'clien am MiUelbandknoch«*» 
des I * rillen Zeigeiiiigers. llrm. a 436. b 451. 

JJe.s- Idoinm Finfjcrs. Zuckendes Reissen am Mittelhandkno- 
chcn des rechten kleinen Fingers. Grs. a 439. b 454. 
720 ^lllf'sammt. Zuckendes Reissen in den MiUelbandknocben 
und Fingern, durcb Refühlen verschlimmert. Grs. a 433. b448. 

Handrücken 

Geschwolhn. Bei Bewegung iNt linken Hand ein zifbender 
Schmerz Uber dem Handrücken^ welcher geschwollen ist. 11. b 
270. 

ÜAndfläcIic, innere. 

Ziehp?}. In d< r li oblen Handfläche quer über den Fingerwur- 
zeln ziehender Schmerz. Frz. a 430. b 445» 

Hand, Int CSanzen. 

Muskeln» Zillern der Hände beim Schreiben. Lgh. a 432. 

b 447. 

72Ö Ihe Hand schmerzt (klaminarlig ziehend) beim Zugreilen. Frz. 
a 430. b 446. 

Temperalur, Kalle Hände. H. a 337. b 372. 

Kähe der Hände. Lgh. a 584. b 604. 

Abends kalte Hände bei beissen Backen. Frz. a (127. h 651. 

Empfindunj^ von Eiskalte in der buken Hand, die doch ausser- 
licli nicht k;iUf !■ ;ils «he rechte anzufnlilen ist. H. a 338. b 373. 

Die eine Hand ist eiskalt, die andere warm. Mauus haec ge- 
lida, illa callida. H. F. 24. a 248. b 273. 
730 Die rei hte Hand jsl warm (beim Schreiben), die büke kaiU 
Ubg. a 590. b 610. 
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Die rechU Hand ist merklich kälter als die linke. Wir. a 591. 
b611. 

Die Hände siud bald warm, bald kalL ü. a 247. b 272. 
Onunieit. 

Vorderes Gelenk, Eia sleclicndos Rcissen im vordtiü t.i:leiik 
des rechten Daumens. Unii. a 437. b 453. 
mittelilnser« 

Geschwollen, KndcheJ des MiUelfingers geschwollen; er kann 
ihn nicht bewegen vor Steifheit und Schmerz. H. b 274. 

DAamem» Xelse- UHtf JHIttelilngi^i*. 

Ziehen. Ein Ziehen im Ünken Daumen , Zeige- und Mittel- 735 
Qnger aufwärts. H. b 275. 
ÜUeine Finder. 

Zucken, Zuckender Schmerz am linken kleinen Finger. II. 
a 249. b 276. 
Alle Filier. 

Reissen. Zuckendes Reissen in den Gliedern der Finger. 

Grs. a 440. b 455. 

Reissen in den Knochen der untersten Glieder der Finger rech- 
ter iland, vorzQglich stark in <len Gelenken, ohne Beziehung auf 
Bewegun;^ Hrm. a 437. b 452. 
Obere £mtreiiiitateii, liii Gatiseen. 

Beissen, L<'(hinij,H\s Reinsen in den Obergliedniaas^en , das 
siel) in alle Theile derseibeii rrslrockt , mehr durch Berührung 
vernii'lirl, als durch Bewr'^uiig. Ilrni. a 420. b 435. 

f>Slimig zuckendes Reissen, welches vom Kopfe des Scl)iilicr- 740 
knociiens ausgeht und sich (in Muskeln und Knoriien) bis zu den 
Gliedern der Finger erstreckt, wo es unsclinierzliafl wird, dabei 
ist der ganze Arm schwächer; durch Berührung vermehrt sich 
der Schmerz. Hrm, a 415. b 4:^9. 

I.abmiser Schmerz am recbfeu Oberanne, der sich am Kopfc! 
des Schulterknochfins anfangt und sieb in der Hand in ein feines 
und scliwaclies Reissen verliert, wobei der ganzeKörper^ vorzüg- 
lich die Stirn, w;irin ist. Hrm, a 418. b 433. 

f-abniig zuckendes Reissen in den Röbrknochen der Ober- 
giiedniaasseu, bei Henlbrunf^ heftiger. Hrm. a 419. b 434. 

Reissen und Ziehen am Arme, wenn sie am Fenster sieht. H. 
b 268. 

Sr/nv(ich(\ Finc Schwache in den Armen, fühlbar wenn er 
die Hände zuiii.u iiL 11. a 243. b 265. 

Spannen, Eine Spannung in den Armen und Hdnden* H. a 745 
244. b 2G6. 
IIlnterlmrlLen. 

Drücken, Üben (?) im Fleische des rechten ilinlurbackens 
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am Scliwanzbcine pulsweise sich vcrst<1rk<Mi(lcs Drücken, im 
Sitz<'iii welches iiitch dem Atifstpfieri vergehl. Frz. a 4-12 h457* 

Ziehrri Rpissciiclcs Ziehen im linken Hiulerbacken , im 
Sitzen. Kjz. a 443. b 458. 

Zielien im Uinlerhackcii und zugleich ifi den Knieeu, im Sle- 
heii, welches im Sitzen aulhürt. Frz a 444. b 459. 
Coxofemoralneleuii. 

Schwäche, Schwäche und Uiiresligkeit in den HOfl- und 
Kniegelenken zwei Morgen nacliemander , als oh er den Tag vor- 
her eine weile Fussreisc gemacht hülle; bei lorlgeselzler Bewe- 
gung verliert sich dies Gefühl an^^ den Gelenken und geht als 
Zerschlageidieiisschmerz den ersten Tag in die Oberschenkel, 
den zweiten Tag aber mehr in die Unterschenkel über. Da. b 
462. 

750 Ziehen. Im Schoos (Hüll?) und Kmegelenk drückendes Zie- 
hen , im Sitzen , welches beim Gehen und Stehen verschwindet. 
Frz. a 449. b 466. 
Vordere Femornli^eseiid* 

Bedeckungen, (Ein Brennen vorn auf dem obem Theile des 
Oberschenkel».) H. b 282. 

Muskein. In den vordem Muskeln beider Oberschenkel Span- 
nung beim Gehen. H. b 279« 

Reissen. Zuckendes Relssen auf der Vorderseile des linken 
Oberschenkels. Grs. a 456. b 473. 
Hintere Fem«MliEeKeiiil. 

Muskeln, Schmerz der hinteren Oberschenkelmuskeln , als 
wenn sie zerschlagen waren, Im Sitzen. Dolor musculorum 
posteriorum femoris in sessn, quasi a conlusione. H« F. III. 
a 251. b 278. 

755 Stechen, Aufwärts gehender Stich hinlen im rechten Ober- 
schenkel, un Stehen. Frz. a 162. b 479. 
Aeussere Femoraliregirend. 

Bedeckungen, Zuckendes Reisscn am rechten und linken 
Oberschenkel nach vorn und ctussen , blos von Berührung , nicht 
von Bewegung erregt. Hrm. n 455. b 472. 
Innere Femoraliii^efrend. 

Bedeckungen, Langsames schmerzhaftes Ziehen in der in- 

nern Seite des linket^ Oberschenkels, welches nur in der Haut zu 

sein denrfiL I i /, a 452. b 4G9. 
OberfselkeiiWel, Im IHanKen. 

Bedeckungen, Schmerzhafte EmpfmdlichkeiL der Haut an den 
Ubtrschenkehi heim Reit>en der Kleider, als ob die Haut rauh 
und mit lUülhchen heselzt wUre. Wls. a 460. h 477. 

Knochen Q), Zieheuder Schmerz auf den Knochen der üher* 
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sclieiiliel, als wenn die Beinhaiii mit einem stumpfen Messer ge- 
schabt würde. Frz. a 451 . b 468. 

In der Oberschenkelrdhre ein schmenhalles driickendes Her- 760 
«bzieben, meist im Sitzen, Nachtnittags. Frz. a 459. l) 470. 

Reissen in den Oberschenkelbeinen von oben herab , in Ruhe 
und Bewegung, anfallweise mehrere Tage. Wls. a 457. b 474, 

Muskein» Im linken Oberschenkel beim Sieben eine Empfin- 
dung, als wflre ein verbsrteter Knoten im Fleische und siebender 
Schmerz darin. Frz. a 461 . b 478. 

Schmerzen, Ruckweise ein Reissen im Oberschenkel. H. a 
252. b 280. 

In der Milte des linken Oberschenkels ein Zucken. Wtr. a 
454. b 471. 

Krampfhaftes Ziehen im rechten Oberschenkel von der Knie* 705 
kelile heran, mit Empfindung von Druck, gleich als wenn es den 
Unterschenkel heraul'ziehen wollte , Abends im Sitzen , welches 
durch Stehen und Gehen verschwindet. Frz. a 453. b 470. 

Klammarliger lähmiger Schmerz im rechten Oberschenkel und 
dem Kniegelenk, beim Aufslehen vom Sitzen, wenn er einige 
Zeil gesessen hat, und im Gehen. Ulm. n 464. b 481. 

Mattigkeit in den Oberschenkeln. II. a 253. b. 281. 

Temperatur. In der freien Luft bei gelinder Kälte Zittern 
der Glieder vor Prost und Scbauderüberlaufen Uber die Ober* 
Schenkel. Fr. a 580. b 600. 
FemoMSIblulseleaih. 

Rmssm. Reissen, das sich vom Kniegelenk nach dem Ober- 
schenkel erstreckt, verbunden mit einer Schwäche, dass ihm das 
Gehen und Stehen erschwert wird. Ifrm. a 458. b 475. 

Lähmiges Reissen im rechten Kniegelenk, das sich bald ge- 770 
gen den Oberschenkel , bald gegen den Unterschenkel erslrcckl, 
mit Mattigkeit desTheiles, und mehr durch Berührung, als durch 
Bewegung verstärkt. Urm. a 466. b 485. 

Siechen. Stechen im linken Kniegelenk. Frz. a 458. b 485. 
Mniesrlielbe. 

Zuckendes Reissen innerlich in der Kniescheibe. Grs. a 465. 
b482. 

Bei Berührung ein Schmerz an der Seite der Kniescheibe. H. 
a 259. b 289. 
Üniekelile. 

Auf den Seimen der Beugemuskeln in den Kniekehlen ruck- 
weises Ziehen naeh dem Takt des Pulses. Frz. a 472. b 489. 

Wenn er vom Silze aufsteht Brennen und Eingeschlafenheits- 77Ö 
kriebeln im Oberschenkel , auf welchem er sass , besonders in 
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der Kniekehle, im Stehen voraOglich bemerkbar« Frz. a 463. 
b480. 

In der Warme und Nachts im Bette ein brennendes Jucken In 
den Kniekehlen und am Innern der Arme, mit einem Ausschlage 
kiemer Bläschen , welche Wasser enthalten , an der kalten Luft 
aber verschwinden. H* a 290. b 223. 
Knie, im Ganzen. 

üfUtestimmter Schmei's, (Den Schlaf hindernder Schmerz im 
Knie beim Riegen , mit Knoten (KnoUern) in der Haut daran.) 
H. a 258. !» 288. 

Geschwulst* lieisse Geschwulst des rechten Knies noit zie- 
hend rcissenden Schmerlen, worüber er des Nachts (12 Uhr) 
aufwacht. H. b 286. 

Schwäche, Beim Gelien schiessen ihm die Knie vor und 
knicken. Frz. a 471. b 488. 
7^ Zusammenknicken der Knie, besonders bvi Treppensteigen. 
Anl. a 470. b 487. 

Leises Zittern der Knie heim Aufslehen nach dem SitzfMi, wel- 
ches sich während des Gehens verlor. Bchr. «n 40'). b 486. 

Temperatur. Kallo und Frost der Kniee. 11. a 255. b 284. 

Ziehen, Im rrchten Knie beim Aufslehen vom Sitze und im 

Gehen ein scharfziehender Schmerz, der sich beim Sitzen wieder 

verlor (Machmiltags). Stf. a 467. b 484. 

Zucken, In den Kniccn zuckender Schmerz. U. a255. b285. 
Obere innere Til>ifili;e||;end. 

7^ Zü'hm. t>t im Ausstrecken des linken l'iii(Msrheiikt'ls im 

Sitzen, eiu (Ij Ui keiul zielicnder Sclmierz ol t ii ,\\\ iler muern Seite 

der Scluenbcinrühre unli'rliall) der Knicsciieibe , welcher beim 

Biegen des Unterschenkels vergehl. Frz. a 475. b 492. 
^eliienbeine, \\n (>anzcQ. 

Stechen, Beim Gehen Stechen in den Schienbeinen, was in 
der Ruhe verging. Lgh. a 477. b 494. 

Siechen bald in den Schienheinen, bald im Rücken, bald in 
der Brust, im Sitzen. L^h. a 500. b 517. 

Ziehen, Drückendes Ziehen auf den Schienbeinen, Abends, 

im Sitzen, welches beim Stehen und Gehen verschwindet. Frz. 

a 476. b 493. 
WftdM. 

Reusen. Reissen in der Wade. l.igh. a 479. h 496. 
790 Stechen, Beim Gehen im Freien einzelne scharfe schnell 
wiederkehrende Stiche oben in der Wade. Frz. a 478. b 495. 

Zusanmenxiehen^ Schmerzhaller Klamm in der linken Wade 
des Nachts beim Ausstrecken und Krümmen des Fusses. welcher 
am Schlafe hindert. H. h 292. 
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Aclilllesseline. 

Spannen, lieber der Achillessehne eine stark brennende 
Spannung. Htg. a 481. b 498. 
ITiiterticlieiikel. 

Knochen, Zerschlagenheitsschmerz der Knochen ih s Uiilcr- 
8chenkcls beim Auftreten und noch schlimmer hf>im Bfrnhlen ; 
wenn sie daran iillilte, schauderte der ganze Fuss und fror, als 
wenn sie ihn in kaltes Wasser gesteckt liüLte. H. 2G0. h 290. 

Schmerz in der unlcrn Hallte l»ei(ler Unterschenkel, als wenn 
die Beinhaut zerschlagen und geschwollen waren, hios heim 
Stehen; beim ßefiihh^n schründender Schmerz wie auf einer 
wunden, zerschlagenen Stelle. II. a 262. b 293. 

Tonpej^atur, Eine kalle Empfindung des linken Unterschen- 795 
kels vom Knie bis zum ünterfussc. Hbg a 586. b 606. 

Tauhheitsyefühl, Gefühl im Unterschenkel, als wenn die 
Sirnii)|iriuiiider zu fest darumgebunden wäreii und als wenn er 
euisclilaren und erstarren wollte. II. i\ 261. h. 291. 

Unmke. Eine innere Unruhe in den Unterschenkeln nöthigt 

ihn sie krumm zu beugen und heranzuziehen. Frz. a 473. b 

490. 
Verse. 

Rmsen* Stechendes Reissen auf der Fusssohle in der Ge- 
gend der Ferse, im Sitzen und Gehen. Hrm. a 491. b 508« 

Ztehen. Stechendes Ziehen in der Ferse. Grs. a 490. b607. 

Ziehender Schmers im rechten Schienbeine unten hei der 800 
Ferse und dann im ganzen Unterfusse (im Sitzen). Lgh. a 474. 
h491. 

Remen, Zuckendes Reissen, blos von ßerflhrung« nicht von 
Bewegung vermehrt , in den Mitlelfussknochen und <Ien Gliedern 
der Zehen, vorzüglich in den Gelenken. Hrm. a 498. b 515, 

Zuckendes Reissen wo sich dieMitteirussknochen mitdenFuss- 
wurzelknochen verbinden. Hrm. a 499. b 516. 

Zuckendes Reissen in den Hittelfussknochen und Zehen« Grs. 
a 497. b 514. 

Zuckendes Reissen in den Fuss- und Mitlelfussknochen. Hrm. 
a 496. b 513. 

Ziehen, Ziehender Sclimcrz in den Mittelfussknochen des 
rechten Fusses« Hrm, a 493. h 510. 
Fai^f^r Heben. 

Brennen, fleftiges sierhendes Brennm nuf den Fussrücken^ 
dicht am Schienheine (im Sitzen). Crs. a 483. b 500. 

Ziehen. Im Stehen auf den l iissrucken Ziehen und Wund- 
beilsschmerz, welches im Sitzen vergebt. Frz. a 494, b 511. 
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Innere freite des Fusses. 

Zusammeiuiehend kneipeiutei Schmerz auf der äusseren Seile 
deg rechten Unterfusses tn der Seite der Pusssoble. Htm. a 
487. b 504. 

Klantmarliges Ziehen in der innern Seil« des linken IJnterlus- 
ses, im Sitsen. Fn. a 425. b 512. 

810 Jucken, Helliges Jucken auf der rechten Fusssohle beim Ge- 
ben und Sitaen* durcli Kratzen auf einige Zeit erleichtert. Urm. 
a 488. b 405. 

Fusssohlen, beide. 

Stechen, Sehr heftig reisscndes Siechen in den Fusssohlen 
im Sitzen und Gehen. Frz. a 492. b 509. 

GeschwuUl, Sehr weiche Geschwulst der Pusssohlen. H. a 
266. b 297. 
€} rosse Zehe. 

Stechendes Kriebein in der grossen Zelie bis nuf den Fuss* 
rücken, als wenn der Theil erfroren gewesen wäre, Abends im 
Sitzen , welches beim Gehen und Stehen verschwindet. Frz. a 
489. 1) 506. 
Zehen alle. 

boliifude bliclie iii deu ^eheiispitzttu. H. a 265. b 296. 
Fuss Im Ganzen, lliihs. 
St5 Stechen, Stechen im linken llnterfuss. Lgh. a 484. b 501. 

Fuss Im CSailzen, Seite niclU uu^t'i^ehcn. 

Schwache. Mii(iigk4'il der Filsse, als wenn sie zerschlagen 
waren. H. a 263. b 294. 

Temperatur. Kälte der Küsse, Abends. H. a 264. b 295. 

Riskalte Füsse bei Wärme des übrigen Köipers. llbg. a 588. 
b G08. 

Kalle Füsse Abends. Mehl, a 585. b 605. 
820 Schweiu. Fettiger Fusssch weiss. H. a 334. b 369. 
Untere £x.tremltüfen im Cianzen, Seite tucUi .mgcgehen. 

Bedeckungen, Harte Geschwulst im Oberschenkel, welche 
zuweilen Uber die Knie herab bis an den Anfang der Unterfüsse 
herabgehl, unterwärts dünner abläuft, röthlich ist und beim Be- 
fühlen schmerzlich weh thut. H. a 254. b 283. 

Knochen (?). Schmerzhaftes Ziehen an den Röhrknochen der 
untern Gliedmaassen. Hrm. a 447. b 464« 

Circulation. Die Untergliedmaassen schlafen beim Sitzen ein. 
H. a 250. b 2T7. 

Temperatur, Empfindung von Kflite an den Untergliedmaas- 
sen, während Gesicht und Brust noch warm sind. Hrm. a 589 
b 609. 
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Stecken, ScbiD€rzen wie Stecheo and Brennen zugleich an 
vci i^chiedenen Stellen der Untergiiednaassen. Grs. a 445* b460. 

Sehwache. Mattigkeit und Abspannung wie von einer weKen 
Fussreise hi den Ober- und Uaterscheiikein. Hbg. a 446. b461. 

Mattigkeit in den Unteigiiedmaasäeo im Gehen den gaoaenTag. 
Wgn. b 463. 

Beim Gehen ward e« ihm schwer und er fühlte sich bald er- 
maliet wie durch Sc hwerheit&geiuhl uimI Lähaiigkeil in den Schen- 
keln. Stf. a 538. b 546. 

Ziehen. Krampfartiges stichartiges Ziehen io dem Ober- und 
U[)te] schenkei. Wir. a 448. h 465. 
Obere und untere Extremitäten, im Allgemein«o. 

Circtäation. £ollheil und Tüubheil der GUeduiaasaen. Siu- 830 
por niembrunim. H. V. 15. a 278. b 309. 

Bingesiliiafenheit der Glieder, auf denen man liegt. Narcosiä 
artuum quihus incumbilur. H. F. 109. n 277. b 308. 

Temperatur. Kalte der Hände und Fusse, selbst in der war- 
men Slube. Frz. a 583. b 603. 

Früh kalte Hände und F'Usse und Frostschauder über die Ober- 
schenkel, der sich beim Gehen vermehrt. Frz. a 592. b 612. 

Reusen, Zuckendes Reissen an verschiedenen Stellen der 
Gliedmaassen , besonders der Hände und UnterfOsse» durch Be* 
rührong verschlimmert. Grs. a 505. b 522. 

Schwere, Schwere in allen Gliedern, besonders in den Ober- 835 
•ebenkeln, als wenn Blei daran hinge. Ant. a 530. b 548. 

Züiem, Zitternde Kraftlosigkeit der Gliedmaassen bei erwei- 
terten Pupillen. Ininnitas tremula artuum, tumque pupillae ^i* 
latatae. H. F. 69. a 300. b 334. 

Schtaflheit in allen Gliedern und Zittern in den Händen, lim. 
a 542. b m 

Mit Kahlungsempfindung verbaiidciies ftthUwres, doch ansiclrt- 
tocs ZitteTB in i^n Gli«deni« Hbg. a 549. b 567. 
CMUanen. 

. Neigung mm GAhnen. Wk. a 576. h 696. 
Gabnen. Oseitatio. H, F. 7. a S4t. b 376. 840 
Unauflitfrlichea GUbnen ohne Schtafrigkett. IT. a 393. b 337. 
Unter Froat dea'Korpera GSbneD. a 343. b 378. 

Gflbnen nnd Recken der Glieder. Htm. a 577. b 597» 
DehneD. Paadiottlatio. H. f. 11« a 342. b 376. 

Schtafrtgkait am Tage. Dormituritie dkmia. H. F. 12. a 304. 645 
b338. 

XI, 1. • 
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Schläfrigkeit den ganzen Tag uod Daboeo der Glieder und 
Gähnen. Ant. a 555. b 573. 

Immerwähl ende Tagesscbiäfrigkeit, er edilafl uoverinuüieiein« 
H. a 306. b 340. 

Die Au^'onliiler wollen sich scbüessen vor MaUigkeil and Scblftf- 
rigkeit. H. a 305. b 339. 

Beim Sitzen unüberwindliche Schläfrigkeil. H. a 307. b 341. 
850 Sobald sie sich am Tage niedersetzt, nickt sie glerch und 
Bchhimmert ; legt sie sich aber nieder, so wird sie vom gering* 
Sien Geräusch munter. H. a 308. b 342. 

Schläfrigkeit und bald darauf wieder Munterkeit. Hbg. a 553« 
b571. 

Nach dem Essen Schiäfrigkeit. Poat paatum doruiiluritio. 
H. F. 47. a 125. h 136. 

Nach dem Miltagsessen starker Hang sich zu legen und au 

schlafen. H. a 126. h 137. 

Mattigkeit uod Schläirigkeit oacb dem Abendessen, Htm« a 
214. b 219. 

g55 Er schlief spät ein, konnte vor vielen Gedanken nicht einschla- 
fen , schlief auch nicht fest, und war frUb beim Aufsteben sehr 
abgespannt. H. a 312. b. 346. 

Er kann nicht einschlafen vor vielen Ideen und Betrachtungen, 
deren jede ihn nur kurze Zeit beschäftigte, aber immer von einer 
andern verdrängt wird ; so kdmmt fast die ganze Nacht kein 
Schlaf in seine Augen, worüber er gegen Morgen ganz warm wird 
über und itber, doch ohne das Aufdecken und EntblOssen zu ver* 
tragen, ohne Durst. H. a 310. b 344* 

Schlallusigkeit bis Mitternacht, niii drückendem Scbmers 
Uber den ganzen Kopf, Bohr. 551 . b 569. 

Vor Mitternacht bis 2 Ubr ungewöhnliche Munterkeit. Lbn« a 
552. b 570. 

SchlaQosigkeit nach Mitternacht; so schläfrig er auch ist, blei- 
ben doch die Gedanken wach , wobei er die Augen schliesst und 
seine Lage im Bette oft verändert. H. a 311. b 345. 
860 Sie kann die ganze Nacht nicht schlafen, lauter unangenehme 
Gedanken einer nach dem andern beschäftigen sie. H. a 309« 
b 343. 

Schlaf nur von 3 bis 5 übr früh. Lbn. a 556. b 575, 

Frühes ErwAcheii. 

Er wacht des Morgens 2 Stunden früher auf, als gewohnlich. 
Ba. b 574. 



Digitized by Google 



13 



Aaffliclireekeii. 

Nachts unruhiger Schlaf, aus welchem er von Zeit zu Zeit auf- 
schreckte und dann jedes Mal eioige Augenblicke uobesionlicli 
blieb. Myr. a 564. b 584. 

Er fahrt Nachts im Schlafe auf. H. a 323. b 357, 
f)r schreckt auf, wenn er einschlafen will. Expavescenlia, inv 865 
xime snmnium ca(>luri. H. F, 93. a 31d. b 353. 

Verworrene, widersinnige Träume, wovon er ok aus ttem 

Schlafe anfgrwrrkt wird. Hrnt. a 572. b 592. 

Verwof Tt'iie, unsirinign Traume nach Millernacht, mit halb un* 
besinnlichem Aufwachen vermischt. Hrm. a 571. b 591. 

Ein durch verworrene und abgebrochene Trfiume gestörter 
Schlaf mit mehrmaligem Erwachen, erwachte auf« kam aber nicht 
Sur Besinnung. Rehr, a 570. b 590. 

Abends beim Einschlafen verworrene Traumbildert worflber er 
♦vieder erwachte. WIs. a 565. b 585. 

Schwere Träume im Nachtschlafe, die ihn auch nach dem Auf* 870 
wachen ängstigen. Somnus insomniis gravibus« vel evigilantem 
angentibus. H* P. 92. a 315. b 349. 

Nachts unruhiger Schlaf mit verilriesslichen TiHumen und 
llerumwerren, wobei er jedes Mal aufWacht« Pn. a 574. b 594. 

Sowie sie die Augen tum Schlafe schliesst , träumen ihr gar- 
stige Dinge. R. a 318. b 352. 

Aengstigender Traum , er soll steil herab in einen Abgrund, 
worüber er erwacht, aber den gefebrlichen Ort so lebhaft vor sei* 
ner Phantasie behält (vontigiich wenn er die Augen zumacht), 
dass er noch lange Zeit in grosser Purcht daraber bleibt und sich 
nicht beruhigen kann. H, a 316. b 350. 

AengsUiche Träume des Nachts, woroher er halb unbesinnlich 
aufwachte und noch einige Zeit Airchlsam blieb. Wtr. a 569. 
b589. 

Nachts beim Erwachen aus schrecklichen Träumen Aengstlich- 875 
keit. Hrm. a 566. b 586. 

Pflrchterlichif UnglQckstrlume, worüber er aufWachl, ohne je- 
doch sur Besinnung kommen lu können. Grs. a 568. h 588. 

Nachts fürchterliche schreckhafte Träume von Pallen fon oben 
herab, mit Aufwachen voll Unruhe und ünbesinnlicbkeit die ersten 
Augenblicke. Wtr. a 567. b 587. 

Nachts ein schreckhafter Traum. H. a 314. b 348. 
- Wenn er einschlafen will , wecken ihn schreckliche Phantasien 
auf. n. 313. h 347. 
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Die Nacht hindurch ahwechselod fiopfweb und aufschreckende 

Traume. Lhn. !\ 563. b 583. 

Im Schlafe lie^'i er auf dem Bücken, mit zurUrkgebogenem 
Kopfe, die Amte über den Kopf au8gestre<^kt, bei langsamem 
Ausatämeo und ftUrke» ood i^eschwindem Futoe. H. a 329* h 

m. 

Im Schlafe ist das eine Auge oflen , das andere halb geschlos- 
sen, mit znrUckgedrebien Au^'äpfelr), wie bei Sterbenden. Ocnü 
in somno, iuc se in i clausus, lUe aperlus, globiaeciiloruBirelorti»* 
morientiiim iiiätai . H. F. 23. a 382. b 362. 
Athmen während de» t§elil»fe«. 

bchnarchendes Ein- und Ausathmen im Schlafe. Sibilatio 
atertorosa per sonuium. n. F. 89. a 325. b 359- 

Schnarchendes Einathmen (durch die Nase) im Schlafe. H. t 
326. b 360. 

885 im Schiate erfolgt bald schnarchendes Einctthmen, bald bla- 
sendes (puätendes) Atisaihmen. H. a 327. b 361. 
Weinen und ^«-lireleii Im Seiilafe« 

Schnarchen und Wimmern im Schlafe bei Kindern. Somnus 
steil otosus, ejnlat<»rius irifaulum. FI. F. 91. a 324. b 358. 

Ij »ruhiger Schlaf voll Trüume iitid Au [schreien. Somnus tur- 
bulentus pleuus lusomniis, vociferationibus. H. F. 94. a 320. 
b 354. 

Herumwerfen Im Schlaffe. 

Unruhiger Schlaf mit Herumwerfen, ohne Erwachen. Hlg. a559. 
b 578. 

0ehivelM Im ^ciiiafe. 

Unruhiger Schlaf, und nach dem Erwachen Nachts gelinder 
Schweiss Uber und über. Hbg. a 561. b 581. 
890 Schweiss im Schlafe. R. a 332. b 367. 

Früh im Schlafe Schweiss. H a 333. b 368. 

Er schwitzt die Nacht auch bei leichtem Zudecken unaufhörlich. 
H. a 331. b 365. 

Beim Zudecken schwitzt er sogleich sehr stark über und Uber, 
so lästig ihm dies ist, s( hliimmerhaft ists ihm doch dabei, dass 
er sich nicht besinnen aud nicht nufsiehen kann. H. b 366. 

Unruhiger Schlaf ; er konnte nicht einschlafen, eingeschlafen 
wachte er bald wieder auf, mit Schweiss in den Kopfhaaren und 
an der Stirn, bei Frösteln Uber dem Bücken. Wgn. b 580. 
Selllttf, der nieht erholt, unerquicklicher Schlaf. 

895 Ganz tiefer Schlaf wie der eines Betrunkenen , ohne ein einzi* 
ges Mal aufzuwachen^ er ist früh ganz wüste im Kopfe , als haue 
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€r gar nichL aufgeschlafen« und bekooimt Drücken iu. deu Scblä* 
fen beim KopfschtiUeln. Frz. a 557. h 576. 

Nachls im Schlafe wirft er sich hin und her, deckt sich auf 
und hat allerlei verdriessliche Träume von ehedem gescheheneo 
Dingen; früh kann er sich gar nicht ermuntern vorWüstbeit und 
Eingenommenheit im Kopfe, er ist frtth wie gerädert und durch 
den Schlaf nicht erquickt. Frz. a 575. b 595. 

Seliauder, horripiiatio. 

Schauder (Hwr den ganien Körper, mit Ginachaut. Htm. t 
e02. b 623. 

Schauder ohne Ilurai« 
Sehauder aber den gamen Kerper, olme Dvnl. Hl», a 611. 

Schavdcr frtier den gante» Korper, detK «n den CMedmana un 

weniger heftig, ohne i^nrsl; der KOrper kt wkit kail, mir die 
die Hände. Hrm. a 610« b 613. 

Hdtaeidcr la^M'saAda Ji^^ivaie« 

Nach den'Scfaaiideni dureh die Oaiit BmU H, i346. bSSi, 900 
•chmader umA Wrmmt (ioocre KMte). 

Er bebemmt Schauder nnd FVoMberlanfen in nicht kalter . 
freier Lnft, welcbea in der Stabe aegleieh anflidn. Pra. » 570. 
b599« 

Seheuder ondPreat, wenn er aua der freien Lull in die <aarme 
Slitbe kommt. H. a SIS. h 3S3. 

Schauder und Schottelfrost aber den ganien Kener. Wb. • 
60d. b 624. 

Prostacbauder auf der Braal md «a den Armen heim Gehen 
Im Freien. H. 1 349. ^ 384. 

Innerliche Ktlte periodiach mit Schauder und Schflttelfroat ttber 905 
den ganien Kdrper« WIt. e 605. b 626. 

fllehMdev oder Wwmm$» 

Nach jedem Sehhick Getrtnke Sehander oder SchSItelfiPeeC mit 
Ginaehaut. H. a 141. h lft5. 

Im Freien stärkerer Schänder, aeibsl SchSItelfroat mil Giiwe» 
haut. Wlt. a 57S. b SM^ 

0«temd w mmd AmMwe Mftlte. 

Frflh und Vormittags Schauder mit kalten Händen, Uehelhmte^i 

ftlhl umt schnellem Pulse. Frs. e ^1. b 642. 
•chaudler, Fa^Mt mmd tonnere KMtc. 

Mit innerro Froste iusaerer Schüttelfroat und Schauder, wobei j 
Anfangs die linke Hand und der linke Fuss klliter ist, nachgebendn 
beide Hände und FOeae gleich kalt werdea, ohne Durst* WIt,. e 
609. h 630. 
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910 Schauder und Schütlelfroöl durch den ganzen Körper, mit kal- 
ten Händen, und Beklommenheil des Geistes. Wlt. a 620, 6641. 

Frosl über die Arme, mit Brecherlichkeil um den Magen, dann 
kalte Gheümaasseii und Schaudern und wiederkehiende liebel* 
keit. H. a 350. b 385. 
•eluiwider mmA taflWM Kalte« 

FrOstelife am K(H*per» als wenn ibn ein ktthler Wind anwelilet 
vonOgUcb beim Geben » md aelten mit Sebander, welcher eret 
Im Sitten erfolgt« Ober Arme, Lenden wid Schenkel. Fri a 601. 
b6a2. 

SelBAadleiv Hltae» tenm Murmt. 

Abendt^ um 5 Uhr Kilte und Schauder beim Gehen im Freien, 
in der Stube eich verlierend , eine Stunde darauf groeae Hitte, 
besonders im Gesicht, die sich bei Bewegung und im Geben ?er* 
mehrt; eine Stunde nach dem Verschwinden der Hitse erfolgt 
Durst. Fn. a 622. b 643. 
Vm»S (iooen Kilte). 

{ / . ' innerliches Gefidbl von Kälte, am meisten In den Armen und 
Händen. Bchr. a 607. b 628. 

915 Frost am ganzen KOrper mehr innerlich. Uyr. a 600. b 621. 
Ein leises Frösteln über den gansen Körper. Htg. a 504« b 
614. 

Innerer Frost ohne äuaserliche Kälte. WIs. a 606. b 627. 
Frösteln im gansen Körper ohne äussere Kälte. Lhm« « 599« 
b620. 

FrOüteln. Ant. a 593. b 613. 

Frösteln im ganzen KOrper ohne äussere Kälte ; dann dumpfer, 
schneidender Kopfschmen, bis in die Augenhöhle« Lhm« a 610» 
( . b 640. 

920 Früh starkes fieberhaftes FrOsteln, mit Msttigkeit der Fflsse. 
eis. a G17. b 638. 

Fieberfrost, abwechselnd kommend und vergehend, zugleich 
Mattigkeit der Knie und Schienbeine im Geben und Stehen« im 
Süien minder, Bchr. a 616. b 637. 

Abends beim Niederlegen starker ScbOttelfrost» H« a 352« h 
387« 

Wä mmi (iooen Hiie) wlimw Vmrai. 

Prost, ohne dsss der Korper kalt wer, ohne Durst. Hrm. a 
608. b 629. 

925 Fmb y^itünAlgM Frostschotteln ohne Durst und ohne dartof 
folgende Bitte. H. a 347. b 3fö« 

Frostschauder Ober den gtnsen Korpier, ohne Durst. Lgb. s 
597. b 618. 
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Wwmmt (ioMM Killt)« teMM Bnnii« 

Den ganien Tag von Zeit lu Zeit Flebo^mt am ganien Kör- 
per, Tonitglicb an der Stiriit welche kalt acbwitit; 1/4 Stuode 
nach dem ersten Froste starker Durst« Bchr. a 615. b 636. 

Nach dem Froale Durst, ohne nachfolgende Hitze. Tth. a 614. 
b635. 

Wm m mi wnit UNrnsS, 

(Beim Pieberfroste Durst.) H. a 345. b 380. 
Ww^mt und äuH^ere Uftlle. 

Frost des ganzen Körpers mil sehr kalten Füssen. Frz. a 596. 930 
b 617. 

Frostscii ander inneriich und äusserlich im ganzen Körper, bis- 
weilen mehr im Marke der Knochen der FUsse, welche kälter als 
die Hltnde sind. Grs. a 604. b 625. 

Frost über den ganzen Körper, mit kalten Händen. Myr. a 
598. b 619. 

Fro«« und ftasnere Kftit« olme DursS. 

Schüttelfrost Uber den ganzen Körper» mil eiskalten Händen, 
ohne Durst. Htm. a 612. b 633. 

Schüttelfrost und innere Kalle mehrere Stunden lang, ohne 
Diirsl. Wil. a 613. b 634. 
Wromt und Ulf ze mit Hurst. 

Heftiger Dursl nach kaltem Wasser, jedoch Frost und Hitze 935 
vorzüglich früh gleich nach dem Erwachen. Hrm. a 655. b 680. 

Mftlte, äusaerlicbe. 

Er ist Uber und Ober kalt. Frlgiditas universalis. H. F. 2. 
a 340. b 375. 

Kalte der Hflnde, der Fasse und der Nase. Frigiditaa (frigos) 
manuum, pedum, nasi. H. P« 4. a 345. b 374. 

Kalte Hände und Frost iusseriich ttber den ganzen Korper, als 
wenn er mit kaltem Wasser flbergossen wOrde, in der freien Luit, 
wo er bis zum ZäbneMnppern Stieg; in der Stube verging er, 
aber die kalten Bände blieben. Ttb. a 582. b 602. 
Hitze. 

Der ganze Körper sehr warm, vorsttgliofa das Gesicht und die 
Brust. Hrm. a 651. b 676. 

Ungeachtet der kalten Stube friert er doch nicht. Frs. a 581. 940 
b601. 

Trockene Hitze den gansen Tag. Ant. a 636. b 660. 
Hitze durch den ganien KOrper, innerlich und äusserlich, wie 
fom Weintrinken, mil Rölhe im Gesieht* Wli. a 652. b 677. 
Hitze des Knrpers undRatfae undHilie des Gesichts 3 Stunden 
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lang, mil Btaitem Hunger; die Lippe» kremtn, irenn min «ine 
mit dar andern lierülirt; auch in derÜMl um die Lippe», iai 
brannend und ataebander Sabnan (NaefanlUage). Pn« a 613« 
b668. 

Gage» Abend nnige Bitte ebne Preat^ mit a chnaM a » Pnbe. 
ficbr. a 657. b 682. 
M5 (EmpQndung von Hitie durcb den ganseaMdfp«*« bei airfgai 
triebenen Venen t ballen PQaaen* und am Obiigen Kirper nicbt 
merkbar erbebte luasere Wime,) (Caloiia per Intum corpiia 
aenaua, venia tumidia, eine caiore eiterno aanaibUi, pedibua fri* 
gidia.) H. P. 66. a 358« b 393. 

Nacb dem Eatan vergebt der Ekel« die fliegende Hitte und 
BlttlaufwaUungen. Nautea et aanguinia ebulitio, ambo poat cibum 
captum evaniito (von fliegender Hitie keine Erwlbnung).. P. 
58. a 127. b 110. 

In der Hilie kann er die Hand kaum ohne Beach werden (welche?) 
entblossen. a 362« b 397. 
■It»» »lim» INunat. 

Um etwas erhöhte Wirme des ganzen Kerpers und aufj^e- 
triebene Adern, doch ohne Durst, bei leicht tu erweiternden Pu- 
pillen. Galor in toto corpore aliqiiantura auctus, venae tuniidae^ 
eine aiti, pupillae dilaUbilea. H. P. 67. a 359. b 394. 

Hitte am ganzen KOrper , mit aoligescfawoltenen Adern an Ar- 
men und Htnden, ohne Schweis« und ohne Durst. Htm. a 646. 
b671. 

950 Sehr grosse Empflndung von Hitze über den ganzen Knrper, 
mit rothen Wangen« Hitze a» Rumpf und Armen, mtssig warmen 
Ober- und Unterschenkeln und Pttasen, bei feuchter 8lim « olm» 
Dniat. Htm. a 631. b 655. 

Hitze des ganzen Körpers (Nachmittags von (^7 Uhr), din 
sich beim Gehen im Freien noch vermehrt und Schweias an der 
Stirn hervorbringt, mit vorhergebendem starken Hunger, welcher 
nach dem Fieber wiederkehrt ; es ist im Gehen ale Kels heiaeet 
Waaser am Unterleibe herunter (ein Ueberlsofen von Hilze am 
ganten Unterleibe und die Oberschenkel herab), bei rothen Deahen«. 
ohne Durst. Frz. a 644. b 669. 

Bei Hitze gleich nach Mitlernacht kein Durat^ bbw troebene 
Lippen. H. a 361« b 396. 

Hiue ttber den ganten Körper, ebne Durst. H. a 360. b396w 
Hlixc mit Barst. 

Hitte nber und über und feine Niadelstiche an der Haut des 
ganzen R^rpert« vortOglieh am Halse, dabei heiliger Dornt auf 
kaliea Waaaer. Hrm. a 6&3. b 676» 
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Gefithl 1^ §ik^6w HiUe mit Omt naeb kaäen 6«a«iike. 955 
H. a 638. b 662. 

Ueber den ganten Körper eine baU vovflbergebende DHaeem- 
pfnidung und ffitie« und an einigen SteUnn der Haut ftlne 
ac^wnchelfadeamicbe, ml Dml Mif kallaa Waaaer. Brm. a 654. 
b679. 

Hlisc, ttonn IN if» . 

Abeiulä eine Stunde nach dkr Hitze trockener Gaumen un4 
Dursl. Frz. a 640. h 664. 

A4>end!» cwe Stumle nach dt*r Hitze Durst und Hunger, dann 
folgie , aia er ge^esäen balle« Kälte und Kaurren iin Bauche. 
Frz. a 642. b 667. 

Na{ fi der Fiehei liitze während des Scl»weisses ioi Uückeii und 
auf der Stirn Durst. Wgn. b 665. 
9ur»t, dann Hllze. 

Sehr <;r()ss<M Dnrst eine SUmde bng irnd darauf eine bren- 960 
nende Hitze «Iber den ganzen Körper, mit Klopfen in aJlen Adern, 
ohne Schweiss und Durst, bei heftig brennenden Ohren und 
Brennen der Stirn, doch iiw gewöhnlich warmen Wauf^en, Hän- 
den und Füssen, Theile, die ihui gleichwohl alle drei zu heisa 
deuchten, der innern Empfindung nach. Htm. a 639. b 663. 
Hitse alternaflY mit Frost. 

Srhnpüpr und harter Puls mit fliegender Hitze und abwech- 
eekidem Froste im Rücken, der sich mit kaltem Schweiss be- 
bedeckte, sowie auch auf der Stirn, obne Dural in Freat und 
Hitze, 5 Stunden lang. Wgn. h 647. 

Den ganzen Nachmittag Frost abwechselnd mit Hitze, zugleich 
Mattigkeit in den Unterghedmans^^en , allea weit schiimmer beim 
Geben in freier Luft. Wgn. b 648, 

Hiizc ahwechselnd mit Frost; etwa eine halbe bis ganze Stund« 
nach dem Froste tritt Hitze ein ; einiger Dural nacb kaltem Waa- 
ser in der Hitze. Hrm. a 624. b 64S. 
HltBe aiaeviuitlv mUUMMtm. 

Ueber den ganzen KOrper bald Wärme, bald Kälte, abweeh- 
selnd de» ganzen Vormittag. WiL a 626^ h 6^ 
HltB« und Fr««a. 

Ratbe und Uüa» im Backen mwä in Ohrläppchen der einen 965 
oder andern Seite, und ehe diese tergebt, Froal Ober dm Koi^ 
per , talaUt an den UniergliednMaaMii. Rnbor el eakar altar- 
olriaft geMe et auriaylae» ei hee nm dampoiilua evanido, frigna 
supra totam ea^aa ilaM aopia tofeiiavtta arlaa. H. P. 63. a 
354. b 389. 
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Wirme in GmicIü bei FrosUgkail 4es Abrigea lUqiere , und 
knrt darauf Kllte der Slini« bei WlrmeeinpOndung des Obrigen 
Rdrpere. Hbg. a 630« b 6M. 

Winne und Rothe im Geeicht , wibrend der ftbrige Korper 
kalt war , dabei raweilen ein uoangeoehiDea Kiltegefllhl (Frost) 
auf der warmea Slirn. Bebr, a 623« a 652. 

Rothe und Hitse im Baelien und im Ohrlippdien Jmi Froei ttber 
Arm und Unterleib. H. a 363. b 388. 

HItse und Mlllte. 

Hilxe und liiueempfindung am ganzen Körper, ^mfangs sind 
dabei die Gliedmaagficn nock kalt, und er hat auch Euipfindung 
von Kälte daran, bei geringem Durst nach kaliem Wasser. Hrm. 

a 635. b 659. 

^0 Sehr grosse innere Ililze im ganzen Gesicht, Rumpf und den 
Oberschenkeln, mit kaltem Schweisse an der Stirn, kalten Backen 

und kalten Füssen. Htm, n (v29. b 653. 

Hitzegefilhl und Rölhe der Hacken ohne äusserlich fühlbare 
Wörme daran, ohne Dursl, bei kaUea Füssen. Frz. a 632. b Gö6. 

Nach vtii [)er^egangener erhöhter Wärme in der nicht warmen 
SUilie beim Gehen im Freien Källeempfindung um die Fussge- 
lenke und Kälte des übrigen Körpers, Vormillags vor Tische, 
Frz. a 633. b 657. 

Hitze imGesicbt nnti nacfi einigen Stunden Schauder und Frost 1 
mit Kalle des ganzen hörjjers. C;\lor in facie et post aüquae 
horas horror, Irigus^ cum frigiditale LoUus corporis. H. F. 64» 
a 355. h 390. 

mtxey Külte und Schweis« alteraativ. 

Wahrend der den ganzen Tag Uber dauernden HilzeempOndung 
und Gesichtsrötbe abwechselnd untermischte fieberhafte Zufälle 
Yoo Frost und Sehweiss bei wenigem Durst. Ant. a 625. b 649. 

975 Beim Geben im Freien FrOateln auf dem Rücken , dann Hitie 
daadbat, mit ausbrechenden Schweissen« aufweiche gleich wie- 
der Killeempfindung und Frösteln folgt. Wgn. b 646. 
SciiweiM. 

Ratter Sehweiss Ober den ganzen Rorper, Suder frigidus per 
totum corpus. H. F. 3. a 367. b 402. 

HeAiger Sehweiss am ganiea Körper bei« Geben in ireier Luft. 
H. a 365. b 400. 

Nach dem Aufwachen (Nachts um 3 Uhr) Sehweiss am Korper, ^ 
mit Rurst^ doch kein Sehweiss an den Fassen und an Kopfe, 
blos da wo die Backe aufliegt« H. a 364. b 399« 

FetÜger FrOhschweiss. H. a 334. b 369. 



Digitized by Google 



M 



AllsemelHe Bedeekiinji^eB. 

Brennen, Ein Ihcnnen mit etwas Knebeln und Jiicken ver- ggQ 
mischt an verschiedenen TlieiJeu des Körpers, am Tage. Grs. 
a 513. b 530. 

Jucken. Hf issendes Jucken fast blos an den Theilen, worauf * 
LI (beim Milta^&schlafe) nicht iie^t und welche nach ohen gekehrt 
sind. H. b 320. 

Beissendes Jucken fast blos sd den Theilen , worauf er im 
Bette liegt f Kratzen besänftigte es nur auf Augenblicke ; legt er 
sich aber auf die freie Seite, so dass die juckenden Theile oben 
fii liegen kommen, so ?erliert sich das Jucken bald. H. b 319. 

Jucken und BhUaussekwitMung (?). Jucken der Haut , beim 
Kratzen schwitzt Blut aus. R. a 289. 

Juekm und Blüthehem* Jucken , Torzttglicb des Abends , an 
den Armen, den Lenden ond der Brust; nach dem Kratzen fahren 
Blaihchen auf. H. a 286. b 318. 

Juekm mui Quaddein» Jacken der Haut , nach dem Kratzen 985 
entstehen Bbsen wie von Brennnesseln. H. a 288. b 321. 

Sieehm. Feines Stechen an verschiedenen Theilen der Haut. 
Frz. a 501. b 518. 

Zupfen, In der Haut, besonders des Unterleibes, an einigen 
Stellen ein Zupfen, als wftrde ein Haar aufgezogen. Frz. a 503. 
b520. 

HyferSsihem, Üebermaasige , fast schmerzhalte CmpQnd- 
licbkeit der Haut des ganzen Korpers, selbst der innern Hand- 
flachen« H. a 279. b 310. 

Beklemmung (?R.) aller Theile des Körpers, als wenn ihm 
die Kleider zu eng waren (nach einem Spaziergange In freier 
Lua). H. 275. b 307. 

Von geringer Zugluft Beschwerden (welche 7). H. b 330. 990 

UnempfindUehkeii* Frflh nach dem NacblscbweiBse ist die 
Haut gegen Luft nicht empfindlich und nicht zu Verkaltung ge- 
neigt, er kann sich ohne Nachtbeil eotblossen. H. a 363. b 398. 

■LmMlieB (f |. 

ZMen. Dehnender, höchst empflnditcb ziehender Sehmen 
fast in allen Knochen, bald in diesem, bald in jenem, welcher Im 
Liegen anftnglich auf einige Augenblicke nadiliess , dann aber 
desto heftiger zurtlckkehrte. Bchr. a 507. b 524. 

Es liegt ihm auf den Knochen wie ein Ziehen. Frz. a 506. 
b523. 
Qelenlie. 

' Unbetimmier SchnurM* Schmerz der Gtlanke im Sitten 
und Liegen ; die Glieder vertragen nicht, data man sie auf einer 
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Stelle ruhig liegen lisst wie nmk tiaer ttlMfMssigeo ErmüduDg 
•iif eiaer grossen Reise« eder wie oecli einer grossen Enlkrlifiiing 
dorth Obenii4«Mgei BluUasm, odec allM bttufigeni Saamenver- 
lust, man niuaa die Glieder bald hierher, liald doriUo fegen, und 
aie bald hi^gea , bald wiader aiiaalreek«ii. Dolor (aimplex) jun- 
eCiiraniiii in sedendo et decnmbendo, quieleni, tt monni m uno 
loeo diu tolerare impatii»Dtiuro , ejutmodi qui per iter imiimum« 
laaalMidinem sumiMiii« ?el aemiDia antaanguinisjacUifamiMimani 
taervalo eveoira aaliel, et nrliia n^do hinc, Mdo Ülinc novere« 
modo ineiirfar« modo eilaoden oogiu H. 1*. 115* a3€8. h299. 
995 ßrltekm, Sahners in alle«. Geiaoken wie von einer greaaen 
auf aie drflekanden Laat, frab in Belle, welcher beitt Anfetohen 
f ergebt. H. a 270. b 301. 

Iro Sitnen Sebmars m alleQ Geftanken wie van einet acbweven 
auf ihn dfOckanden Laal ; je mehr er ailzl, deate «Mdar wicd er. 
H. a 271. b 302. ' 

Anadkan. Knacken ivk den Gelenken. Fra^or juoatnramm« 
H. F« 116. a274.b305. 

StBiß§keU (?). Beim Aobtehen ana dem (lliltag8)8cblafe aind 
alle Gelenke wie aleif. H. a 272. b 303« 

Beim Aufalaben vom Sefalafe Grob nnd vom Mitti^sscblale eine 
libmende, deoGeial niederaeblagende Steifigkeit in allen Gliedern. 
II. 273. b 304. ^ 
1000 Zenehlagenhmi» Schmers aller GeJenke , wie aeraeblagen, 1 
im FrObacblummer; je langer man ala alill liegen laaal, deato 
mehr scbmersen aie — daher wird Öfteres Wenden der Glieder 
nathig » weil sich bei Bewegung die Sekmeraen mildem« Beim 
vollen Erwachen vei^en sie. H« a 269. b 300. 1 

Ziehen. Ea Ihut ihm Allea web, die Gelenke ^ die Knochen | 
und die Beinbaut, wie wenn er aich verhoben bttte , und wie ein 
Ziehen und Reiaaen, yondglich im ROckgrate« Im Kreuae, im 
Knie und den Oberschenkeln • B. a 275. b 306« 

Knochenacfamen In den Gelenben der Rippen« der Gliedmaaa* 
aen , den Achseln und den SchuUerblitlern , als wenn sie lar- 
acblagen waren , wenn er aich nur im geriaigateB rahrt und be- 
wegt« Dolor oaieooepua junclufarum oaaiaf um, ia iaepiralbnet 
artttum, bumerit acapulae qnaai a conirilione, motu maume per- 
cipiendoa. H. F« 112. a 267. b 298. 

S^MMe im H^eehtel aan Mrmfig^Ul. Bald Schwache, 
bald Muaserstea KraflgefiUbl In den Gelenken. Frs. a 544« b562. ^ 
HanlLeln. 

Zwekm, KrampOialtes Zucken in veraahiedenen llnakelthei* 
len. Aat« a 504. b 521. . 
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Herx, Herzklopfen. Palpilaiio cordis. H. F. 59. a 237. b 258.1005 
Sehljtfriglceit mit Herzklopfen. Palpilaiio cordia cimi donuiUiri- 
Uone. H. F. 60. a 302. b 336. 

Herzklopfen und gleich darauf Frosl. H. a 351. h 386. 

Si n kerer Ilerzscbiag mit einem Migallicbeii Geliüil v«riiuoden. 
Hig. a 397. b 411. 

Heftige Herz<^chläge mit oiedrigem Pyke und Külte der Haut* 
Wlt. a 397. b 410. 

Herzklopfen und Andrang des IJhiies nach dem Gesicht, wel- 
ches tieiss tmd roth ward, uüd zugleich Külte der Hände, lichr. 
a 396. b 409. 

Mittag 1 Uhr nach dem MiUagstische nicht geringes Herz-1010 
klopfen, welches zunahm, wenn er sich bewegte, und vermin- 
derte, wenn er rnlii^' blieb, und bis Abends 7 Uhr fortdauerte. 
Aus Aeugslliclikeit legte er sich schon ^j^Si Ühr zu Belle, schlief 
baid 11 II , erwachte aber nfler wieder. Mttrfrens 3 ühr wurde er 
durch bedeutende» Herz-klojden wet ki , weh la s er durch man- 
nichfaltige \ pranderungen in der Lage, aber vergebens zu ver- 
mindern versuchte, und welches im Liegen auf der linken Seite 
heftiger wurde. Sein Puls schlug dabei öfterer als recht, und 
klein. Nach Verlauf einer Stunde verlor sich das Herzklopfen 
wieder, und gegen 5 Uhr schlief derselbe wieder ein. Um 9 Uhr 
desselben Vormittags stellte sich dasselbe aber in geringerem 
Grade wieder ein vmd vermehrte sich, wenn er sich stärker be- 
wegte (von 120 Tropfen Tiuclnr in Wasser). End. 

Arierim. Lanfrsamer matter Puls. Htm. a 660. b 685. 

Lan^'samer schwächerer Puls , der fiach und nach immer ra* 
acher und stärker wird. Hirn, a 661. b 686« 

Geschwinde unregelmässige Pulsscbl^ge. Bcbf. 657. b 683. 

Venen, Auftreten der Hautvenen. Hack. 

Mehr Turgescenz in den Venen. Hack. 1015 
Ctemeinffefaiil. 

Unwohlsein, Es fehli ihm tiberall, es ist ihm gar nicht wohl. 
Aegrotatio, omnino non bene valet. H. F. ^1. a 291. b 284. 

Inneres Gefühl wie von einer bevorstehenden Krankheit. H. a 
294. b 327. 

Es ist ihm ganz schwächlich und hinfällig mi Freien, und wie 
▼erschmacbtet um Magen und Hrusi, oh er gleich überflüssige 
Kraft zum Gehen hat. Frz. a 545. b 563. 

fVaklbekagen. Wohlbehagen Abends. Lhn. a 548. b 566. 

Munterkeit, doch mit starrten Augen den ganzen Abend über.1020 
Hsch. a 547. b 565. 
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Ausserordentliche Leichtigkeit aller Bewegungen, als wäre er 
körperlos. Prz. a 546. b 564. 

Müde, mail, kraftlos. Müdigkeit. Lassitudo. H. F. 16. 
a 299. b 333. 

Trägheit. Wk. a 531. b 549. 

MOdigkeit und Trlgbelt naeh den Mittagsesseo. H(n. a 213. 
b218. 

1025 Mattigfcefl uod ErseUaAiag des ganien Kilmn. Hrm. a 535. 
b553. 

Nattifkdt und Eractilaflbng dea Körpers uod Geiataa, Hrm. 
a 540. b 558. 

Mattigkeit, er kann den Kopf kaum halten und achlall eio» 
Pn. a 541« b 559. 

Nach dem Basen Mattigkeit, dasa er sich hatte mOgen legen 
und ackUfen. H. b 138. 

Neigung sich niederzulegen« H. a 301. b 335. 
1030 Abgespannthett des ganzen KOrpera, auch im Sitaen fühlbar, 
doch weit mehr im Gehen. Ant. a 543« b 561. 

MatligkeitagefOhl. beaondera wenn er vom Sitzen aufateht; er 
möchte aich lieber wieder setzen und ainkt auch wohl t wenn er 
die Muskeln nicht anapannt, auf den Stuhl aorück« worauf ein 
wohlthuendes Gefühl von Ruhe erfolgte. Ba. b 545. 

HyperäsAetw, Allziigrosse Zartheil und Ueberempfindlicb" 
kelt dea Nervenayatema ; alle Gegenstände dea Geaichta, Gerucba, 
Gehöre und Geachmacka aind ihm au atark, beleidigen aein inne* 
rea GeflQbl und sind aeinem Gemttth empfindlich. Senaorii nimia 
teneritudo et hyppraeatheaia, ita ut ezasperelur et offendatur am- 
mua per viaua, olfactua, auditus, guatua objecta. H* P. 30. a 
297. b 331. 

Sein Gefühl dea ganzen Nervenaystema iat gletchaam krankhall 
erhöht, gespannt, aufigereizt. H. a 292. b 325, 

Allzugroaae Empfindlichkeit aller Nerven mit einem krankhallen 
Gefühl allgemeiner Schwache. H. a 293. b 326. 
1035 Er kann daa (ihm gewohnte) Tabakrauchen nicht verlragen, 
ea greift aeine Nerven an. H. a 95. b 105. 

Am ÜMnlaeaa iM^bMliaeae Sysp a # m a e « 

Im Geachwür brennender Schmerz. In vulnm (uicere) do- 
lorem fodienti diruentem cauaat. H. P. 117. a 281. b 3t 2. 

In der Wunde (dem Geschwür) ein stechend juckender Schmerz» 
2 Standen lang. In vulnere (ukere) lancinanli prurientem do- 
lorem eidtat per duaa boraa. H. 118« a 282. b 313. 

In der Wunde ein wühlender Schmerz. H. a 28A. b 311. 
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(Stechen m eiuer ternarbteo Wunile am linken Fusse.) Aol. 

« 502. b 519. 

(Im Geschwür stechend klopfender Schmerz, selbst in der 1040 
Ruhe.) 11. a 283. b 314. 

Das Geschwür wird schmerzhafl empfindlich und es entsteht 
ein bohrender Schmerz darin. H. a 284. b 315. 

Im Geschwür klopfender Schmerz bei Bewegung des Theileg, 
in der Ruhe aber nicht. H. a 285. b 316. 

(Im Geschwür entsteht faulriechende Jauche, es brennt und 
drückt dann, er darf den Fus» nicht hängen lassen; beim Stehen 
ist der Kijss schmerzhafl. H, a 286. h 317. 

Die vurmaligen Schmerzen (welche? II.) sind wie verhalten 
und wie gezwungen Mnierdi iickt ; dabei eine grosse ikhwere im 
ganzen K(U-per. H. a 298. U 332, 

Zunahnie bestehender Schnnerzen (welcher? R.)* Doioris pre-1045 
sentis ai]j,'mentum. H. F. 42. 

Wiederkelir ehemaliger Schmerzen (welcher? R.)« Dolorum 
pristinorum renovalio. H. F. 41« 

Zur Zeit« wo Hahnemann die China in Hinsicht ihrer Arz- 
neiwirkang in untersuehen begann « galt dieaelbe als ein allge- 
ndii stilrkendeslfiClel, alsRoborai». HahiiemaBii mr der erste, 
welcher diese Allgememwirkung der China in Zweifel gezogen 
hat. Er beschränkte die stärkende Arzneiwirkung der China nur 
auf jene Schwäche, ^welche fast ohne Ausnahme bei Personen 
eintritt t die durch Biotstttne und öfteres Aderlässen« durch be- 
ständiges Milchauslaufen der BrOste und Qbertriebenes Rinder- 
sSugen, durch Obertriebenen Beiscblaf und Onanie, durch unwID- 
kiirlichcn öftern Samcnabgangt durch starke Krankheitsschweisse 
oder allzuviele Schwitzmittel , durch Diarrhoen oder häufige oft 
wiederholte AbfUhrongs- und Purgirmittel einen grossen wesent» 
lieben Verlust an Krftften erlitten'' (Anmerk. lu S* 299. 3. Aufl«)* 
Mit einem Worte, flahnemann rith diese Arsnei in Krankheiten, 
welche von Blut- und Säfteverlust entstanden sind, anzuwenden. 
Hiermit ist der Causalkur die Thür geOfifnel. Das nackte 
allein dastehende Symptom genügt nicht , es wird der Ursache 
des Symptoms nacbgeforscbt« Das Symptom wird in ein Krank- 
beitsseiftfaen verwsndelL 

Wir wollen dies weder bekämpfen , noch verfechten , wir 
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nehmen bloB hiervon Notiz; wir bestätigen blos die6 offcae Zu- 
gesUfndnist and legen es fQr jetzt ruhig bei Seite. 

Wir merken uns tacb« tfassflabnemann di^nBiut-nndSfllle- 
Terlosten eine groetekrankbeitoiachendeFibigkeilzagestehtt und 
noliren dies auch zu anderweitigem Gebrauch. 

Was waren aber Hahnemarin s Begriffe von Blut und Säften? 
Sind die damaligen Begriffe noch heute anwendbar? Welches 
sind die heutigen in dieser Hinsichl herrschenden Begriffe? 

Han llchle nichl vornehm in diesen kindisch scheinendeo 
Frogen. Man weise mieb nicht an unsere bochgelahrte, von alge- 
braischen Charaden und chemischen Quantitätshierogtyphen stroz- 
zenüe Physiologie, wo ich mir die Antwort auf meine Frage holen 
kann* Es ist aRda nichts sn holen. Wir stehen seit einem 
Jahre am Orenisteine einer ganz neuen Wissenschaft; Physio- 
logie, Pathologie, Toxikologie und Arsoeimiltellehre werden durch 
Claude Bernards wunderbare t^ntdeckungen ganz neue Me- 
tamorphosen erleiden. 

Uai mal um nicht inroer goMrtt dase e« swei Biutsyslsroe 
gihi, ein siterieMtt Bkasjstem« «elehec reHMS Blut iDhrt, und 
ein venöses Blotsystem, welches sebwariee Blut fdhrt? Man hol 
als unerschütterlich bewiesen gelehrt, dass das Dlut, wenn es 
die Capiltargefttsse der Lunge durchgegangen, aus dem Vcnen- 
system in das Arianensys lern übergeht, eine belle rothe Farbe 
annimmt, tu «rlcriellem Blut wird. Dass hingegen das arlerieile 
Blut, wenn es das allgemeine Gafnliameti durchgegangen, sieb 
in venöses schwarzes Blut verwandelt. 

Hat man nichteinen gewissen Ädlagonismus zwischen roibeni 
und schwarzem Blute anzunehmen uns gelehrt? Man sagte uns, 
dni rothe fihU wirkt ezcilirend, belebend auf alle TheUe, wel* 
eben es luflieast, das venöse Blut aber hat eine deprimirend» 
Wirkung. 

Le[irt man nicht allgemein, dass im Folus auch ein arte- 
rielles und vendses« rothes und schwanes Blulsystem vorhan- 
den isC? 

Wurde uns nicht Immer vorgeleiert, daas bei vollbHltigmi* 
starken , plelhorinGiMO Measchen das Bhtt schwarz ist? Wenn 
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80 ein Lanzeltenritler einem Plethoriker einen Kübel Blut ab- 
zapft , wird da nicht triumphirend die schwarze Farbe geltend 
gemacht und dadurch bewiesen, dagt der Aderiasa unumgUnglich 
fiothwendig ist uad dass die Homöopathen allesammt BetrOger 
oder Erzignoranten sind? 

Ist nicht ;ds allgemein gillig angenommen, dass das Blut 
um desto dunkler gefärbt erscheint, je langsamer es im Leibe 
kreist? Dass sitsende Lebensweise, viel Schlaf, Unibatigkeit 
das Blut ?enOs machen? Dass Thatigkeit, Bewegung, höhere 
Temperator das Blut rOtben? Dass Alles, was die Respiration 
bosrlileuni«^t, das Blut röUier macht, dass verlangsamte Respira- 
lion das Blut schwärzt? Wie viel imch anderes illier das Blut, 
deine Farbe, seine Temperatur, seinen SauerstolTgehalt etc. etc. 
wurde und wird nicht heute noch immer als absolut giltig gelehrt, 
und Alles dies, hat Claude Bernard bewiesen» ist theilweise 
oder ganz Irrthum. 

Es ist ein Irrthum, wenn man beim Fötus von rothem und 
schwarzem Blute spricht und lehrt. Wenn das Blul zur Piacenta 
durch die Arteria umbilicalis lurttckkehrt, hat es gerade dieselbe 
Farbe f die es gehabt, als es aus der Vena umbilicalis Yon der 
Piacenta ausging. Das Blut des Fotos hat nur eine und die- 
selbe Farbe. 

Wir wissen heute» dass Venen auch rothes Blut 
fohren können und führen, dass der systematische Untere 
schied swischen rothem arteriellen nnd dunklem venösen die ehe- 
malige absolute Gehiing verloren hat. Dass artmelles Blut nicht 

immer rolh , venöses nicht immer schwarz ist, und dass nlles 
dies einen höheren , alle chenusche , physikalische , elektrische 
Gesetze verändernden und modiflcirenden ^lerveoeinflusse unter- 
geordnet ist. 

Wenn man den Bauch eines lebenden Thieres, i. B. eines 

Kaninchens öGTiiet und die untere Hohlvene in der Gegend, wo 
die Nierenvonen in derselben eiiniuluden , blosslegt, so findet 
man , dass der untere Theil der Boblvene mit schwarzem Blut 
gelullt ist. Dort, wo die rechte Nierenvene in die Hohlvene ein- 
tritt, scheint schon das rothe Venenblatt welches aus den Nie- 
IL, 1. 7 



ren kdmmt , beller durch , und etwas weiter oben , wo die linke 

Nierenveiic einmündet, isl die rotho Farbe des Venenblnfes 
noch bemerkbarer. Denn das Blut de r^M lereuvenen ist 
nicht schwarz, esistroih. 

Simon in Berhn und Lehmann in Jena haben daa Nieren'^ 
venenblut untersucht , analysirt und die roihe Farbe des Nieren- 
venenhliitcs ist ihnen nicht »urgefallen , sie konnten sie nicht 
seilen, denn — difi^e Herren unlersiichten daslUut lodtrr Tbiere, 
eines todteo Pferdes; und die Lebenskraft, wenn sie iuieb ofTen- 
bar von Lehmann geleugnet wird (Handbuch d. phyaiol. Chemie» 
2. Aufl., 1859, p. 6), existirt dennoch und spoHet aller chemi- 
schen Analysen. 

Wenn einer oder der andere meiner verehrten Leser sich 
seihst üherzcngen will, dass die Nierenvenen rothes Blut führen, 
so müssen bn der OperatioB folgende Vorsichtamaassregeln be- 
obachtet werden. Man öffne den Bauch des Thieres nicht durch 
einen grossen Einschnitt, eine kleine OelTnnng in der linken Len- 
dengegend (die linke Renalvene isl immer langer), wie bei einer 
Nephrotomie, genügt. Man muss sich auch versichern, dass die 
Urinahsonderung nicht unterbrochen ist. Man isolirt den Harn- 
leiter und führt in denselben ein silbernes Ridirchen ein. So 
lange der Ürinapparat seine Verrichtungen vollführt, ist d^ Nie- 
renvene rotb. 

Die alte classisclie Eintlieihing in rolhes arterielles und 
schwarzes venöses Blut ist aber noch auf eine andere Weise er- 
schüttert worden. Das Nervensystem allein kann das 
Blut roth oder schwarz färben« 

Man nehme ein lebendes Kaninchen und schneide demselben 
das Uückenmark in der obern Dorsalgegend durclj, so wandelt 
sich in allen unterhalb der Verletzung liegenden Theilen das 
rothe Blut nicht mehr in schwarzes um. OeOhet man den Bauch 
des Thieres, so findet man keinen Unterschied zwischen der 
Farbe der Arterien und Venen. Die Hohtvenen und Pfortvenen 
sind ebenfalls mit rothem Bbil gefüllt, Mnn findet die Nieren-* 
venen wie immer normal mit rolhom Blut gelüill. Zuerst rOlhet 
sich alsdann die Pforlader, dann die Venen der Eierstocke und 
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TattikeUi , dann di6 Venn der Hautt uad su allerieUl die Venen 
der Muekeln* 

Der Binfloee der Lebenskraft auf die Firbuii^ des Blutes 

kann noch auf eine andere Weise unhezwcifelhar an den Ta^ 
gelegt werden. Der Versuch mnss aber an einem grösseren 
Tbiere, <*inem Pferde oder einem starken Hunde angestellt wer* 
deft. An kleine« Tkiereo wird der Versuch sdiwieri^. Man 
ISSBl einem Pferde an der Vena juf ularis xnr Ader und bekommt 
»ehwarzeg Blut. 

Wird alx r in \\rv ruinieren llalss'egend ein Norvenfadcn des 
Sympatbicus durchgeschnitten, so verwandelt sich augenblicklich 
das schnwrte Bkil in rolhes, aua der wieder gsüinMlen Vene 
Diesst anstatt aehwarzero rothes Blut aus« Auf der andern Seite 
fftbnr, wo die Verbindung des Sympathteos nicht anfgehoben 
wurde, bleibt die Vene mit schwarzem Blute gefollt. 

niese wie viele andere Versuche beweisen deutlich, dass die 
Kürbung des Blutes, seine Verwandelung aua veo4>sem in arte* 
rtelles beim Durchgange durch dss Caplltamets der Lungen, 
seioe Verwsndelung aus arteriellem in venöses beim Durchgänge 
durch das all^tiineine Capillariielz nicht exclusiv von dt h in den 
beiden Cnpillarnetzen stattfindenden Vorgängen ai)hiingt, sondern 
dass die Lebenskraft, die ^fsioiogischen Bedingungen der Ner- 
«en, dieselben verändern, roodificiren kttainen» 

Die Fsrbung des Blutes hAngt» wie allbekannt, von den 
lilutkUgelchen ab. 

Ks drüngi sich daher unwillkürlich die Frage auf, wirkl das 
Nervensyslem , welches, wie wir gesehen, einen so grossen Imu- 
lluss auf die Fflrbung des Blutes ausübt, direct auf die Blut- 
kflgelcben? 

Nein , dies ist nicht der ML Dies beweist Claude Bernard 
wieder auf eine wunderbare Weise. 

Man nehme Blut aus der Jiigularvene eines Thieres , es ist 
Schwan. Man lasse es rnhig gerinnen , es wird sich in Senim 
und Blutkuclien theilen. Man nehme Blut aus der Niereny<»ne, 
lasse es stehen, es wird sieh «tienfalls Serum und ein rother 
hiuikucbeu bilden. 

« 
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Werden nun beide Blntkuchen, der rolbe Renalvenen- und 
der schwarze Jugularveoenblutkucheo « aas ihrem gegeDseitigen 
Seram berauagenoiniiimefi ^ se kann man folgendaa wunderlnre 
Experiment machen. Man lege den rothen NierenTenenUul- 

kuchen in das Serum der Jugularvene , es wird schwarz werden. 
Man lege den Jugularkuchen in das Serum des iNitjrtiiveueiiblu- 
tes, es wird rotb werden. Man nehme welchen Blulkucben man 
will, den einen oder andern , er wird im Serum dea Nierenbintei 
immer roth werden , er wird, in das Serum der Jugularvene ge- 
thao, immer aebwarz werden. 

Der Nerveneinfluss wnki daiier direct auf das Serum, iiikI 
das Serum wirkt secundär erst auf die Biutkügelcben. Hier 
finden wir eine eiperimenUl nachweisbare direcle und indirecle, 
primire und secundXre Wirkung dea Nervenayatema auegespre- 
chen. Und da alle Artneien ihre Wirkung nur durch das Ner- 
vensystem vollbringen können, »o wird sich, wie wir in der Ko!;:,'^ 
sehen werden, hierdurch maoclies HdtbselhaiXe der Symplome 
utiaerer AnneimitteUetore lur klaren beweisbaren Deutlichkeil 
berauflsleUen« 

Folgen wir unserm Wundermanne auf seiner weitem Ent- 
deckungsreise, und wir werden hpüLer Anhaltspunkte für üxe und 
bewegliche Symptome, für Wechselwirkungen gewinnen. 

Ich habe meine Leser oben aufmerksam gemacht» daaswenn 
man am lebenden Kaninchen das rothe Nierenvenenblut aeben 
will , man auch sicher sein muss , dass die Function der Niere, 
welche, wie man weiss, bei lebenden Menschen und Thieren im- 
niej foi i und ohne ünierhrecliung iurtdauert, auch bei dem einem 
lebensgei^hriichf'n Experimente unterworfenen Thiere noch fort- 
dauert. Man bat nümlich bemerkt, dass wenn das Leben dea 
Thierea SU schwinden anftngl, wo bei dem erachdpften Tbiere 
die Urinsecretion aufliört, das Nierenvenenblul seine rothe Farbe 
einbüssl und wieder schwarz wird. 

£§ entstand daher die neue i'Vage: Ist das Mierenvenenblut 
nur darum rolh , weil seine Function im Lebenden eine immer* 
wihrend ununterbrochene ist? Wird das Venenblul anderer 
Secreiionsorgane , wie der Parotis , der Unterkieferspeicheldrtt- 



Digiiizuu Ly ^i^j^.i-j^i^ 



tot 



seil , der BauchspeicheldrQse , nicht auch rolh , wenn sie ihre 
Functionen ausflben? Diese ein ganz neues PeM erOflhende 

Frage hat eine sehr befriedigende Antwort erhalten und eine ganz 
neue Lehre Ober den Einfliiss des Nervensystems nuf die Cir< u- 
lation, eine neue bisher unbekannt gewesene locaJe Blulcirculalion 
ist entdeckt worden. Ausser der aligemeinen Biutcirculation 
heaitst ein jedes Organ seine eigene locale Circu« 
lation. 

Unberechenbar sind die Folgen, die aus diesen wie niith 
noch unzähligen andern neuen Entdeciiungen für die Palhologie, 
und besonders far unsere Araneimittellehre hervorgehen 
werden. 

So s. 6. wird Httse oder K9lle des Obres, ein bei China 

vürkomrnendes bisher ganz unbeachtet gebliebenes Symptom, uns 
über die Wirkung der China in gewissen Beziehungen sichere 
Auskunft verschaffen. Aber um dieses wie viele andere gans 
nnheachtet gebliebene Symptome , uro die eben erwähnte Locsl- 
eireulation verstehen su kdnnen, mQssen die neuen Errungen- 
schaften der Nervenphysiologie, die wunderbaren Erzeugun^jen 
kflnstlicher Krankheiten an lebriideri Thieren durch Einwirkung 
auf gewisse Nerven, die il« rvurbringung von Gntzilndung durch 
Einwirkung auf Nerven, die Hervorbringung neuer Gebilde durch 
Einwirkung auf Nerven, die Einwirkung vonArsneien aufrgewisse 
Nerven , die Nichtigkeit der anatomischen pathologischen Träu- 
mereien, die falschen Ideen der Humoralpathotogie , und noch 
unzähhg Anderes , was meinen Lesern und dem grösslen Theile 
der medicinischen Welt unbekannt geblteben , suerst vorgefhhrt 
werden. 

Ich wiederhole nochmals und spreche mit innigster gegrUn- 
deter üeberzeugung aus, was bisher noch IVicmand im feinsten 
vermutbet. Wir stehen am Grenzstein einer ganz 
neuen Medicin, und die Wahrheit der Homöopathie wird ans 
dieser „Morgenrothe zum hellsten Tageslichte sich aufklaren.** 



III 

Oskar Wisliceniis, Entwickeiimg eines wahrhaft phjsiologi- 

schell' HeilTerfllhreilS. Besprochen von Dr. KSseniann 
in Lieh. 

Der Verfasser vorliegender Schrift ist un^t auf schriftstelleri* 

schem Gclticle schon an<lcrwi<rls angenehm begegnet, Manchem 
vielleiciil aucii nicht atigt^iielini ircvvesen , da er es verstellt, die 
Waffe anf den recliteu Fleck zu neiden. — In dieser grüssern 
Schrift hat er sieb — wie er im Vorwort sagt — die Aufgabe 
gegif tu : „ein Ptthrer zu sein atis diesem (vorher geschilderten) 
Lahyrinlhe, und ohne ParleiNIdcsiehten Oberall das hinzustellen, 
was der Vernunft und unsern jetzigen nirdicinischen Ki^iuitnisgen 
entspricht.^ — Weuu ich hier schon wieder als Iteceiiseot er- 
scheine , so glaube nur Niemand « das» dieses aus Liebhaberei 
gescbielit, denn es ist dies kein angenehmes Geschäft, aber ich 
konnte mich der geschehenen Auflbrderung aus Orttnden nicht 
entwinden. — Ein Werk von solcher Tra^'weile ist einer genaue- 
ren iktrachtung würdig, und diese werde denn hiermit erOlfnel, 

DIaSiio»llNiclier Tlaell 

eröffnet die Reihe. Diagnose ist ja auch das erste Geschäft des 

Arztes, und wie sie hciitxnlHge fast Alles (Iherwiegt, ist hinläng- 
lich bekannt. Aber sie ist nicht möglich ohne Physiologie, und 
darum ist aucli hier zuerst in Behandlung genommen 

der gesunde memchliche Organismus* 

Der erste Satz : i^die Entwickelnng eines physiologischen 
Heilverfahrens nuiss ilherall anf die Thaisaehen gej^riliidel sein", 
kennzeichnet den Weg, welchen Verfasser zu gehen beabsichtigt. 
Zwei Gebilde, die alle 1'beile desKOq>ers durcbzielien umI schon 
deshalb auf eine hohe Bedeutung schliessen lassen, fallen sofort 
in die Augen: „das Bin l gefässsystem und Nervensy- 
gUui/^ deren physiologische {Bestimmung nnn betrachtet wird; 
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Mtrai der Blulkrtnlauf ^ nach Hcdiaiiilc , Zweck tmd Beileu- 

lung des Ülules. „DasBlulisl der fhlssi»»e Organis- 
mus" (|). 5), was schon mehrfach ausgesproclien worden ist, 
UB4l Je oaclidem man es auHasst, wahr ist und auch nicht; denn 
fiial ebenso got tonnte man sagen ^ die ftiahrungsmiltel und die 
durch die Lunge aufgenommene atroosphäriscbe Luft sind das 
Blut, obschon sie doch nur ^dic Quelle desBhitos" sind (p. 9)* 
Nacli lieleuchtung der Metamorphoso, wie sie in Aufnahme und 
Absonderung sich präseutirt, erPcihrt man p. 13: „die Kcnniniss 
unserer KörperemSbrung ist indes» nichts wemger als vollstän- 
dig und erschöpfend^ etc., „die Unkenntniss erstreckt sich selbst 
auf wresendicbe Vorgänge.^ — Sehen wir nun, was wir fom Pfer- 
V e n s y s t e m wissen, „ Es gibt besondere Bewegung»-, 
Eniptindungs- und Ernährungsnerven." p. 18. — Jeder 
lebende Nerv soll im Zustande der Ruhe einen elektrischen Strom 
erzeugen (p. 19), was an Nervenather erinnert. — Der Sitz der 
Geistes- und Seelenthütigkeiten ist im Gehirn, wahrend das kleine 
Gehirn der Sitz der comhinirten zweckmässigen Bewe^'iin<?en ist 
1111(1 im verlängerten Mark und flirnslamm die UcllexbeweguoKeu 
ihren Sitz haben. „(Sur eine Tliatsache sieht trotz aller Unkennt- 
nisse fest, dass der Organismus ein innig tusammenhangendes 
Ganse ist, dass deshalb auch die geistigen und vegetativen Ver- 
richtungen einen bedeutenden Einfluss aufeinander haben*^ — 
p. 21 . — „ D i e S p h f< r e d e s N e r V e ri s > ij t e m s , nament- 
lich die des Gehirns und des sympathischen Ner- 
ven, ist also noch weit unbekannter, als der Vor- 
gang des Stoffwechsels, der Ernährung.** p. 22. — 
Das sind schlagende Zeugnisse einer getrStimten Weisheit» was 
vom Verf. klar nachgewiesen wird und wie das Folgende «lern 
Leser empfohlen zu werden verdient, wo er die Ansichten von 
Vogt, Moleschott etc. beleuchtet p. 22 etc., namentlich den 
Satswiderlagty dass zwischen der organischen und unorganischen 
Welt kein wesentlicher Unterschied bestehen soll. Zu diesem 
Zwecke macht er p. 2H mit UcchL gellend, dass das orflranische 
i>iatnrreich aus einer lleihe in sich abgeschlossener Einzelwesen 
besieht, welche sich durch ihre eigenen Keime fortpflanzen und 
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eine bestimmte innere Entwickelung durchmachen , bis in ihfem 
eniiUchen Zerfall ^ wie man ea in unorganiscben NaturreielM 
nicht Andel, und daea jedes einselne organische Weaen eine fon 

der äussern >;iiur unahhängigft Gigenwärm«! besitzt — p. 32. — 
„Die den organischen Wesen innewohnende Kraft künnen wir 
mit Recht die Lebenskraft nennen^ — p. 33. 

Der kranke menschliche Organismus (p. 34). 

Auf Grund vorderer Beweise gelangt Verf. zu dem Salze 
p. 35 : „Gesundheit und K r a n k h e i l g i h l es folglich 
nur fttr organische Wesen; unorganische sind we- 
der gesund noch krank** — und dieser Sata durfte kaum 
SU bestreiten sein , besonders in der Art der DurchfOhrung des 
Verf. , der dann Noien und Heilbestrebungen auftahlt und p. 38 
nüher bezeichnet, was er unter Lebenskraft hegreift, die mit üu- 
dern Worten auch „organische Reactionskrafl, phy- 
siologischer Antagonismus heinsen kann, oder insofern 
wir „diesem sowohl die Gesund heilserhaltung als die Nalurhei» • 
long verdanken, man ihn auch Naturheilkraft nannte.** — 

Wenn er p. 39 drei Arten von Krankheiten je nach ihrem 
Verlaufe charakterisirt und sagt: „diese angeführten drei Ver- 
schiedenheiten findet man sehr deutlich bei den durch Arzoei- 
krJllle hervorgerufenen Krankheitssustanden wieder,** so spricht 
er da eine »nbeetreitbare Wahrheit aus. Der Verlauf der Krank- 
lieilen ist luei nacli 1) sehr rasch, mit Ausgang in Gesundheil 
oder Tu«! , 2) langsam, in Gesundheit oder Tod ausgehend; 
die dritte Art von Krankheilen steht zwischen diesen beiden mit- 
ten inne , hat inmitten ihres Verlaufes einen deutlich sichtbaren 
Wendepunkt, an dem sich unter stürmischen Erscheinungen 
Gesundheit und Tod von einander scheiden (Scharlach, Blattern, 
Gehii iit ni/dndung, Typhus etc.). Nachdem er noch eine klare 
Anschauung von Krisis, Lysis, Metastasen (günstigen 
und nngttnstigen) gegeben und festgestellt hat, dass hei dem 
Uebergang einer Krankheit — durch Krisis oder Lysis — in Ge- 
sundbett die Naturheilung stets auf dem BeharrlichkeitSYenndgen 
des Organismus beruhe, konmil er p. 44 zur 
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„Die Kenutnissiiahioe der KrankUeitsbeschaffeiilieii « die 
Pathologie und Diagnostik isi das erste Erforderniss einer 
wahren Heilkuiisl.** Er stellt ao sie das riehtige Postulat, dsM 
sie vor allen Dingen so beschaffen sein mflsse, um mit Sicherheit 

ein Hpüverfahren darauf bauen «u können, und weist dann nach, 
wie die Palbolojjie von der Ausbildung der Physiologie abhänge, 
darum auch — gleich dieser — noch bedeutende Lacken bieten 
mdsse. 

Da die Physit)logie uns den Organismus aU ein innig zusam- 
menhUngendes , einheitliches Werk seigt» so bestreitet er die 
Einiheilung der Krankheiten „in allgemeine und örtliche , sowie 
Nerven- und Blulkrankheiten**, stellt deshalb p. 47 den Satz auf: 

„alle örtlichen oder äusseren KiHnkheitszustände können, f^erade 
wie die allgemeinen, nur durch die innere Reaction des Organis- 
mus, durch das organische fieharrungsvernii^gfU , wieder in den 
gesunden Zustand zurOckgefhbrt werden Dieser Sals ist for 
die Homöopathie von Einfluss und musste anl^enommen werden, 
nur „(!hiT it»an <!ir Oi tlicfien Kranklieilen iiiclil mit den abnornien 
ZuBländen verw< chseln, die rein niechaiiisclier jNaltir snid'' (p. 49). 
Unter den angeführten Beispielen zur Veriheidigung seiner An- 
sicht stellt Verf. die Krfltse obenan, die er nicht als Ortlich 
gelten lässt, wie die neueren Pathologen es in thun pflegen. 
Ich habe hei einer andern Gelegenheil mich darilber ausgespro- 
chen, Wörde das mir geslet kle Ziel weit ülMTschreiten, uoliie ich 
auch nur in nuce die Gedanken des Verf. wiedergeben , nur die 
Schiussfolgerung p. 53 möge noch angeftihrt sein : »So ttudet 
sich in der Trennung der allgemeinen und Örtlichen Krankheiten 
überall Willkur, Widerspruch und nirgends eine feste, natur- 
gemässe Grenze.^ 

Jedem Leser wird und muss es von Interesse sein, was 
Verf. Ober die Ein theilung in Nerven- und Blutkrank- 
heiten sagt, wenn auch nichl Jedem ehvas Ln!>ekc<niiles geboten 
wird. Er zeigt ganz gut, wie schwierig oder fast unni<)glic!: es 
ist, in den verschiedenen Krankheiten die abnormen Mischuog»- 
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verhIlilDisse des Blutes zu eifsrsebisii , und dass man , auch nach 
Bewältigung dieser Hindernisse , docb Iteinen sichern Aufschluss 
erhalte Ober das Wesen der einzelnen Krankheiten, ja hanlig noch 
Dicht cinniiil über den Silz des ursprüiif^lichon ilri dcs derselben, 
„weil die f eh ierha Tl c U 1 it tnii s c ii ii n g stets nur ein 
Folgezustand ist, und die £ntstehungsursache 
ausserhalb des ßlntstroms liegt** — p. 58 — , woran 
ich sogleich zur Krg.iiiziing beifügen will, was Verf. p. 61 sagt: 
D a s IN <; r V e II s y s Uuii ist das 1» e I e h n d o P i i r» i i p ; 
fol^'lich miiss auch jede Slöriiiig des physiologi- 
scIu^iiSloffwechselsvoniNervcnsystemansgehen, 
jede abnorme Blut mi sc hung nothwendig ihren 
letzten Gm nd in verändertem Nerveneinfhisse ha- 
ben.** — Oh auch uanu-nlliili abiiorn)e Hliilinischuiig, weh'he 
von Giiialhmnn^rii niancher (jasarlcn eiitsUhl, ihren letzten 
(«rund ,,in veriinderCem Nürveneinfliiüse haben** muss oder soll, 
darf doch in bescheidenen Zweifel gezogen werden , und dieses 
hatte Verf. ebenso gut berdhren können , wie er oben bei den 
tfrtlirlicn Krankheilen die durch mechanische Veranlassung 
eiitslaiidenen hesonders ci waliril. neiin \vt;nn er nuvh sa^'t, <iass 
seihst da , wo rromdartigc StofTc von aussen ins Blut gelangen, 
doch eine wirkliche Krankheit oder sogar gänzliche Aufliebung 
des Lebens nur durch Rückwirkung auf das Nervensystem ein- 
treten könne , so ist das nicht gleichbedeutend mit der Behaup- 
hin«;, dnss „jede aiuKH nie liliiimischnng nothwendig ihren letz- 
ten Grund in verilnderlein IMerveneinflusse habe.** — 

Man kann und muss in dem bisher Vorgetragenen dem Ver- 
fasser vielfach beistimmen, aber Mancher wird mit mir auch wohl 
etwas Zweifel setzen in den p. 63 sich findenden Satz: „So 
g u t w i p s i ( Ii a 1 1 e n o r m a 1 e n Ci (i w e h e , Muskel« Kno- 
chen, Knorpel, Gehirnsubstanz u. s. w. an ver- 
schiedenen K örperstelleu aus ein und derselben 
Bltttbesebaffenheit herausbilden, — ebenso gut 
ist es rollglich, dass sich Krebs, Tuberkelknöl* 
c h e n , K k z e m , I m |) e l i g o , Furunkel, S p e c k g e - 

»chwuiiit4Ühcrm4ssigeScbieiiiiabsonderuugu,a.w 
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aus ein und demselben Misciiuiift^zii stunde dei 
Blttl«s eniwickelii.** — WoUie Verf. sagee, davs m gut ia 
nornal bescbsS^iieni Blute die £leaiente su den versoliiedeneii 
Gebilden des ibierischen Organismus vorhanden sind und dadureh 

auch die verschiedenen (lewebt^ sich daraus entlMldeu , i lx nso 
auch diü Elciiienle zu krehs, Tuberkulose, Ekzem elc. in ahnorf 
mer BiulbeacfaaS^üktietl sieb finden und daraua die enisprtHsbeaden' 
Krankbeitoppnducte sieb bilden , so büUe ich niebto dagegen ein» 
zuwenden ; denn ob nkan dieses mit der cbeniiacben Ana- 
lyse herausfinden kann oder tiiclil, ui;iihl selbst iinrh des Verf. 
seUheriger iielrachUing und krtlischer Ikleuchtuu^' kernen Du- 
lerschiedt und kann uod darf nichts beweisen (nlvr widerle(,'en. 
Man tointe sogar sagen , obschon die cbemiscbe Analyse nicbt» 
der Art nacbweisen und hier wie auch anderwflrls ihre Aufgabe 
nicht lüseii kann, so ninss man doch annehmen, dass die Ele- 
menie drizii vui linnden siinl. Ist das Hhit ..drM* Oiissi^'e Or^'unis- 
mua^ im nur m a i e n Zustande — nach Aus^^nge des Verf., — 
so konnte es derselbe auch im abnormen Zustande sein. — 

Verf. resmnlrt nun p. 64: „AUgoBieine und ortliebe 
Krankheiten, Blut- und Herren- Krankheiten als be- 
sondere wesentliche Gattungen einnnder jjegen- 
über zu stellen, is l ga n z uu phys i o i ogi scb. Es be» 
steht swiacbcn diesen ebensowenig ein weient- 
llober Unterschied, %vie swischen acuten und 
chronischen, fieberhaften und finbertosen, le- 
be n s g e \ i{ h I I i c h e u u n d u n ^ e f ;i h r I i v Ii e ii l\ t :i n k h e i * 
ten. — Sdnimlhcbe Krankheiten gehen nicht bios im Hereiche 
derMulekularkrülUe vor sich, sondern entspringen aus besonderen 
Aeusserungeo der Lebenskralt, unter deren Binflusse die Mole- 
kularkräfle stehen.« Vielleicht erlaubt mir Verf. den kleinen 
Zusal/'. , dass die besonderen Aenssernngeu (l« r Lebenskraft aber 
docb auch von der Art der Nerven - Krnahrunj; und resp. von der 
besondem Art der fiiuwirkuog des liiutcs »«ehr bedeutend <ie- 
pandiren. 

. Naob diesen Prämissen kommt Verf. p.G4 zu dem Schlüsse: 

f,E8 gibt aJsu nur eine einzige Art der ßrkraukuiig, 



Digitized by Google 



106 



f er^Kaif 4« 4e* Blair« im eri^rsrhen , und dass man , auch nach 
Bc«alti|pM^ iieMT Hiiideniisse , doch keinen sichern Aurscliluss 
crUte fibtT 4as d«r einzelnen Krankheiten, ja häufig noch 

wacki. timmA äicr dm SiU des ursprünglichen Herdes derselben, 
«weil die fehlerhafte Blulmiscbung stets nur ein 
F^l^exastaad ist. und die Entslehungsursache 
aasserhalh de» Slatslroms liegt** — p. 58 — , wuran 
iHi MfWKh tmr Er^r^Bimig heiru;:en will, was Verf. p. 61 sagl: 
•Da* > er« easf stew ist das belebende Princip; 
r«!rlich mm^s aach jede Slöruog des physiologi- 
*ch*^aSl«ffwech<elsToniNerTensystemausgehen, 
jede ahB^rneBfalniischung noth wendig ihren 
lelxlraCraadiBTerSndertem.NerTeneinrinsseha- 
hea.* — Mck aameiiilich ahnomie Bliitniischung, wilihe 
«M HairWa^a^ maacher Gasarten entsteht , i h r e n I e t z l e n 
Craad .ia »er»- !ef1ea >'erTeneiDflusse haben** muss oder soll, 
^brf 4«rh ia W «< b»>ifa< a Zweifel gelogen werden, und dieses 
Ur> T-«rf. ei<s^ prt herthrea können, wie er oben bei den 
f-^a Lr»dlW->ea die Hnk nechanische Veranlassung 
<nr^j»Am« l«<.*c erwihat. Denn wenn er auch sagt, dass 
i rf kt C w« f^f laftire Sioi^ von aussen ins Blut gelangen, 
ÖKlk *mt w^tUk^ traalheü oJer sogar günzliche Auftiehung 
irs L«4«tt^ MT i<Txk K«riwiri«Qg auf das Nervensystem ein- 
mrM lia»p, s^ Rst das aicht gleichbedeutend mit der Behaup- 
'aM. 4at» .^ftf i^-Mnae BkilMisrhung notb^endig ihren letz- 
te« Cra»/ 't iT-t^irti^^ Nerrefieinflusse habe.** — 

Ibm Umm aal Me$s m dem bisher Vorgetragenen dem Ver- 
Us^vr «>f^ft4ic^ WcKCfwaes, aherXaacher wird mit mir auch ^vohl 
«taa» ZmvM sttftm m dea p. 63 sich 6ndenden Satz: »So 
^«t « :e s:ch a!le a^rmalea Gewebe, Muskel, Kno- 
<kea«. ILa^rpel, Gehirasubstaoz u. s. w. an ver- 
»clt:e4ra«B K#rf erstel lea aas eia und derselben 
|l4a4^^$charfeaheil herausbilden, — ebenso gut 
ist es M^clirh« dass sich krebs. Tu berkelknöt« 
«-hea« Kite«« iMpeliir*« Furunkel, SpecWge- 
»<ii«a«sl^ *h«r«i$sige Schleimabsunderuug 
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und diese mnss stets vom lVerv( iisystem ausgehen." 
ÄBgesichts dieses Salzes fällt Einem der auf derselben Seite »te* 
bende 8»U auf: «»Eine Rolcbe Grund Wahrheit (di« unah- 
hingig isl von der Erkennlniaa des innem Wevens, wie Vwf. 
vorher aueeinandereelste) ist, da8sdieDiagnose«ii)eder 
Zeit nur auf die sinnlich wahrnehmbaren Krank- 
heitserscheinungen gestützt werden kann.^ — Mit 
dieser These (oder soll man Dogma sagen) ist dem Mstenalismus 
unserer Zeit voilsUlndig Rechnung gelragen, denn man sollte 
glauben, dass der subjectiven Seile des Kranken gar keine 
Reachtting gezollt zu wcM'den brauche ; aber p, 69 nennt er doch 
auch diese — wiewohl sehr nebenbei — , indem er sagt: „die 
äusseren Krankheitserscheinungen, auch die subjecliven : Sehmen« 
Mattigkeil , Prost , Jucken , Kriebeln u. dergl. sind der Süssere 
Ausdruck abnormer materieller Verlnderung im Innem des Or- 
ganismus etc." — und mehr konnte er wohl die subjectiven Er- 
scheinungen nicht unterordnen; — doch verlangt er , kein 
noch so geringfügig scheinendes. Symptom unbeachtet zu lassen, 
weil „die Susseren Krankheitserscheinungen auch 
in ihren feinsten Schall irungen noch von Wich- 
tigkeit sein können** (p. 71), und sagt mit gutem Grunde, 
dass aus Ihrer grossen Mc^nnichfaltigkeit , abliängig von Constitu- 
tion, Temperament, Causalinoment etc. sich leicht ermessen 
lasse 9 dass die von der medicinischen Wissenschaft beslimmten 
Krankheilsgaltungen nur die gröbsten Umrisse beBeicbneo kön- 
nen , aber bimmelweil enifernt davon sind ^ alle die Krankheits- 
zustände snmmt ihren trinsterj Unterscheiilungsinerkmalen er- 
seliOpfend zu charakterisiren. — Nachdem er nun die verschie- 
denen Hilf^millel zur Diagnose und die Süologischen Momente 
berührt, manches Symptom gewordigt hat, ohne gerade etwgs 
Neues tu sagen oder zu wollen , kommt er zu dem Scblusssatte 
jeder wissenschaftlichen Diagnose p, 77: „Der Arzt muss 
also streng individuell in der Diagnose verfahren 
etc. ßr muss den Zusammenhang zwischen den 
ei meinen Symptomen verstehen, die Reihenfolge 
In ihrer Entwickelung sieh anschaulich machen.«* 
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Dm Weitere iiiid wie «iiesee „noch ferne Ziel** tu erreicben tei, 
mag jeder daeelbsl leeeo. — 

nieMp»«tlMliw niell. 

Umsturz, 

^Wir kommen Dun zu dem Endzweck aller inedicinischen 
WiieenichalteDt so der eigenüicheo HeilkuneU** — Dieeee ist 
der erete Sets von der Ueberschrift : 

Arzneimittellehre, 
womit der tbera|jeutische Theil erdlTiiet wird, und woselbst wie- 
der ein Nachweis der Entstehung der Heilknnst voransteht. Hier 
Bndet sich p. 81 als erste Quelle beieichoet „fast allein der 
ZufalK" 

„Wesentlich dem Zufall angelitiiig ist mit h die Ilau|*lqiiellei 
der Erforschung der arzneilichen Heilwirkungen, der sog, usus 
in morhis,^ welcher nach p. 94 — »jedes Bewusst- 
sein aussehliesst**, vom Verf. richtig gewordigt wird^ wie 
schon die wenigen Worte : „die Erfahrung am Krankenbett darf 
höchstens zur Bestjiligung bekannter Thalsachen , ab^r nicht als 
ursprüngliche Quelle dienen**, bezeugen kiMiru n. — Eine weitere 
Quelle aur Erforschung der arzneilichen Heilkräfte ist die Che- 
miot der er den gehohrenden Plats anweist neben der Beseiti- 
gung der getrSumten Vorthelle» — und als vierte Quelle bespricfaC 
er p. 100 etc. den araneillchen Versuch an gesunden 
Thieren, (lern man schon inaiiche „höchst wei ihvolle That- 
sache^ verdankt, den er aber doch hlr die Menschenheilkunde 
als oft unauverlissig und unsureichend erklart, weil der neoseh- 
liehe Organismus bedeutende Elgenlhttmlichkeiten besitit, die 
sieh nirgends sonst finden , was ihn tu dem Satse berechtigt : 
^Zur Behandlung menschlichrr Krankheilen darf sich der Arzt 
mit gutem Gewissen nur solcher ßtiubachlungen bedienen, die er 
am Menschen selbst gemacht hat^ (p. 101). Hiernach weist er 
nach, dasa die jetsige Eenntniss der Beilwhrkungen der einseinen 
Artneifflitlel ^ unbedingt eine nnvollkomroene und dOrflige ist*, 
was er durch die Clas^^ifioir^iii^ dei Aizneien in „Anliplaslica, 
Tonics, Adstriug^ulia, Excitantia, Stimulantia, Acna, Narcoticai 



T«laMcn Mt erörtern itwJbl, unil dartlnii, dasa man btt dicMr 
Aufstellung von CUssen ein Tttllig ?ecsobiedeneB Eintlieihiiig«» 
princip verfolgte« bald nSmlich die physiolo^^iscben Arzneiwir- 

knngen, bald die llcilwii kiing der Arzneien zu Grnnde legte. — 
Es konnte hieni u h nicht lehlen , dass die verschiedenen Schrifl- 
•ieiler über A. M. L* sich oft direct widersprachen bei der fJia- 
rakleriairung einer einaehieii Arsnei — nach Wirkung und Indi^ 
ealion — , Verf. durch spreebende ßpiftptele beweist und M 
Deleiichlimg derselben mit wissenschafüicliori (Jnliub'n zu Werke 
gelil , sviiuacli er auch berechtigt ist p. 1*20 zu sagen: „Die 
Arznei milteiiehre ist also weil hinter den Fort- 
scbriKen der Pathologie zurflckgebliebeo und 
zeigt keine Spur von wiasenschaftlicberffaturT 
fo r 8 c h u n g** elc. — Eine sehr cmpfehlenswerllia Abbandhing 
(Die Quellen der Arzneimittellehre. Eine kritische 
Beleuchtung der herrschenden Anhebten. Herau{(gegeben von 
Dr* med, Clolar M<lJl4*r) ist ganz kttrzlieh ersciuenen und 
Itonnle alfto vom Verf. noch nicht benutzt werden. — 

Heilmethode» (p. 121). 

n Indem die Aerzte es sich illuTall zum <>rundsatz inacJiten« 
soviel als möglich nach weit umfassenden GrundaügHi » nach ins 
Grosse angelegten Heilpiflnen zu curiren,** entstanden die vor- 
acbiedenen Heilmethoden , die im Verein mit einer grossen Zahl 

sperifischer Ileiliniltel die eigcnlhche lleilkuust l)ildeii, tlui Verf. 
ouu einer näheren lielrachlung unterzihht und von denen er der 
Reihe nach aufsühlt: ^die antiphlogistische, aniipia- 
stische, auflösende, blutreinigende, ausleerend«, 
^ stüikende" etc« 

1} Blutentziebung (p. 122—140) 

wird stark gegeisselt, niclits Gutes ihr gelassen. Zu den ange* 
nihrten Beispielen kttnnte ich eins noch anreihen. In den lels* 
ten Tagen oonsultirte mich eine früher sehr krftflige Frau , wa* 

man ihr jetzt noch anselien kann. In d<>n climaclerischen Jahren 
ord^iirle ihr ein renoniinirterArztüirer Heimath wegen et was 
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Blutwallttnfen einen Aderlass, und seildem kann sie Bichl 

mehr zu KrUften kommen. 

2) Dasanliplasliscbeu. auflösende Heilverfahren. 

Erstere Benennung beiieht sich mehr auf allgemeine Er- 
krankung, die letztere ItSgi mehr den Charakter der Oertlichkeil 

an sich ; — und wie erslerea Heilverfahren auf die allgemeinste 
und deshalb völlig uiH:har<iklerisli8che WjrkiniL' ^^ ' i^i der Arz- 
neien gegründet und von namhalien Nachtiieiku begleitet iai 
(selbst bis xur wiiilichen Arzneivergillung) » weist Verf. schon 
und grandlich nach , wahrend er bei letalerem — dem auflösen« 
den , dessen Bezeichnung er nicht richtig findet — noch eine 
ungekannte SpeciGciiat des etwaigen HeilunUels anerkennt« 

3) Das blutreinigende Heilverfahren (p. 151). 

Wenn er dieses einleitet mit den Warten; „ein Glanzpunkt 
ärztlicher Gedankenlosigkeit", ao weiss man wohl ziemlich genau 
die ahurtheilende Knhk ilai nhor. Einiges hierher (•eliOrige habe 
ich schon früher besproclien, «las Weitere überlasse ich dem 
Leser. 

4) Das ableitende Heilverfahren (p. 155). 

„Es trägt einen so allgemeinen ( 1 h a r a k l e r an 
sich, dass es vernUnftigermaassen tür kcmeKra n k- 
heit mehr passt wie für die andere»" In diesen Worten 
ist es schon genügend gekennzeichnet, und durch Beispiele erlAn* 
tert Verf., dass von zwei ihrem Wesen naclieitiander fremdartigen 
Krankheilen, die sich iniK()rjn r begegnen, nie die zulet/l liiiizu- 
gelrelene die er.slere zu heilen vermag, und „wenn ja einnoal 
nach der Ableitungscur eine wirkliche Heilung eintritt, so ver- 
schwindet entweder die Krankheit von seihst durch die organi- 
sche Naturheilkrafl , oder das Ahleitungsroittel wirkt als unge» 
kanntfts Specincmn. Das h lztere haben auch bereits manche 
Aerzte anerkannt** (p. 163). — Wer ein solches Verfaliren hand- 
habt^ der „braucht sich nicht uiiL ängstlicher Erforschung der 
eigentbümlichen Krankheitsbescbaffenbeit zu plagen**, — and 
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umgekehrt ; denn wiren direct einwirkende^ speciflscbe Heilmit- 
tel diesen Aerztcn bek<'<iira, so sNdrdcii sie sich nicht iriil dem 
Unvollkommenen bogniigen, was nebenbei auch noch enUcbieden 
nachtheilig isl, wie Verfasser (p. 165) darlhut. 

5) Das smrkeDde Heil? erfahren (p. 165) 

ist schon zum Theil bei Betrachtung der A. M. L. unter den 
Tonicig ^al)geui'lheiU^ worden. Da ^Schwäche stets ein Folge- 
tostand, nie ein selhslindiges nrsprOngüches Leiden ial**« so 
„verlangt auch jede besondere SchwSche ihr besonderes Heilmit« 
tel* — nach p* 166 u. 167 — und jedes Arsneimittel kann sn 
einem Tonicum werden, ja icli möchte wünschen, Verf. hätte es 
gerade direct auttgesprochen, dass jedes Heilmittel zugleich auch 
das beste Stärkungsmittel sei. Wer sich davon nicht Oherseugen 
kann, der wird es auch nicht unterlassen , Tonics mit antiplasli- 
schen Mitteln in einem Recepte su vereinigen und dadurch einen 
rationellf'n Slnrniptmkl zu bezeichnen, um welchen Niemand zu 
beneiden wäre, wohl aber könnte man den betreffenden Kranken 
bedauern. — Wer in Yolkascbriden , an welchen es jetzt nicht 
mangelt, Uber solche Punkte die richtige Belehrung und — wor- 
auf es dabei ja besonders ankommt — Aufklärung zu verschaffen 
strebte, der w Iii de ^icU ein grosses Vei dieusl erwerben. 

G) Üas ausleerende Verfahren (p. 171) 

wurde schon bei dem antiplastischen , ableitenden und blutreini* 
genden besprochen, doch will es Verf. noch einer besonderen 

Aufmerksamkeit wtlrdigen, „um recht deutlich ins Licht zu stel- 
len, wie begierig die Aerzte jede probsinnige Ai zneiwiikung auf- 
gegriffen und nach Möglichkeit ausgebeutet haben. ^ — Sie haben 
hier die gfobsinnige Anschauung eines grossen Tbeils des Publi* 
cums Air sich, und denen kann man damit auch seine Leistungs- 
fthigkeit recht anschaulich machen , denn man sieht hier , was 
die Arznei wirkt; die Nachtheile davon ^phen Manche wohl 
auch ein, aber meistens zu spdt. Verf. hat der ßetrachtung die- 
ses Verfahrens twulf Seiten gewidmet, die gewiss jeder mit In- 
leresse lesen wird. Da er sich überall Rechenschaft gibt Uber 



die organischen Vorgänge bei der Heilung, so konnte er aurU 
p. 180 zu dem Schlüsse gelangen : „^sisluomdglicbi auf 
die durcb Arsneimittel erzwungenen Ausschei» 
dnngen des Herne, Schweieeee o« s.w. die Eigen* 
sehaften der sog. kritischen zu abertragen, d« b. 
man kann durcb die. e r s l e r e n nicht diejenigen Vor- 
gänge herbeiführen, durch welche die natilrliciien 
Ausleerungen ersl zu kritischen werden,^ welche 
Wahrheit nur bei oberAichlicber Anschauung ?erttannt werden 
l»nn ; aber mundna mit decipi. — 

7) Das an tipat bische Heilverfahren (p. 183), 

bekanntlich von Galen stammend und auf dem Grundsätze 
»Contraria contrariia corantur^ beruhend, « bildet noch jetzt ei* 
nen Hauptgrondpfeiler der herrschenden Hellkunst.** Ich glaube, 
man kann jeden Kundigen davon fiberzengen , dass Verf. diesei 

Heilverfahren richtig zu würdigen versteht , wenn nur zwei Satze 
hier aogefulu't werden von p. 184: ^So vernünftig und natur- 
gemAss indessen der Grundsslz Contraria contrariis erscheinen 
mag, 84) beruht derselbe doch auf sehr oberfltloblicher Anschauung 
und erweist sieb bei tieferem Eingeben als unbedingt unphyMolo- 
gisch . — Wenn d e r 0 r g a n i s in u s 9 i c h g e g e n ä u s s e r e 
auf ihn einwirkende Kräfte gerade so verhielte, 
wie die unorganischen Körper, dann würde aller- 
dingndaaantipathische Heilverfahren seine Rich- 
tigkeit haben«^ — Wie lange sollte aber wohl Gesundheit 
bestehen können, wenn der thierische Organismus sich so passiv 
verhielte? Verhall er sich aber nicht so passiv, kann das 
aalipathische Ueilverfahrea auch nur eiue sehr beschrankte An- 
wendung finden und nan in Speele vorherrschend nur symptoma- 
tisch -palliative Zwecke damit erreiclien. Jeder Satz dieser gan- 
zen Betrachtung reprSsentirt Interesse , und dieses steigert sich 
immer mehr. Die Sphäre der Anwendung, sowie die Nutzlosig- 
keit und scheinbare Heilßihigkeit der Methode zeigt er klar und 
hiindig, und er gelangt zu den bedeutsamsten Schlussfolgerutt- 
gen f wie eine richtige Logik sie ergeben muss. Einen hoch« 
XI, 1. S 
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wichügen Satz will ich aber noch wörtlich geben , wie er p. 192 
steht: „Dietstipithiiehai Arineien giehen organisch« 
ReaclionslbaiigkeiteB nteh sichy w«Ube aurdat* 
f elbe Ziel losslcuern, wasdie baateheada Krank- 
heit bereits verfolgt, und das Gegentheilfon denn 
bezwecken, was das gegen diese Krankheit gerich- 
lete Maturheilbeslreben zur Aulgabe bat,^ woraus 
onacbwer aieb argibi, „daaa die NalorheilkraA , wean aia ?arhar 
flieht im Stande war, die Störung lu nberwindattt dies jatst vm 
so weniger vermag.** Als den einzigen Nutzen dieser Heil- 
methode nennt er im günstigsten Falle vorübergefieiide 
Linderung, womit er aber auch äusserst vorsichtig zusein 
empfiehlt t weil mancher Kranke dieaea mit dem Leben beuhlan 
nniaa, naroentli^ den Gebnuch des Opinma, der ihm ein 
richtiger ^Maasatab fdr die Heifftlhigkeit der ara medtca* an aein 
scheint und ihn zu der Behauptung bestimmt: „je mehr Opium 
verordnet wird, desto geringer ist die Zahl der 
wirklichen Heilmittel.*' Dieser Maasstab von der viel» 
Ikehen Benntsung und Empfehlung eines Mittels in den ver- 
aehiedenaten Krankheiten laset sich Oberhaupt brauchen to Be- 
weisen dieser Art — auch bei andern Heilverfahren und Methoden. 

Hier — p. 194 — ist er mit den hauptsachlichsten Heil- 
metboden der herkömmlichen Heilkunst zu Ende, und nennt 
noch einige^ x« B. die einhollendct kohlende, reizmil- 
derndef Menstruation befördernde, die aber Iheila 
unbedeutend , theils mit den besprochenen verwandt sind , wes- 
halb er glaubt: „Da sich die abgehandelten Meilioden theils als 
völlig falsch, theils als höchst unvollkommen erwiesen haben, SO 
kann man die Obrigen getrost hinter diesen drein werfen.** — 

Jeder Leser muss nach aeinem eigenen Standpunkte erroaa- 
aen, inwieweit er mit dem Verf. hier Oherehistimmt , und ob ea 
demselben gelungen ist, noch in Folgendem nachzuweisen, dass 
das Zusammenflicken der verschiedenartigen Methoden, 
daa Zusammenmischen mehrerer Araneistoffe in 
einemaog. Reeepte (ala Ergebniaa der vielen Heilmethoden) 
flHl dem Naohtheila deaaelben und aotachiedenem Wideraprucha 



. 115 

klares Zengniss geben , wie unter diesen ünsOinden Ton einer 
«whriMften Heilkunst eigentlich nicht geredet werden könne, 
denn eine selche nOsse ein ^einheitliches Ganze** bilden. 

Unter der Ueberschrifl (p. 2üi) 

Tuto, Cüa, Jueunde 

birtet sich nun eine neue Betrachtung dar — als Maasstab für 
die herrschende Heilkunst. 

1) Tuto. 

Bei der ^herrschenden Veraiigemeinerungssucht in der the- 
rapeutischen Behandlung'^, bei der Menge von HeiluiiUeln gegen 
eine hraokheit, aber ohne tiefer eingehende Unterscheidungs- 
merkmale, vielmehr ganz abhangig von der peraOolichen An* 
schanung 4es Antest kann von Sicherheit — der ersten und 
obersten Bedingung der HeiNiunst — nicht die Bede sein , und 
jeder kann behaupten, dass er mit seiner Lieblingsmelliode oder 
mit seinen Liebitngsniitteln lege ariis bandelt, was Verf. wissen- 
schafilich dartbut, theils auch mit Sarkasmus behandelt, durch 
Aenssermigen berObiiter Aerzte beweist, und woran auch Desi- 
dsnen gereiht werden. — * 

2) Cito(p. 214) 

„Eine achte Qeilkunst muss cito heilen,** und dieses kann 

die herrschende Heilkunst nicht, weil sie nicht den <iirecten Weg 
einschlagt, durch ihre Eingriffe vielmehr nicht selten noch stö- 
rend wirkt, schwächt^ Arzneikrankheilen bewerkstelligt (nolens 
Velens) und meist nur symptomatische Behandlung ausübt. Die- 
ses erläutert Verf. wieder in Beispielen — u. A. auch durch die 
Behandlung der Kratze , Würdigung der Kaltwassercuren p. 218 
etc. — und kommt zum Theil auch wiederholt zurück aul die 
Beleuchtung der Biulentziehungen , des antiplasiischen Verrah- 
rens etc., wie es anderwärts schon geschehen , und werden auch 
schon daselbst angefahrte Beispiele nochmals benutzt, wss eben- 
fslls bei Jueunde in ahnlicher Art geschieht. — 

3) Jueunde (p. 225). 

Dieses ist die dritte Bedingung einer Richten Heilkunst, und 
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nichl zu erreichen durch schmerzerregeode Mittel, Martcrcuren, 
wMeriicbe Armem elc. i^Das darf «reiebte ArineimiU 
tel nii88 entweder heilend «iawirkaa, oder, wenn 

es dieses nicht thot, gXnzlieh wirkungslos hlei* 

ben." — Mit diesem Satze ist das Hauptposultal an eine ver- 
nüoftige Therapie gestellt ; denn meines firacbtens scheint Ju- 
eonde hier im Bunde in stehen mit Tuto , und wo dieses der 
Fall ist, da kann ja wohl das Cito aueh nicht fehlen. — Manches 
hier Abgehandelte bitte vietlelcht passender an einer andern 
Slclh' den geiignelen Plalz linden kennen, t. B. unter Betrach- 
tung der Arzneimittellehre etc.^ womit aber keineswegs der Werth 
des ßesprocbeoen in Zweifel gezogen werden soll, denn es finden 
sich darunter recht inslructive Data. 

Verf. kommt hiemach zu dem Schlüsse , dass die herr- 
schende Heilkunst weder luto, noch oto, noch jucunde zu heilen 
vermag, und diese alte Hegel nur aufgestellt wordni zu sein 
scheine , um die Heilkuost in ihrer ganzen Blosse und £rb<lrm'- 
Hchkeit zu zeigen« 

Mit Vergnügen wird jeder Freund der Wahrheit lesen , wie 
schön er spricht von den erstaunlichen Fertscbritten der Hilfb- 
wissenschaften der Medicin — zumal in neuer« r Zeit — , wie 
diese den Autoritätenglauben ahgestreift haben , nur in der The- 
rapie nicht der entfernteste Dämmerschein einer beginnenden 
Morgenrothe, nicht der geringste Einfluss jeiier aufstrebenden 
Hilfsfrissenscbaften aitf diese Kunst wahrzunehmen sei , ausge- 
nommen etwa den, vernüiiilig denkende Aerzte von den Üblichen 
Heilmethoden mehr und mehr abgeschreckt zu haben. 

Neubau, 

In diesem Hauplabbchuitt ist der erste Gegenstand der Be- 
trachtung die physiologische Arzneiniitiellehre 
(p. 243), welche er einleitet mit den Grundsätzen der physio- 
logischen Schule* Diese bestehen in vorherrschend ex- 
spectatiTem Verfehren, Abhaltung störender Einflösse, Mihlerung 
einzelner lastiger Beschwerden, und als Hauptpunkt der ärzt- 
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liehen Behandlung gilt die Diäl, wobei die neuesten Thatsachen 
der Physiologie zur SlttUe dienen. — Nachdem Verf. einige Ein- 
leioheitei) die Muftleraog hat passiren lasseii, bilt er den physio- 
logischen Aenlen den Spiegel der Selbsterkeniitniss vor , «um 
einsQsehen , dass sie der Welt weniger Neues aufgetischt haben, 
als sie in ihrer tlberschwoiiglichen Einbildung meinen," — be- 
leuchtet dann die wenigen Arzneimittel, welche bei denselben in 
Ehren blieben , z. B. Eisen gegen Chlorosis , Quecksilber gegen 
Sjpbilis, Chinin gegen Wecbselfieher, Opium sor BetHubung»» 
cur , zeigt hin auf die Widersprache in ihrem Heere (die auch in 
andern Heeren nicht fehlen), und dass ihre ganze Weisheit nur 
^ein törundes Erz und eine klingende Schelle sei", wenn sie 
nicht verstehen und — wie jeder rationelle Arzt sollte — danach 
streben, „die verlorne Harmonie swischen Diagnose 
nnd Therapie wieder hersuslellen denn der Kranke 
will geheilt sein, und ^ es konnte ihm der Gedanke den Tod nicht 
sehr versüssen, ein medicinisches Prachtexemplar vorzustellen.*' 
Die ganze Zeichnung der Schattenseite der Therapie dieser 
Schule ist prachtvoll, und daran reiht sich die Frage: ,»w eiche 
Wege man nach den bisherigen ErTahrnngen ein- 
schlagen fflOsse, um SU einer wahren Heilkunst SU 
gelangen?" und daran die Antwort, (i;iss Diät iirul Arz- 
neien die Mittel dazu bieten, welche Durchtührung im Ganzen 
gelten mag • im Einzelnen aber nicht überall von jedem unter- 
schrieben werden wird. Ich namentlich mochte nicht behaupten, 
dass skropbulOse Leiden „trots der passendsten Lebensweise** 
nicht ohne arzneiliches Hinzuthun weichen, und beanstande auch 
die Richtigkeit des Salzes (p. 255) : „Jeder pflanzliche, 
thier ische oder animalische Stoff, der in den Blut- 
kreislauf gjslangt, aber nicht vollstindig assimi- 
lirt wird, muss den Organismus in irgend einer 
Weise krankmachen, folglich als Arsnei wirken.*^ 
Setze ich daneben seine Definition : „Arzneien im weitesten 
Sinne sind alle äusseren KiuÜüsse, welche den physiologischen 
Cntwickelungsgang des Organismus in irgend einer Weise beein- 
Irtchtigen; im engern Sinne dagegen nur diejenigen, deren krank» 
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machenüe Eigenscbafl man zugleich zum Heiizwecke benulzt,** 
flo scbeiBt es mir, alt identificire er in jenem SaUe Moie and 
Arsnei tu allgameio» da doch er seibat im engeren Sinne 
nur diejenigen iuaaeren Einflösse , deren krankroaebende Eigen* 
Schäften zugleich zum Heilzweck benutzt werden , als Arzneien 
ge!h II lassen will, was mir auch das Richtige scheint. Denn 
man darf nichl überleben, dass jede sog. Arznei zur Noxe, unter 
UmsUnden freilieb die Noxe (aber nicht jede) ancb Arsnei und 
Heilmittel , bekanntlich sogar Gift werden kann. Wie sieb die 
Ansicht des Verf. halten liest, dass der Organismus — ftelleicht 
nur? wie man hier streng folgern könnte — vonStoflen im Kreis- 
laufe erkranke , da es doch nach frOberer Darstellung nur eine 
einstge Art der Erkrankung gibt, und diese stets 
Tom Nervensystem ausgehen müsse (cf.p. 64), iNIl ich 
dem Urtheile Anderer überlassen ; jedenfalls können auch Arsnei- 
kräfte sich entfallen, ohne dass deren Stoße im Blute circuliren 
mussleiL. — 

Die seitherigen Quellen der Arzneimittellehre müssen nun 
nochmals die Revue passtren , wie frOber achon geschehen , und 
auch manchen Sitten, die dort aufgestellt worden, begegnet man 

hier wieder, wonach die Nothwendi^keit dargethan wird, an ge- 
sunden Menschen ArznpiprOfimt^en aiizusielien , womit jeder 
gewissenhafte Arzt sich einverstanden ii kl^iren mtisste, und ich 
meine, man bitte ein Recht dasut die Gewissenbaftigfceit eines 
Antes, der dieses nicht postullrt, in Zweifel lu ziehen. 

Eine wichtige Frage : „Ist der kranke menschliche Orga- 
nismus von dem gesunden wesentlich verschieden, oder ihm we- 
sentlich gleich?^ stellt Verf. p. 258, und diese hat eine bedeut- 
same Tragweite für Araneimittel|Hilfung und therapeotiache Ver> 
werthong derselbeo, weshalb sie jeder scharf Ins Auge fiisseii 
sollte. Verf. sagt nun ; „Ist das Letztere der FaH, so muss jede 
Arznei auf den kiRnkeii Organismus in wesentlich gleicher Weise 
einwirken , wie auf den gesunden ; und daraus folgt dann , dasf 
man die physiologischen Wirkungen der Arzneien als Grundlage 
ihrer Heilwhrkungen benutien kann. Isl freilich das Erstere der 
Fall, eo können die Artneiprttfungen an gesunden Menschen snr 
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Erferachimg 4er IMlwirkaiigNi nicbto Miragen , ^ ^ — nmi ieh 

füge hinzu, unter keinen Umständen liai man ein Recht, aus den 
Ergehiiissen der Arzneiwirkungen bei Kranken sich eine physio- 
logische oder überhaupt eine Arzneiniitiellebre zu bereilen, eben- 
sowenig wie Vergiftungen, bei welchen Antidote benutzt werden« 
4asa dienen können. — Folgt man dem Verf. noch einen Schritt 
weiter, so flndet sich p. 259 : ^Nur Pflanzen , Thiere und Men- 
schen werden krank, unorganische KOrper nie.^ Die Gründe 
niiss mau selbst nachlesen und 6nden sich auch schon früher 
angegeben. « Der Ausdrack «k ran sagt, dasa der naturge- 
mftsae Entwiekelangsgang irgend eine Störung erlitten hat« In 
dem Ausdruck Mlir^nk** liegt aber auch das EingeatSndnisa, 
dass das hetreflfende organische Wesen in seiner Eigenthümlich- 
keit noch forlbesliht.^ Die hieran sich knüpfenden Folgerungen 
kann ich dem L^eser nur cur Veranscfaaulichung empfehlen » wie 
durch aneinander sich reihende Sitae die Lehre entspringt, dass 
^alle Heilwirkungen der Arsneien auf ihren physiologischen Wir- 
kungen beiulien", und dass man theöe erforschen müsse, ^iira 
zu einer wahren Heilkunst zu gelangen." Wie man 
dabei zu Werke gehen soU, setzt Verf. ausführlich auseinander 
und bestreitet den Ein wurf gegen physiologische Anneiprttfungen, 
dasa die Arsneien in kleinen Gaben andere Wirkungen besSssen, 
als in grossen. Den Einwurf der Aerzte, dass Arzneiprüfungen 
an gesunden Menschen nicht ohne vielfache persönliche Täu- 
schungen auszufuhren seien, weist er sehr treffend unter Anderm 
durch den Sats ab: «Nur Schade« dasa diese gewissenhaAn 
Aengstlichkeit hier gans am unrechten Phitse ist, während sie 
gerade am rechten Platze fehlt^ (p. 271). Hier sei auch tu- 
gieich erwähnt, dass er p. 278 die Geringschätzung der subjec- 
tiven Krankheitserscheinungen von Seiten der modernen Aerite 
hei der Diagnose mit Recht und Gründen tadelt, womit er eine 
Unterordnung derselben in froherer Betrachtung etwas ausgleicht. 
' Wenn er im Laufe dieser Deduction mehrere Sfltze aus dem 
Abschnille über Diagnose wiederholt und dieselben auch bei den 
physiologischen Arzneiprüfungen geltend oiachif so gibt dies 
Zeugniss dat en , wie er beide in Harmonie zu bringen für nOtbig 
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erachtet ^ was ich in meinem AnÜMlie Ober Diagnose und 
I n d i c a i i o n (io der A* U. Ztg. Bd. 53 , p. 9 etc.) ebenfalls 
angestrebt hatte. 

Pk^sioiojfüches Heilverfahren (p. 282). 

Was Verf. in diesem Abschnitte beabsiebtigt , «cheinl am 

'dem ersten Satze hervorzugehen: „Soviel vwv nncli bis jetzt er- 
mittelt haben, so tehll doch noch der ei^cnlltche Schlussslein der 
gesaromlen Medicin, uHmlich die Kenntniss, auf welchem Weg<e 
sichere , rasche und angenehme Heilung enielt werde , und hn 
weicher Weise man die ans den physiologischen PrOfungen ge- 
wonnenen reinen Arzneiwirkungen anwenden müsse, um durch 
sie zu diesem Ziele zu gelangen." Mil Iteziehung auf frühere? 
Auseinandersetzung bespricht er die Naturbeilung und 
Kunstfaeiiung, deren jede — wenn letalere nalnrgemüBS sein 
soll — denselben Weg einsdilagen mOsse , und beseichnet den 
Satz : ^eessante causa cessat eflectus** als durchaus falsch, wofür 
er Gründe aiigibt, aber doch nicht die ganze Welt gewinnen wird, 
was auch von den Krisen sich behaupten iMsst, wie man weiss. 
„ÜQnstliche Krisenbildung ist die Aufgabe eines 
wahrhaft physiologischen Heilverfahrens,* sagt 
Verf« p. 285 , und dasu hat er — doch ohne die Lysis unbeaeh* 
tet zu lassen — ein Anrecht, da er mit allen Anhängern seiner 
Schute den Arzt als minister und nicht als magister nnturae gel- 
ten , die Natur auch nicht so leichthin sich meistern Itfssl, wes* 
halb auch Kunstheilungen durch die SecundSrwirhong der Annei 
glänzendere Resultate liefern , als ein Kunsteingriff, der durch 
'Primarwirkun«: der Arznei mit öfterer Wiederholung» starker Ga- 
ben die ileilui*^ durcli eine Arzaeikrankheil erzwifigen will, «ie 
Verf. darlhut und womit die homöopathischen Aerzle tiemlich 
einverstanden sind, weniger jedoch allgemein mit dem Ausspruch 
p. S93: „Wenn man denselben Sussem Einfluss, durch welchen 
die zu heilende Krankheit entstanden ist, noch einmal auf den 
Organismus einwirken Isssl, so entsteht dadurch eine Addition;** 
denn man bat Millheilungen darüber gemacht, dass auf diese Art 
Heihingen bewerkstelligt worden sind, und darauf hin das Prindp 
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„aequalia aeqtialibus ctirantur«* gegründet, welches Verf. p. 295 
verwirft mii den Wollen : «Auf den Grundsatz „Paria Pari- 
bne'S eine gleiche Krankheil durch eine gleiche zu 
heilen, laset sich folglich kein U eil terfa b ren 
grflndeD,* wobei jedoch beobachtet werden niuss, dass nicbt 
beabsichtigt wird, bei diesem Verfehren „eine gletche 
Krankheit" zu erzeugen, vielmehr soll die Itleine Gabe als 
Antidot gegen die grössere wirken, oder eine kleinere Gabe wohl 
'gar anch bei physiologischer Prüfung etc. andere Resultate lie- 
fern (in welchem Falle die Prttfttng mit grosseren Gaben zum 
Heilbebufe mit Itieinefen und kleinsten nicht benntsi werden 
könnte) , oder der kranke Organismus anders reagiren als der 
gesunde, was Alles unser Verf. nicht zulässt; und an Beweismit- 
teln dagegen hat es ihm an den verschiedensten Stellen nicht 
gefehlt« Nachdem weder der Grundsatz u Paria Paribus^ noch 
Contraria Gontrariis*^ sich stichhaltig gezeigt hatte, ausser 
„gleich und entgegengesetzt^ also nur noch „Shnlich** (ibng 
bleibt, kommt dit^se letzte Moglichkeil : jedem Krankheitsfalle 
eine Arzneikraft als Ueiituiltel zu benutzen « deren primäre Wir- 
kung «ttf den Orgamsmns, Crstwirkung, der bestehenden Krank* 
heit ihnlich ist^ sur Ansehauung« und auf die Präge : „was ist 
ihnltcb?^ die Antwort; „Aelinlich besieht sieh also Immer auf 
die Qualität» nie auf die Quanütät." Wie Verf. den lleihur;^ ;mg 
hierbei erklärt, lässt sich am besten mit seinen eigenen Worten 
sagen p. 302: 4,Uie Heilung einer Krankheit durch eine zweite, * 
wesentlich Ihnliche Arzneikrankheit beruht darauf , dass durch 
die tweile eine qualitative Erweiterung der gegen die erstere ge- 
richteten nalilrliclicu Ileilbestrebungt t» des Organismus herbei- 
geführt wird, nicht blos eine quantitative Erhöhung." — Um die- 
sea in Ausführung zu bringen, ist genaue Kenntniss der Arzneieo ' 
durch physiologische Prafung erforderlich, und das Heilverfahren 
nach dem Grundsatze „Similia Similibus** ist der „einzig 
denkbareWeg, um die physiologischen Arzneiprüfungen in 
derThat zur allgemeinen Grundlage der Heilwirkungen zu machen 
und vollständig auszuheulen" (p. 305), was nach „Contraria 
-Gontrariis** uamdglich ist, wie Verf. ibid. entwickelt, weshalb 



Ma dpflUMcb «Bdi dicM PrttfMceB «m ^ A«hlagini dir leu* 
iMiSohule niebt verltageo oder dit ünteriaMiiog dcnellm ihMi 

zum Vorwut 1 luaclien sollte, wenn diese j» doch keinen prakti- 
schen Werth fOr sie hatten , was ich jedoch nidH unterschreiben 
wug^ eoweoig als ich einräumen mag, das« Uberall bei dem HeÜ» 
vwgaage eine kttnsllicfae AmieilirtftlilMit an die Slelle der üMr- 
lieben Kreobbeit dieBomAopetbie lu tetien beabeiebligen raQeee« 
Verf. bemüht sich mit Gründen zu belegen und in beweisen« datt 
bei dem homöopathischen Heilverfnliren nichts vom Organismus 
erzwungen wird, dieser vielmehr selbsttbäüg ist und sich „nicht 
bba leidend ?erbilt« wie bei den biaberigen lleilmetbodeo,'^ bei 
welchen aber so Mos leidend er sieb mir aiieb niobi ni Yerbnllen 
«ebeint, da ja doch selbst bei denselben — wenn aueb nicbl 
immer durch dieselben — man Genesung erfolgen sieht, die 
doch wohl nur dadurch erfolgen kann , dass der Organisuius die 
natOi'Jicbe und Artneikrankbeii tngleicb beaiegt. 

Für die theoretisefaen Oeducttonen finden sich nun p. 310 
praktlscbe Belege, dem Volksgebrsocbe enilcbnt, und 
p. 311 — 315 aus (ier ärztlichen Praxis, unter denen von 
ersteren mir manche nicht viel zu bewei&en scheinen, von leizte- 
teren aber hatte mancbea Beiapiel den gtlnatigen Blick der Aerzte 
schon Bcbärfen können , bat es mitunter aucb gelben • jedoch sie 
fon ibrer Babn nicht abgelenkt, rielleichl noch mebr erbittert gegen 
die Homöopathie , weil sich hierdurch ergab , dass eigentlich die 
sich bewährt zeigenden Waffen s(i eiii; genommen der Homöopa- 
thie angehören und mit den andern nicht viel anzuTang^Mi ist* 
weabalb aucb viele Aertte der neueren Zeit dringend auffordern, 
mit aUem Eifer dabin a« streben , dass mebr und mebr Specilica 
in die Heilkunst eingeftobrt werden (p. 318). Auf wdcbe W^e 
sollen diese denn eingelahrt werden? etwa durch einige Erfah- 
rungen? Der sicherste Weg hierzu müsste jedem Arzte be- 
kannt sein, ^ die Homdopatbie beseicbnet ibn aufs Genauesle« 

Bei Betraobtung der Geistes- und Gemfltbskrank- 
beiten (p. 330 — 328) werden wiederum die bisherigen Heil- 
methoden durchmusLert und wird auch die Pädagogie eines 
BUckes gewürdigt , wobei man sehr richtigen Aoacbauuogeo bo- 
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gegntl. Am ScUvuc findet nui den Sets: «Die Grund« 
fesetse der Homöopathie, Heilonf mittetet orge* 

niscber Reactionskrali und streng individueller 
Bebaodlung, gelten also auch in Bezug auf Geist 
undGemtlth,^ was vielleicht keines besondern Beweises be- 
durft bitte, daVeif* eebon froher daifethan hatte, dase xwiaeheo 
Geist und KOrper oder twisehen geistigen und vegetativen Vei^ 
richtungen ein inniges Wechselverhaltniss besteht, worauf ersieh 
i^uvh siiit/L und womit er p. 320 seine Belracliluiig <'iii]i itete. — 
l>ieses Werbseiverhällniss muss auch eigentlich abmahnen, sich 
von dem materialietiaehen Schwindel unserer Zeit bemeiatem tu 
laaaen, ohne deshalb in das andere Exi rem lu verfallen, die Kraft 
ganz von der Materie entfesseln zu vrollen ; darum müssen aueb 
objective und subjective Syinpluiiie ihren VVerlh behalten bei Arz- 
neiprtlfttogen , Kraokenexamen , Miltelwahl etc. , — denn sunt 
certi deniqne finea* Mit ROcItaicht hierauf findet aich p. 338 
der bedentaame Sata: „Je individueller ein Heilver- 
fahren, um so tiefer muss es auf die subjectiven 
Symptome eingehen/' und danach Ueleiicliiung der Ansieb- 
ten der physiologischen Schule und gleichsam ihrer Verlegenheit 
in Bezug auf subjective Krankheitserscheinungen, die sie gewöhn- 
lich gering achltten, 

Tuto, CitOy Jucunde, 

Diese Tripel -Ailianoe bildet p. 329 wieder die Ueberschrifl 
sa einer neuen Betrachtung, worin geieigt werden soll , dass die 

Homöopathie als das wahre directe Heilverfahren tuto, cito 
und jucunde heilen muss, was die bisherige Ilcilkunst nicht 
vermag « wie in andern Abschnitten Verf. nachzuweisen sich be- 
strebte. Jeder dieser Aliirten prftsentirt sich nun wieder allein, 
wie man ja auch in der Politik dieses abgespiegelt sieht , wo bei 
Alliancen Oberhaupt doch jeder Alliirte wieder seinen eigenen 
Weg geht. — 

1) Tuto (p* 329— 376). 

An vielfachen iUcnpiuilatioDen fehlt es hier nicht, wie sich 
bei dem gansen Plane nicht gut vermeiden lies». Ich mag und 
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darf diesem Beispiele nicbl folgen , rooss deelialb dem Leeer es 

nur empfehlen, den V^rf. auf seinem Wege selbst genau zu be-> 
gleiten, um die ihn ansprechenden schönen Aussichten oder Licht- 
iraokte mit eigenen Augen zu scbauen* AU einen Glanzpnnkl — 
wenn ancb nicht jedem ntgelneu erseheinend, jedenftlls airarder 
Attfloierlisamkeit eines jeden werlh — mdchte ich beseiebnen« 
was Verf. p. 341 sagt: „In neuerer Zeil hat die Sicherheit der 
Diagno<>e einen bedeutenden Porlschriit gemacht und zwar durch 
Begründung einer differenti eilen Diagnostik; wenn die 
Aerzte also Sicherheil in die Therapie bringen wollen, so mOssen 
sie sich beslreben, die Therapie sur dirferenliellen Tbe- 
rapeutik zu erheben.*' Di« alte Oberhaupt ist dazu gar nicht, 
„die Homöopathie dagegen ist zur Begründung 
einer differentielleu Therapeutik vollständig geeignet.^ 
— Diese Eigenschaft, ja ich mochte sagen, dieser Voreug ist ein 
wichtiger Maasslab ihrer WissenschafUichkeit, und mit Recht 
eifert Verf. p. 370 gegen den der Homöopathie gemachten Vor- 
wurf der L'nwissenschafilich keil, und sagt : „Dieser 
Aberglaube ist durch eine hücbsl oberHüchliche , leichtsinnige 
Heirachtung der hom<k>pathiechen GrundsStse entstanden, und 
hat sich alsdann gedankenlos von Geschlecht su Geschlecht un* 
▼erSndert und titige()nift fortgeerbt , wobei ich besonders das 
Wort „uij g e (j I ü f L" recht scharf ins Auge zu lassen biLle, — 
Verf. gehl aber nun noch weiter und zeigt , dass, „ehe die Ho- 
möopathie auftrat, man von einer wissenschafllichen Heilkunst 
nicht reden konnte , denn die Wissenschaft sei bisher nur lo 
den Hilfswissenschaften gewesen. Zu der gansen Beweisführung 
fehlt es an Gründl ji nicht. 

So sehr Verl. von den Vorzügen der Homöo[)alliie vor jeder 
andern Heilmethode überzeugt ist, so gesteht er doch , dass sie 
auf ihrer jetzigen Enlwickelungsstufe noch nicht »für jeden vor- 
kommenden Krankheitsfall wahrhafte Sicherheit der Heilung biete, 
doch möchte er vielleicht — und wie mir scheint nicht ganz im 
Einklänge mit dem p. i26 Gesagten - zu weit gehen zu sagen 
(p. 362): „dass bis jetzt in den meisten Fällen noch grosse Un- 
sicherheit herrscht, und die Erfolglosigkeit bei weitem häufiger 
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ist als wirkliche Kunsiheiliing , " welcliem Mangel durch die wei- 
tere CulUvirung der Arsneitnillelleliire abgehoben werden müsse 
— wanit man eisTmUndeii 8eio mm — , uikI oicbt dureh 
Orilicha Anweailaog des homOO|»atbi8cheii Hiltela (Inhalation 
w die Lungen, Einspritzungen iiit Ohr, ünaaerliche Waschun* 
gen etc. )f wovon er jedoch alsbald auch Ausnahmen gestaltet und 
die£igenthumlichkeit der Arzneien, nicht die 
Oertlicbtielt der Kranitbeil entacheiden lasaen will für 
die Ein Verleihung des homdopatbiaehen Heilmit- 
tel a. Ich glaube, er hatte noch beeonders geltend machen 
kuuiien denWegdei Einverleibung, auf welchem die 
physiologische Prüfung des Mittels bewerkstelligt wurde, 
qnd dass bei äusserer Beschädigung < wo die Noxe örtlich war« 
aoch die Medication eine Örtliche aein darfe. — 

2) Cito (p. 377— 387), 

Hier zeigt Verf., m wie weil die Homöopathie dieser Anfor- 
derung — cito curare — entspricht, keine andere Heilmethode 
aber den hienu erforderlichen directeti Weg einschlagt, was 
Alles durch frohere Daretellang bewiesen wurde und hier wieder- 
holt wird« — Manches hier Vorgetragene , wovon ich nur bei- 
spielsweise die Süfficienzfrage p. 379 anführen will, ,,w eiche 
Krankheiten künnen durch die Reactioostbütig- 
fceiten des 0 r ga n i a ra u a beseitigt werden* und 
welche nicht?*' hatte seine Erledigung paasender unter ThiIo 
finden können. Er gelangt su dem Resultate p. 381 : ^Ein di- 
rectes, volikominenes Heilverfahren muss die I ähi^^keit besitzen, 
in allen solchen dem INerveneinüusse untergebenen Krankheiten 
die dynamischen Heilungen einaufübren. Das vermag die Ho- 
m6opathie,<* — freilich nur dadurch, daaa man — wie p« 379 
gelehrt wird „fOr jeden Krankheitstnatand eine wesentlich 
ahnliche Arzneikrankheit aufündet,** worüber sich „erst dann 
aburtheilen ISsst, wenn sämmlliche physiologische Wirkungen 
aller nur denkbaren Arineien aufgeschlossen worden sind,^ woau 
aber eme Ewigkeit erforderlich ist, und was uns beweisen rnttaste, 
dasa ea lu allen Zeiten Krankheiten geben wOrde, die der Kunst 
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iinzugJ^ngig sind, wo man es also miiss ,,|^hen hi9Sen , wie'» 
GoU gefUif' (Gothe). Wie «ocb in dem Gebiete und in KäUeo« 
wo die dt« SiMe smn ÜMter greift , tielfiich bestm Rctiillale 
durch bonOopilliiseiie Beiwndlitng enielt werden » wird S8# 
ele. besproclieii vnd mil Reebt der Rath ertheHl , alle derartig» 
Chlgriffe ,,iiut einen möglichst kleinen Umfang zu beschranken^* 
— » entgegengeeelzt — wie p. 394 zu lesen — der fleischernKa- 
aigen AeuaaenHig eiaea der aog. phyakilogiacheo Scbtile angebo- 
rigen branarbaairenden Profeaaara, daaa über ZabnachiiMrsev 
nur diejenigen klagten, welche den Mnlh nicht hatten, aieh 4m 
Zahn ausziehen zu lassen. — POr einen Professor der Medicio 
ist dieses gewiss eine bart« Aeusserung, aber auch ein ZeicbeQ 
aeiner therapeiiUschen Schwache. Er war freilich ein Bramarbaa« 
und deren gibt ea in jedem Heere , weshalb auch ihre Anham* 
derei aowenig Werth hat als ihre Geringachättnng Andersdenhen» 
der. Sie wiegen sich in einem Glückseligkeitstraum, in welchem 
man sie nicht stOren sollte , wenn er auch Andern nichts hilft 
und kein F^M'derungsmittel ist* 

3) J u c u n d e (p* 387 etc.)« 

Hier wird sogleich an die Gewissenhaftigkeit der Aerzte ap- 
pellirt und posdjüi t: , .jeder nur einigermaassen treuissenhatte 
Arzt sollte schon vor der Möglichkeit, positiven Schaden aazu» 
lichten, anrllckaehrecken,*^ womit unbedingt nichtaAnderea ver- 
langt wird 9 als daaa jeder nichthomOopatfaiache An t nur eKapee^ 
tatir verfahren aolle. Gewiaa mit Recht bezeichnet Verl» p. 36T 
als die erste Bedingung einer wahrhaften Heilkunst f,un be- 
dingte Vermeidung jedes noch so geringen posi-' 
tiren Scbadena für die Kranken.^' — Die Gewiaaenfaaftig- 
keit iat aber ein weitea Feld , und man konnte ea wohl jedena 
gberlaaaen, mit aich aelbat darin fertig zu werden, wenn nur 
nicht Mancher ein gar zu weites Gewissen hatte. Man muss 
die (leberzeugung eines jeden ehren, dä man auch die sei- 
nige nicht so wohlfeil hingibt. Aber wer die Wahrheit einer 
beaaern oder der richtigeft Heilmethode erkennt, vielleicht sogar 
dieaea erklart hat, wie ea namentlich bei HalbhomOopathen mü» 
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ooter der Fall ist« und doch in praxi mit uosicberen und wenig 
bekamiUNi Nittsla aadcrwirts wieder operirt , mUmI m dem Be- 
wwMitmkn, dftst, ~ wie Verl» p. 388 mir gani aut der Seele 
•pfielit — „weno die epmeiliclie Binwifiieiig ttieht tur Halmif 

verwandt wird und in dieser aufzieht , was der gewöhnliche Faü 
ist, der Organipmus neben der schon bestehenden Krankheil noch 
eine stärkere oder schw^ichere Arzneikrankheil zu überwinden 
bat» die ibm gar niehls bHft/* dessen Gewiseefihafliglieit darf 
nehr oder weniger in Frage gestellt werden; und dasselbe 
gilt auch von Allen , die sorglos forlfebren im alten Herkomnieni 
obschon sie ihre eigene Ohnmacht er kannt, haben und sehen ntUs- 
aen, das» unter homöopathischer Behandlung Resultate erzielt 
werden» die tllett andern wenigstens den Rang streitig machen 
nnd dach , wenn sie auch von Skeptikern ale Naturbeilungen be- 
Mfiebnet werden, tum Mindesten den Beweis liefern, das« die 
gewaltsamen Fjngriffe nichi noihig skhI , was von unserm 
VerL vielfach gezeigt wird, unter Anderm namentlich p. 390, 
WA er die Bedingimg stellt : «»Die Arsnel darf demnach blos die 
kranke Seite des Körpers treffen , darf aber nicht die f Ollig nor- 
mal verhiafenden organischen Tbitigkeiten krankhaft nroSndem.** 
Hieran reiht sich die Frage: ,,ob diese Bedingung auch erfüllt 
werden könne?** (p. 390) und als Antwort : mittelst der alt- 
herkömmlichen Heilmethoden allerdings nicht,** — und dieser 
Ruhm iat nicht fein. Ea greift aber die andere Frage hinein : 
,yOb es mOglkh sei, durch Arsneigaben , welche an Gesnnden 
keine Wirkung mehr äussern, noch Kranke zu heilen?** (p. 391). 
Die Antwort hierauf ist mit Thatsachen gegeben und bewiesen 
worden p, 391 — 393 1 weiche ganz sprechend sind und zu dem 
Satie hinflihren: ^t^^r kranke Organismns ist swar 
gegen jeden störenden äossern Einflnss etwas 
empfindlicher als der ge so nde, jedoch in ungleich 
stärkerem Maasse gegen einen solchen, welcher 
speciell seine kranke Seite trifft,** womit schon inbe- 
griffen ist, dass der „äussere Reis ein specifiscber*^ sein mOsse, 
und mit dieser Deductien ist auch die specüsche Besiehnng des 
bomtlopathiscfaen Amdmütels tu der erkrankten Spire nachge« 
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wie8ei>, woraus sich leichl ergibl, <ia96 dadurdi Heilung erzieU 
Nvordpij kann , ohne — wie bei der allOopalhischen Methode — 
duich grosse Gaben die gesunde SpiOre arzneikmnlL zu maciieiu 
Wer «liese spceifische BeaKiebong leugnen wollte, der mOsBle be- 
baupten wollen, dais das gewolmlicbe Tagealkbl kein kcanbes 
Auge beleidigen lidane , weil ein gesundea nicht dafon gebinndel 
wird, wie Verf. p. 393 sehr ireiTend zeigt. — iSur fällt mir dabei 
ein, dass doch zu erwägen sei, ob auch alle kranken Theile 
aleta eine erhob te £nipfindlicbkeit haben, was man nach der 
AttBcbauung des Vert doch annehmen müsale, oder ob nicbl 
manchmal ein solcher eine geringere Receptivitflt bat? und 
hiervon finde ich bei dem Verf. niclils erwähnt. Denn wenn er 
p. 399 den Fall setzt , das» die kruriken Nerven gegenüber den 
gesunden keine erhöhte Empflndiichkeii besäsaen , so braucht 
doch die homOo|iatbiscbe Annei nicht in so maaaenhaften Gaben 
angewandt zu werden, wie bei alk>- und antipatbiacben Heil- 
methoden : so bezieht sich dieses nicht darauf. 

Verf. küiouit nun ungezwungen hier an (iie (iaht ufra^'p, 
wobei zuD^cbsl die sog, homöopathische Verschlim- 
merung angefahrt wird, dann die bekannte Beweisführung von 
Dopler«. der zu dem Schluase fDbrt: „Aufacblieaaung 
der wirksamen Ober flache mittelst feiner Arznei- 
zertheilung** (p. 402); wie weit man aber hierbei gehen 
könne, ,,ohne die Wirkungt^nihigkeit der Arzneigaben einzubtts- 
aen, das hat die Wissenschaft noch nicht mit Sicherheit festge- 
ateitt/* und dieaea ist das Wahrste, waa Verf. dardber sagen 
konnte, aber vor Allem muss erst dteßrfahrong darüber ent- 
schieden haben, ehe die Wissenschalt dburlheilen kann, und diese 
sieht noch iu suspenso. — Die Bereitungsart der Arzneien Hah- 
namann'a, Anwendung derselben mit Steigung bis zur 30« 
Poteni, Bespöttelung derselben und Roge dieser Spötter gibt lu 
Bemerkungen keine besondere Veranlassung, angemeaaen aber 
scheiuL iriir die Verwerfung der Meiliode, diejenigen Mittel, 
welche ursprünglich in Wasser oder Weingeist nicht lOslich sind, 
mit der 4. Potenzirung als Auflösung zu behandeln , anstatt die 
Verkleinerung durch Verreibung fortsuaetien , da die Angahe» 
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dass von da an diese Arznei in jenen Flüs^sigkeiten Usslicli werde, 
^eiDe physikalische ünmdglichkeil ist^ (p. 407), and das „Dy- 
aamisiren*' der Arsneien weist er ibid. als »gnindfalsch und 
phanlastisch*' zurOck. — 

Bei Besprechnng der Wiederholung der Arzneidosen 
zeigt er den Unterschied bei homöopathischen und alloopathi- 
schen Methoden , und gelangt zu dem Satze : ^Die systema- 
tische, forlgesetate Wiederholung der Arznei- 
gabe nach dem Vorbilde der allopathischen He tho* 
tboden ist demnach dem Wesen der Homöopathie 
durchaus w i d e r s p rechen d" (p. 411). — Wenn die Ho- 
möopathie alle Bedingungen erfüllen soll, so muss das homöopa- 
tbiscbe Heilmittel stets in kleinen Gaben gereicht werden, welche 
den gesunden Körper nicht mehr krank zu machen vermögen, 
und zwar in einer einzigen Gabe** (p. 413). — Gott wolle geben, 
dass dieses stets zu erreichen sei; vor der Hand könnte „eine 
einzige Gabe^ nur ein frommer Wunsch sein , in thesi wohl gel 
tend gedacht werden , in praii aber ist es bis jetzt selbst den 
Erfalir«isten nur hier und da gelungen , und p« 411 ISsst auch 
unser Verf. Ausnahmen zu , die indessen noch vermehrt werden 
können, da gewiss bei Cholera etc. nicht lerchl iHinand sich auf 
eine einzige Gabe beschranken wird und man auch nicht erst den 
Krfolg der einen Gabe sich kann bericbten hissen ^ ehe man eine 
zweite gestattet oder gibt , ebensowenig kann man dieses allein 
der Umgebung des Kranken Qberlassen. Ausserdem erinnere 
ich hier daian, dass da, wo eine Gabe schon in Heilwirkung he- 
griüen ist, also Secundärwirkung schon crfol^ie, vielleicht die 
£Apfitnglicbkeit für dieselbe Gabe desselben Mittels schon nicht 
mehr so besteht, wieAnfiings; dieses ddrfle man wenigstens nach 
der Dafstellung' des Verf. an vorderen Stellen zu bemerken sich 
eriauben können, und dann wQrde eine fernere Yerabreichung 
in der Art keine Addition sein. Mohr Grund hat Verf., die Ver- 
abreichung zweier Mittel im Wechsel noch tadelhafter zu finden 

„Die Entwiekelung der H o m 0 opa t h i e als* dm einzi|^ rich- 
tigen, ntloBflilcB HeUverftibrens hat Mermit ihr Ende erreicht.* 

XI, 1. 9 
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Verf. vergleicht nun noch p. 413 diese mit der ,,aIIo- und anti<- 
patbiscben Heilmelhode^ . und hier findet man die Sätze wieder- 
holt «ufgesteUl, welche bei vorderen BetrachtungeD sieb taoden, 
aber interessant darcb die ?ergleicbende Nutsanwendung bei den 

verschiedenen Heilmethoden. Ehe ich an dieses Resum6 kam, 
(Jjicliteich schon, eine ähnliche Behnndiung dps ganzen Materials, 
wie hier in nuce geschehen , h^lte von vornherein eingeschlagen 
und das ganse Werlt dadurcb wohl viel sebmackbaAer gemacht 
werden können. 

mSi und Sehhui (p. 419). 

„Da diel^omöopathie das einzig denkbare phy- 
iialogiache Heilverfahren ist, so kann nur eine wahr- 
haft phyiiologiaehe DiSt sich fflr sie eignen, also eine 
Diftt, welchesich injederBesiehongaufdieThat- 

Sachen der Physiologie gründet;*' doch verlangt er nüt 
Recht auch hier das Individualisiren, weiches die Homöo- 
pathie Oberall anstrebt, aber „sie bedarf keiner specifi- 
schen Ditt**, worflber Ich dem Verf« seine Meinung nicht strei« 
tig machen mag. 

Wenn nun Verf. noch gegen „eine Vermischung der 
Homöopathie mit der Allopathie" eifert, so hat er im 
Allgemeinen vollkommen Recht , aber einem Jeden überlasse ich 
die Schlussfolgening: ^wer eine einzige homöopathische Heilung 
einriiumt , der muss die Möglichkeit l&r alle denkbaren Krank« 
heitsfölle zugeben^ (p. 424). Mit diesem Satze können die 
Nichthomöopalhen dasselbe Recht in Anspruch nehmen , sobald 
man ihnen die Möglichkeit einer einzigen Heilung einräumt, 
— und Hahnemann schon hat Ausnahmen eingeräumt; ja 
wenn man p. 426 liest: »die Homöopathie ist ttherall da anwend- 
bar, wo das ReactionsvermOgen noch einige Energie besitzt* 
(womit ich ganz einverstanden bin und was ich schon vor vielen 
Jahren ausgesprochen habe), so sollte man glaubeoi es schweben 
ibm hier doch einige Ausnahmsfaile vor, und dann ist auch mit 
dem Ausspruch »anwendbar'* nicht gesagt, dass sie da allein 
anwendbar und keine andere salSssig sei , was er freilich ander* 
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wails bewieset! haben behaupten könnte. Er bezeichnet wei- 
ter unten selbst Fälle , wo der homöopathische Arzt ia die Lage 
kommt, 2u ^attsserhomoopalhiscben Palliativ- oder Linderung»- 
millela** zu greifen , aber bei unbeilbaren Krankheiten vindicirt 
er zur Linderang eintelner Beaebwerden wieder der homoopa- 
tbischen Behandlung die erste Beachtung (p. 434), wozu ich ihn 
voilälaiiilig berechtigt halte, und hierzu ist auch Wiederholung 
der Gabe erforderlich, wie mir scheinen will. 

Die ausfdhrlicbe Geiaelung des „Scbachervolks unter den 
Aersten**, der „Krflmeraeelen**, der ^Sonntags-HomOopalhen'*, 
Derjenigen, die das ,,Ha]birungssystem*^ befolgen, muaa man 
aelbst lesen, um von der GesinnungslUchtigkeit und von dem 
VollbiulbumOopatben des VerL eine Aosicht zu gewinnen. 

Nachwort (p. 435—444). 

Hier gibt Verf. einen kurzen geschichtlichen Ueberblick Uber 

Entstehung und Schickj.ale der Homöopathie in sehr anziehender 
Darstellung, wobei erhebende und deprimirende Momente wech- 
seln. Ich will mir erlauben, nur drei Sätze wiederzugeben: 
„Die Streitacbriften der Allopathen sind ein schlagendes Zeug- 
niss von der Unwissenheit und den kindischen Begriffen dersel- 
ben über Alles, was die Uoiiiüüpathie betrilTl.'* — ,,nie IIüiiiüü- 
pathie ist nicht die erste Wahrheit, die sich nur langsam den 
Sieg über geistige Beschränktheit erkämpft, und wird auch nicht 
die letzte sein** (p. 443). — Soviel steht indessen fest: durch 
die Homdopatbie ist das sunftmfissige Ansehen, der Schulzwang 
der medicinischen Facultäten auf lan^e, vielleicht auf immer ge- 
brochen worden. Diese haben allzudeuLlii h bewiesen, dass sie 
unfilbig sind zur vorurtbeilsfreien^ gründlichen I'rüfung einer neu 
auftauchenden Wahrheit' * etc. — Er schliesst sein Buch mit dem 
Satze: „Man mag gegen die eingewurzeltenBegriffe 
und Vorurtheile der Menschen Sturm laufen wie 
man will, diese sitzen hinler sicherm Wall und 
Graben, und nur die Zeit kann Bresche schiesse n.'^ 
— Eine aolche Waffe der Zeit ist gewiss auch diese Arbeit des 
Verf., und man muss glauben und wanschen^ dass auch sie wird 



Digitized by Google 



132 



Bresobe «cbieMeo helfen, um die Rlngmaiteni und Wille lu 

durchbrechen, welche den Eingang zur Wahrheit verspei reu. 

Am Schlüsse angelangt, muss man gestchen, Verfasser hat 
sich eifrigst bemüht, »eine Aufgabe durcli wissenftchafUiclie 
Grttade , Beweise und Beispiele in lösen , und Sarkasnus oad 
Anecdoten wurden ebenfalls benutit. Wie man so jeder Zeit 
herrschende Scblagwttrler hat , so hat Verf. manche SchlagsStse, 
die oft wiederhull werden, vielleicht in der Absicht, uro sie rechl 
einzuprägen , vielleicht auch namenUich einige namhafte Krank- 
heiten und das Mittel dagegen , um su seigen und oft su beseli- 
gen , wie diese Krankheit und dieses Mittel bei der gegnerischeo 
Schule ganz unsertrennlich sind. Dennoch wSre zu wünschen, 
dass der Wiederholungen viel weniger benutzt wurden, uiul ich 
glaube kaum zu viel zu sagen, wenn ich aniK hine, dass bei einer 
andern Einrichtung des Buches — wie ich früher schon andeu- 
tete — wohl ein Viertel der Seitensahl hjftte gespart werden kön- 
nen, wodurch es dann auch etwas wohlfeiler geworden wäre. 
Es sulUe iJiir lüid stjii, wenn dieses der Verbreitung des Buches 
irgend wclclien Abtrag geüian halte , denn es verdient empfohlen 
zu werden und sollte nicht fehlen in der Bibliothek eines jeden 
wissenschaftlich strebenden Arztes, dem es daran gelegen ist, 
nach Wahrheit zu trachten, von wo sie auch kommen mag. Aber 
es i&t ja unlängst erst die Kinge ausgedrückt woi*den , dass der« 
artige Abhandlungen viel weniger kau 1er und Liebhaber finden, 
als Repertorien etc. , was dem Erscheinen wisseoschafl lieber 
Werke hmderlicb sein , ja was einen Verfasser hierzu entmntbi* 
gen könnte , und dazu durfte von uns , die wir im Verdacht der 
Unwissenscbafllicfakeit stehen , nicht die Hand geboten werden, 
wir müssten das Erscheinen solcher Werke vielmehr begünstigen 
helfen. — Wer irgend einen Beruf hw.rza in sich verspürt, den 
muss die Reichhaltigkeit der Betrachtung noch mehr dazu anre- 
gen , und aus diesem Grunde habe ich diese zu zeigen mich be- 
müht ; ich gehöre nicht zu denen , welche glauben, eine aus- 
führliche Besprechung würde oder künute den Ankauf oder 
das Selbstlesen des Buches hier oder da verhindern, ich glaube 
sogar, man kann begieriger darnach gemacht werden» und dieses 
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war sum Theil der Grund, dass ich so oll die eigeneo Worte des 
Verr« benutzte , weil ja doch aiieh dadurch am beslen der GeisI 

des Verf. iniver I i Ischl sich wiedergehen und erkennen lässl, — 
Wenn nichl Jeder damil einverstanden ist, so habe ich noch einen 
nicht minder wichtigen Grund für meine Art der Besprechung, 
nämlich dass auch ich nicht mit jeder Recension einrerstanden 
bin^ und dass es keine grosse Kunst ist, über manches Buch ein 
noch dickeres Wudi uiui iih) r i ist alle Kritiken auch eine Kritik 
zu schreiben. Wenn man es nur ehrlich meint, und ich glaube 
LnparteiJicbIceit gezeigt zu haben , ohne meinen Standpunkt zu 
verleugnen. — Ich will auch dieses noch am Schlüsse bewähren 
und darauf hinweisen , dass unser Verf. eine spitze Waffe gegen 
den Fein«! fuhrt, aber bei der Menge gezeigter Fehler soll doch 
Niemand aus dem Auge lassen, dass all unser Wissen nur Stück- 
werk ist und dass wir alHlberall sine ira et studio uns der 
Un Vollkommenheit zu entwinden streben sollen , denn zur Voll- 
kommenheit gelangen wir hienieden nicht, was uns zur Milde 
gegen unsere Nehenmenscben bestimmen konnte. Und dieser 
Vülikoinmenheits-Mangel riift mir da zuletzt noch ins Gedächl- 
niss , dass bei den Musterungen der verschiedenen Heilmethoden 
doch auch den Rademachianern eine besondere Betrachtung 
gebohrt hätte, wo?on mir aber aus dem ganzen Buche nichts er- 
innerlich ist. — Soll ich noch eines kleinen Mangels des Buches 
gedenken, so milsste ich sagen, dass ich ungern ein Inhalls- 
Verzeichuiss vermisse; dagegen kann ich doch nicht wieder 
zum Schluss Worte kommen , ohne gerOhmt zu haben , dass die 
Sprache im ganzen Buche sehr schdn, angenehm und ächtdentsch 
ist, nicht vollgepfropft mit Fremdwörtern, hinter welchen Man- 
cher seine Gelehrsamkeit versleckL iilaiibU Der Verleger l)al 
seine bchuldigkeit gethan. Ausser p. 43, wo es statt letzteren 
heissl ersteren, flndet sich kaum noch ein Druckfehler« Und 
so sei denn das letzte Wort nach alten S^ten hin : 

Empfeh lung. 
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Eekanntmachung und Dank 



1. 

Der ungenannte Verfasser der „Quellen der Ann ei - 
mit teilehre'' (Leipzig, C. Fr. Fleiseher, 1800) hat das be* 

IrelTtiiiic Ilunorar von 60 Thaler mir mit (1<t Bestiintniin^ über- 
geben , dass dasselbe «tZuni Besten der llontOopathie, am besten 
als ein Beitrag für Arzneimidelprüfungen, namentlich fur Preis- 
aufgaben** verwendet werde ; und damit die Summe eine ihrem 
Zwecke mehr entsprechende Höhe erreiche , hat er neuerdings 
noch 40 Tbh. hiüzugeftlgt. leb babe demiiacli ilie Summe von 
100 Thir. der Casso des Cenlralvereius liumoopalbischer Aerzle 
Deutschlands zur einstweiligen Verwaltung gegen öffeiUlicbe Quit- 
tung Übergeben und behalte mir vor, Ober die specielle Verwen- 
dung derselben im Einverstandniss mit dem genieinsinnigen Geber 
weitere Bestimmungen zu veröfifentlichen. 

Leipzig, im Januar 1860« 

Dr. CL Müller. 



2. 

Ein homöopathischer Arzt in Westphalen, der aus rein per- 
sufjlichen Gründcii nicbl genannt sein will, bat mir am 12. Fe- 
bruar h. a. 100 Tiialer zu den Zwecken des homöopathischen 
Gentraivsreins abersendet. Heber deren Verwendung fluaserl er 
sieb, dass es ihm am liebsten wlire, wenn damit eine tttchtig« 
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Arzneiprülimg beiohnl würde. Ich halte es für eine PHichl der 
Anerkennung und Dankbarkeil , seine mir brieflieb mitgeiheillen 
Ansichten und Wünsche hier öffentlich mitxutheiien zur Beherz i- 
gung far die Mitglieder des Centrahereins* Er schreibt: ,,Da8 
Feld dieser Prüfungen ist ja das, worauf Hahnemann und seine 
Nachfolger zuerst den grössten Werth gelegt haben, und auf 
welchem sich dir Homöopathie zuerst Bahn gebrochen hat. Tüch- 
tige Arbeilen auf diesem Felde haben einen bleibenden Werth 
auch für die Nachwelt« Es sind vonEflglich jüngere, noch nicht 
▼on der Praxis ganz absorbirte Aerzte , welche Arzneiprüfungen 
unternehmen können. Neben manchem anderen MiUel verdient 
das kah bichromicum eine umfn^sf nde ISachprUfung. Es scheint 
in der Reibe der antisyphililischen MiUel einen wichtigen Platz 
auszufüllen nnd seine Einwirkungen auf die Haut sind ebenfalls 
sehr eingreifend. — Bas grosse Gebiet der thierischen Gifte ist 
auch noch wenig erschlossen und doch soviel versprechend.** 

Auch diese Hundert Thaler habe ich der Gasse des Centrai- 
vereins gegen üffenüiche Quillung übergeben und glaube im 
Sinne aller Vereinsmitglieder dem Geber nebst dem freudigsten 
Danke die Versicherung geben zu können , dass der Verein über 
die Verwendung dieser Summe im angegebenen Sinne getreulich 
walten werde. 

Leipzig, Im Februar 1860. 

Dr. CL Müller. 
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IV. 

ArzDeiinittelpriiruDgen. 

1) Eine Fergifkmg wnd Mwei Prüfungen mit Bkee verm» 
oder venenata (Englisch f Poiscn Sumaeh, Dog^fFood). 

Von Dr» 6, OekflUe in Concord, N. H. 

1. Die Vergiftung. 

Dr. Hoy l in Danbury in Connecticut wollte die Tinclur von 
Rbiis Vernix bereitifn und 8chiiiU zu diesem Zwecite einige Zweige 
von einem wihlwaclisenden Rlius-Strauclie ab* Hierbei branchta 
er die Vorsicht, ein Paar rehlederne Handschuhe anzuflehen und 

sie}) dt 11) Strauche in dersplhen Riehl mig zu nShrrn, als der 
Wind wellte, um den giftigen AusdUiiSlungen desselben nicht 
ausgeaelzl zu sein. (Manche werden nämlich auf einer Entfer- 
nung von 10 und mehr Schrillen durch die blosse Ausdunstung 
vergiftet.) Nichtsdestoweniger ftlhlle er schon nach ly^ Stunde 
äusserst hefliges Juclien und Brennen am Scrotum und Penis. 
Das Br. (Hrerjiien) war jedoch vorwalteiul. Die Glans Penis 
sehr schmerziiart. Gelindes Reiben erleichterte das J. (Jucken) 
fOr einen Augenblick, nicht aber das Br. Am folgenden Tage 
(19» Marz) dieselben Symptome. Um Mittag schabte er einen 
Tbeit der Rinde von den Zweigen, jedoch mit grosser Vorsicht, 
uüj nicht noch mehr vergiftet zu werden. Um 3 Uhr Nachmit- 
tags heftiges J. und Br. auf dem rechten Handrücken. — 
20. Mflrz. Sehr schlaflose Nacht. Erwacht frttb mit J. und Br. 
an verschiedenen Korperslellen, besonders an der Innenseite der 
Handgelenke, dabei geringe Anschwellung. Gelindes J. und Br. 
im Gesichle mit Geschwollenheitsgt tühl. Gesicht mlh. Beide 
Hände bedeutend geschwollen. Ungemeine Unruhe des uner- 
kl, 2 10 
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träglicheii J. und Br. wegen. — Nachmiltag : J. und Br. bei 
Bewegung etwas erleichtert. Br. und J. im Cesichle, besonders 
um die Augen (rechts). Verschlimmerung der Symptome in 
der Rübe. Ittnde, Hand^eleDbe and Gesicht hedecken sich mit 
kleinen BlOlhchen (wahrecheinlich ßl Sechen, Oehme) yoo 
derselben Farbe als die Haut. Beim Wegkratzen der Spitie der- 
selben dringt eino klare, wasserlielle Flüssigkeit heraus. Die 
Finger sleif und sehr geschwollen; dabei Gefühl, als ob sie ver- 
brüht waren» Sehr heftiges Brennen im Gesicht. Rechtes 
Aogenlid angeschwollen und steif. Anliltfiweise heftiges J. und Br. 
am Scrotum. Fr§b 2 fihr ein dinner Stuhl, was bei ihm unge- 
wöhnlich ; ein zweiter dünner Sluhl später am Morgen niit vor- 
heigeliondcm Leibschmerz. Unterleib hei Berührung schmerz- 
haft. — 21. Marz. Alle Symptome ▼erschlimmert. Gesicht sehr 
gescIiwoUen, roth and mit einer Menge kleiner Papillae (wahr- 
scheinlich Bläschen, wie oben) bedeckt. Zuweilen Schwindel, 
hoHonders gegen Abend. Handgelenk sehr geschwollen ; die 
Anschwellung bis zur Mitte des Unterarmes. Arme sehr roth 
und mit einer Unzahl filmischen bedeckt, aus welchen eine klare, 
wasserhelie Flüssigkeit sickert. Ebenso an den Hflnden, dabei 
heftiger Schmers. — 22. MSrE. Ein reichlicher, dorchfiilliger 
Stuhl von hellerer Farbe als vorige Nacht, früh 3 Uhr ; ein zwei- 
ter früh 7 Uhr und ein dritter 9 Uhr. Schmerz im Hypogaster 
vor jedem Stuhle. Vor jeder Entleerung nur sehr wenig Vorge- 
fdhl von ihrem Eintritte. Hand und Handgelenk heate frOh viel 
schlimmer. Gesicht ebenfalls geschwollen. J. und Br. mit 
ungcschwUchter Heftigkeit und schlimmer in der Bett- und Stu- 
benwärme. Geistige Arbeit versclilimmert die Schmerzen. Rauh- 
beitsgefühl im Munde , als ob Sand unter der Schleimhaut wäre; 
dieselbe sehr roth. Ein vor der Vergiftung gefflhltes Eingenom- 
menheits- und Schweregeftlhl des Kopfes ist verschwunden. 
Abends waren Hitnde und Handgelenke noch mehr geschwollen, 
das Gesicht dagegen wcnii^or. Gnnder auf der Innenseite der 
obern Hälfte der Oberschenkel. Gefühl wie von Mohstichen an 
verschiedenen Korperstellen. Unbedeutende Gesicbtstrübnng. 
ThrSnen. Ein bläulicher Zirkel unter den Augen. Bedeutende 
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Tcuihheit. Kältegefühl aufwärls am Rücken, selbst 
bei natürlicher Wärme der betreffenden Stellen 
oder im Bett. Das Raubfaeilsgefülil ini Munde ist schlimmer, 
iabei Rothe ; ebenso im Rechen ttncl am Zahnfleische des Ober- 
kiefers« Schwieriges Schlingen, Kehle wund und geschwollen. 
Schmerz und Br. in den Augen, dabei Thränen. Heftiger 
Schmerz in der Nabelgegend. Sehr unruhige Nacht. — 23. März. 
Ropfeingenommenbeit, Stirnkopfschmerz. Nimmt Beliad. Der 
Durchfall heftiger, die Stühle dunkeibraoo ; doch waren sie nor 
an diesem Tage ron dieser Farbe, obgleich sie von demselbeD 
Schmerze im Hopogaster begleitet waren, der mit den hellen 
Siüijlen verbunden war. Gelühl ailg^tneiiien Unwohlseins. Die 
Glans Penis sehr geschwollen und schmerzhalt. Die iiaut der 
Vorhaut Iftngs des Scrotums schttit sich in sechsergroesen Fetsen 
ab. H9nde und Arme noch wund, aber weniger geschwollen. 
Das Eisudat hellgelb. Mehrere Bläschen an der Unterseite der 
Zunge. Zunge in der Mitte und hinten weiss belegt, Ränder 
rotb. Wenig Appetit; etwas Uebelkeit. — 24. März. Die An- 
schwellung der Hände und Arme geht zurück ; die flaut schält 
sich an denjenigen Stellen, wo die Bläschen suerst auftraten. 
Die junge Haut roth und glänzend. Später spring die Haut an 
diesen Stellen auf und aus den aiitgcsj)runt,'enen Stellen floss 
Blut, dünnes (anämisches). Eingenonnnenheit , Schmerz und 
Schwere des Kopfes. Die Taubheit sehr läslig. Gliederzittern 
mit Muskelaucken. Abneigung gegen korperliclie und geistige 
Anstrengung. Empfindlichkeit, Unruhe und Teränderliche Stim- 
mung. Die Hauptsymptome liessen bis zum 5. April allmälig 
nach; an diesem Tage eine nochmalige Vergiliung in Folge des 
Zerbrechens der Flasche, welche dieXinctur ?onHhus vern. ent- 
hielt« Die ünterleibssymptome traten mit vermehrter Heftigkeit 
wieder auf. Gesicht und besonders die Oberiippe sehr geschwol- 
len und äusserst schmerzhaft. GrysipelatOse Affection des Ge- 
sichts. Hinler den Ohren Anschwellung und Bläschen; hier und 
an den Lippen sickert ein gelblicher Serum aus; darnach Ab- 
scbälung und ganz der oben beschriebene Verlauf. Durchfall 
jeden Morgen fon 2 — 5 Uhr, welcher selbst bis Mittag mehr oder 

40* 



Digitized by Google 



140 



weniger heftig anliielt. Der Lnleiicib sehr anfaetneben und 
ausserordentlich drnckemptindlich. Beständige Koiik und Kollern. 
Der Schmerz heftiger kurz vor jeder Enüeeruog. Die Stühle 
stets hellfarbig, fast weiss, snweileo sehr dOoii, tuweilen breiig. 
Dieser Zustand dauerte 3 Wochen und trotste allen Mitteln, bis 
er endlich der 1. dil. von Junip. Virgin, wich. Alle Muskeln 
erscliieiH'ii steif, besüiHlers die auf der Bückseile des rechten 
Beines. Nach kurzem Verweilen in einer gekrOmniten Stellung 
das Strecken schmenEbait, Steifer Hals; Knarren im Halse. 
Rheumatischer Schmerz zwischen den SchuUerblflttern. — Nach- 
dem die Abschalung ziemlich zu Ende war, kamen 2 grosse Fu- 
runkel am linken Handgelenke, 1 auf drr Vorderseite, 1 auf der 
Kiickseite. Darauf hdrle der Durchfall auf. Aber als jene zu 
heilen begannen, fing dieser wieder an. Nach Beseitigung des 
Durchfalls ein grosser Furunkel rorn am rechten Oberschenkel* 
Derselbe sehr bösartig und von 4 Wochen Dauer. Als endlich 
der Eilerstock herauskam, blieb eine beträchtliche Verliefung zu- 
rück. Noch 7 kleinere Kurunkel erschienen auf demselben Schen- 
kel, alle sehr schmerzhaft, nach dem Heilen einen bläulich-rolhen 
Fleck zurOcklassend. 3 mlissig grosse, sehr schmerzhafte Fu- 
runkel im Gesicht. Wahrend der ganzen Krankheit wurden die 
Symptome in der Ruhe verschlimmert und bei massiger Bewe- 
gung im Freien gebessert. Von allen Mitteln, die gegen die Ver- 
giftung angewendet wurden, halfen Acon., Beil., Bry. und Junip. 
noch am meisten. — North American Journal, Aug. 1858, pag. 59. 

2. Die Prüfungen. — 1. Prüfung. 

Ueber meine Constitution etc. kurz folgendes : Korper 
mittelgross, kräftig, Gewicht desselben etwa 145 Pfd* Alter 
32 Jahre. Temperament sanguinisch. In den Kinderjahren 
Masern, Scharlach, Keuchhusen, 7 Hai Croup, Obrenfiuss. Vor 
etwa 10 Jahren Urticaria chronica. Grosse Empfindlichkeit der 
Haut gegen Mückenstiche und überhaupt alle Hautreize. Seil 
etwa 15 Jahren Dtspositio furuncularis und baemorrhoidal., im 
Uebrigen aber völlig gesund. Stets homöopathisch behandelt. 
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Massiger Raucher und Kaffeetrinker. Genuas alkoholischer Ge- 
tränke sehr selten. Seil Ya Jahre verheiralhet. 

Wahrend der nachfolgenden Prüfungen Beihebaltung meiner 
einfachen, regelmässigen Lebensweise und Kost. 

Am 15. Sept. 1858 betupfte ich an der Aussenseile des 
unteren DriUels des Unken Unterarmes eine ovale Stelle , etwa 
1 Zoll breit und 1^/a Zoll lang, mehrere Male mit dem Safte, 
welcher nach frischem Schnitte aus dem fingerdicken Stamme 
zwischen Rinde und Holz hervordringt. Am nächsten Tage wie- 
derhult. Während der nächsten Tage bemerkte ich Vichts weiter, 
als unbedeutende Entzündung und Schwellung der Applications- 
stelle. Bei Druck Schmers wie nach Schlag oder Stoss, schein- 
bar in der Nahe des Knochens, doch unbedeutend. — 

Aus deniseiben Slamnie , mit welchem icl\ die Üelupluni^en 
machte» bereitete ich eine Tinctur* Mit dieser wiederholte ich 
Betupfungen der bezeichneten Stelle etwa täglich 3 — 4 Mal wah* 
rend der folgenden Tage. Nur unbedeutende Verschlimmerung 

der obigen Symptome. Gelegentliches Brennen und Jucken an 
der Applicalionslelle. 

28. Sept. Die Epidermis kann leicht mit dem Nagel ent- 
fernt werden. Wo sie entfernt isl, entstehen kleine Grindchen, 

wie gewöhnlich nach Entfernung der Epid. Die ganze Stelle 
enlzürulet, sehr geschwollen und roth, ziemlich 3 Zoll breii und 
etwas über 3^/^ Zoll lang. Das zuerst afficirte Centrum (die 
Applicationsstelle) rdther und httrter als die Umgebung ; breiartig 
hart. Eine Hautfalte dieser Stelle ist wenigstens 6 Mal dicker, 
als die der gesunden Haut. Wenn unbedeckt wenig J. und Br., 
wenn vom Hemde berührt, sehr heftiges. Leiciites Reiben er- 
zeugt ein angenehmes Gefühl (eine Art Befriedigung), kratzen 
ist schmerzhaft, beides aber verschhmmert sehr. Nur nach hef- 
tigem Fingereindrucke bleibt eine unbedeutende Vertiefung su- 
rttck. Die Rothe ist nicht abgegrenzt , sondern geht in einen 
maserartigen Ausschlag über. Per linke ünteriutn linl an der 
betreffenden Stelle — 1 Zoll mehr im tnilange, als der rechte 
an der entsprechenden Stelle. Die entzündete Umgebung Juckt 
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mebr, aU die Applicationistolle, obgleich die^e der flaoplsiU der 
Kraakheii ist. 

30. Sept. bei Tafl^esanbrucb wurde ich durch heftiges lir. 
aus dem Schlafe geweckt. Die Anschwellung ist 5Vs Zoll lang 
(iD der Längsrichtung des Armes). Bedeutendes Oedem, beson- 
ders an der Ulnarseite und Zoll oberhalb der Applications* 
stelle. Wenn bedeckt sehr heftiges J« Beim Kratsen entfernte 
ich einen Theil der Epidermis der Applicationsslelfe , worauf 
wenig Serum ab^» ^^on ierl wurde und die Gniidliildung setir lang- 
sam geschab« Die /n rückgebliebene Epidermis liegt seit 2 oder 
3 Tagen fester auf. Ich nahm heute innerlich 3 Mal Tr. Rh. 
Tcm. dil. 1 (1 : 9). 

1. Oct. Ausserordentlich« Verschlimmerung. Ich wurde 
schon früh i/o 4 Uhr durch heftiges J. und ßr. geweckt. Der 
Arm bietet das Bild einer heftigen phlegmonösen Entzündung. 
Die Applicationsstelie ist etwas livid g^ßlrbt und von derselben 
dehnt sich die EntsOndung nach oben und nach innen um 3 Zoll, 
nach nuten und nsch aussen um 2 Zoll aus, so dass die ganse 
entzündete Stelle 6V3 Zoll lang und 6 Zoll breit ist. Die Ent- 
zündung ist nicbt scharf begrenzt, sondern geht in einen maser- 
artigen Ausschlag über, der oben 2 Zoll, innen, aussen und 
unten — 1 Zoll breit ist. Die entzündete Haut fühlt sich sehr 
beiss an und ist (unbedeckt) 3^/i ^ R. wSrmer, als die entspre- 
chpinli' Stelle aai i e( hteii unbedeoklen Unterarme. (It Ii hielt 
hierbei das Tiiermometer an den Ariu , gehnd pressend, und 
ohne es zu bedecken.) Kleine Lymphgrindchen an der Applica- 
tionsstelie. Der geschwollene Theil des Armes ist bretartig 
hart und ft*ei von Schmerzen. Nach dem Mittagsessen unange* 
nehme, ziehende Empfindung im linken Arme bis in die Hand, 
dabei Gefühl von GesiiHnnthelL daselbst. Gegen Aben<i VVieder- 
keiir dieser Schmerzen. Die Anschwellung und Entzündung nahm 
den Tag über an Ausdehnung und Uefligkeit zu ; nach aufwärts 
um einen ganzen Zoll mehr« Die Nerven in der AcbselsOhle bei 
Druck schmerzhaft. Abends spflt rothe, unregelmässige Flecke 
auf dem iüikeu Baclven. 

2. Gel. Siiilaf gut. Die Auscbweilung des reclileo Armes 
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reicht beute frah vom EUubogeti bie xur Hand. Quaddela, BUis« 
eben (wie KräUbldschen), Knötchen, besonders an der Innenseile 

(zwischen der gleicliaiiissig enlzüiKk U n und (l<'r gesuiidi'ii Haut) 
und ums Haodgcleuk. Die Flecke iiu Gcäiciil snni grösser und 
rttther, etwas erhaben, wenig brennend. Unbedeutende Schwel- 
Ittog aber dem linken Auge. 2 rothe Flecke und eine Quaddel 
unter dem rechten Mundwinkel. Der Arm war beim Erwachen 
weniger rolli und entzündet, bald aber nach d«;m Aufstellen das 
gewüliuliche heftige J. und Br., in Anfällen aufirt ieiid, und Ver- 
schlimmerung der Entzündung. Beim Erwachen war das Ver- 
laufen der Uautröthe nach dem Ellenbogen zu ein allmflliges, 
bald darnach aber traten zwischen dem gleichroSlssig ent- 
zündeten Theile und der gesunden Haut Quaddeln, Bltisclien, 
Knötchen und niasernahnliche Flecki' ;uif und es bildeten diese 
den Uebergang zwischen beiden und zwar so, dass sie am dich- 
testen und heftigsten in der Nähe der gleichmassig entzandeten 
Haut waren. An dieser Uebergangsstelle war das Hautjucken 
am heftigsten. Alle diese objectiven Symptome waren, obgleich 
sie sich seit dt ni 30. Sept. im Allgemeine u und täglich 
verschlimmert hatten, dennoch periodisch heftiger oder ge- 
linder. Dasselbe fand nee versa während der Heilung Statt. 
Einem jeden Anfalle, deren etwa 6—8 im Laufe eines Tages auf^ 
traten, ging J. voran ; darnach erschien die Hautröthe in grossem 
und kleinern Flecken, d;iiiii die Quaddeln, Bbtschen und Kiuit- 
chen. Letztere drei Arten von Ausschlägen waren besonders 
dann sehr ausgebildet, wenn mich das J« zum Kratzen veranlasst 
hatte. In diesen Fällen war das J. ganz unerträglich und alle 
Ausschlagsarten wurden immer schlimmer und schlimmer, bis 
ich endlich den Arm ni kalles Wasser hielt, was nach 5 — 6 Min. 
grosse Erleiciiterung brachte. Kratzte ich nicht, so war das J. 
und die Ausschläge an Heftigkeit und Ausdehnung viel unbedeu- 
tender. Durch 4 — 5maliges gelindes Hin- und Herstreichen mit 
der Hand auf dem afOcirten Arme konnte ich zu jeder Zeit emen 
Anfall hervorrufen^ ja sogar durch das blosse Denken daran. Bei 
njlissiger körpcrliclier HeschJifligung , z. B. leichte Handar- 
beiten oder Gehen, und bei geselliger ünlerhaUung kamen die 
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Anfalle am selleDSten und wnren am leichlesten, das Gcgenthei 
aber bei hufliger Körperbewegung und besonders bei geistigei 
Arbeil; ebenso verschlimmerte Äussere Temperaturerhöhung, 
wogegen eine niedere Temperatur stete sehr reducirend wirkte, 
weshalb ich den Arm so lialt als möglich hielt und hSuflg in kaV 
lein Wasser badete. — Diese allgemeinen Bemerkungen gelteti 
für die ganze l*j üfun^^. 

Schmerz in der Tiefe (im Arme) bei heftigem Drucke, ^vie 
am Knochen. Masernahnlicher Ausschlag Uber dem 3., 4. und 
5. Hetacarpusknocken der linken Hand« Vesiculae an den Fin- 
gern der linken Hand. Die Vesiculae entstehen und vergehen 
sehr schnell und erregen das heftigste J. Eine Vesiculs an der 
rechten iland. Die Applicatiunsselle schmerzt wie wuud. Vor- 
Obergehendes i. an verschiedenen Stellen. Kälteaberlaufen im 
Rocken von kurser Dauer, dhef sehr hSufig, auch an andern 
Tagen. Der linke Unterarm bat 1 Zoll mehr im Umfange, als 
der rechte. Nachmittags Vesiculae hier und da am Körper mit 
heftigem J. Die Schwellung reicht bis zur Mitte des Uand- 
rückens. Um Mittag ziehende Schmerzen in den grossen Nerven- 
stammen des linken Armes. 

3. Oct. Die Anschwellung reicht aufwärts 2 Zoll Ober den 
Ellnbogen und abwärts bis nahe an die Finger. Fast der t,;iii/e 
Unterarm ist heftig entzündet (phlegmonös) und isi (unbedeckt) 
um 4^ R* warmer, als der rechte unbedeckte Unterarm. Die 
Schwellung schien gegen Abend nicht gewachsen zu sein. Zu- 
weilen Schmerz wie von einem Geschwür oder einer Wunde an 
der Applicationsstelle, die aussieht, als wollte sie sich zu schalen 
anfangen. Früh beim Aufstehen ein sehr heftiger Aiiiall von J. 
Den Tag über J. an verschiedenen Haulsteilen. Nachts habe ich 
wider meine Gewohnheit den Arm stets Ober der Bettdecke, da 
die Warme unter derselben sofort J. erregt Dies ist auch wahr- 
scheinlich der Grund, dass ich Nachts gut schlafen kann; Gegen 
Abend die Entzündung und Hüthe nicht begrenzt, sondern sehr 
allmälig in die gesunde Haut verlaufend. Den Tag über fast gar 
keine Quaddeln und Knötchen zwischen der entzündeten Stelle 
und der gesunden Haut. 
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4. Oct. Diesen Morgen iinch 7 Uhr wieder ein heftiger 
Anfall von J,, besonders am ohern und untern Ende der Entzün- 
dung und Anschwellung. In Folge des Kratzeos eio Ittcbtiger 
UrUcariaausbruch und Verschlironierung der EntsOndang« Die 
Applicationsslelle schalt sich und gesunde, aber entzündete und 
sehr empfindliche Haut kommt zum Vorschein. 6 — 7 sehr 
kleine Pusteln mit wenig Kiler gcfilllt, die grössern mit eiU/iln- 
detem Hofe, dicht über der A|){)licatioiisstelle ; 2 dergleichen auf 
derselben. Oedem auf dem Handrücken. — J. an verschiedenen 
Sielten, es ist aber unmöglich die juckende Stelle bestimmt an- 
zugeben, denn wenn ich an6ng daselbst zu kratzen, so war das 
J. nicht da, sondern in der Nähe. ni»'sen Abend war die An- 
schwellung so, wie am 1. Oct. Die Applicationsslelle hat sich 
obngefabr zu geschalt. 

5. Oct. Umfang des linken Unterarmes wie am 1 . Oclbr. 
Das meiste J. um das Hand- und Armgelenk und an der Innen- 
seite; kein J. an der Applicationsstellc oder in deren Nähe; die- 
selbe hat sich nun völlig geschält. Der Arm hat so ziemlich 
wieder die natürliche Warme. Die Haut des Armes sieht normal, 
aber noch etwas gerothet aus ; früher war sie glatt und gespannt 
(glänzend). 

6. Oct. Diesen Morgen wieder ein Ausbruch kleiner Pus- 
teln, wenig grösser als gestern und an deiselben Slidle. Die 
Applicationsslelle schält sich wieder; sie sieht noch rolh aus. 
Die übrige Haut ist auch noch etwas geröthet und der Arm noch 
geschwollen. Die Dicke einer Haulfalte entspricht jedoch nicht 
dem Umfange des Armes; die unterliegenden Thcile (Muskeln?) 
milssen daher noch geschwollen sein. Als die Anschwellunfr und 
Entzündung am heftigsten war (etwa 3 Tage lang), war es ganz 
unmöglich, eine Hautfalte zu bilden, denn die Haut war zu bret- 
artig und hart, um es zu erlauben. 

8. Oct. Die Anschwellung fast gänzlich gewichen. Die 
Haut der Applicalionsstelle ziemlich normal, nur etwas geröthet 
und verdickt. Abschuppung auch in der Umgebung. J. am 
Arm- und Cllnbogengelenk. Vesiculae. 

lt. Oct* Die Haut der Applicationsslelle fast ganz normal, 
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nur noch ferdickt. AliMhoppung am ganieti Unteranne. Es 
lassen steh siemlich grosse Petsen mSssig leicht abschälen. 

Ilauljuckeu . Wenige, sehr kleine Lympti;.:riin!fr. Haut uius 
Handgelenk verdicU, schwielig, abscliu[i|>eitil, luil Vesiculis und 
Quaddeln. 

17* Oct. Die Haut an der ApplicationssteUe siebt zwar 
normal ans (d. h. ist nicht glänsend, noch gespannt), aber immer 

gerölhet und verdickt. Dieser Zustand dauerte noch mehrere 
AVüchen und verschwand sehr alhnalig. Hie Haut am liukeu 
Arme^ obwohl vüUig normal aussehend, ist sehr reizbar und ge* 
rioges Kratzen erzeugt einen massenhaften Ausbruch von Quad- 
deln, BUsehen und Knötchen. 

31. Oct. Heftiges J. mehrere Ndchte hintereinander, be- 
sonders am Rücken ; am Tage an kleinen Stellen im Gesichte, 
am Halse, Nacken und H^inden. Sofort mit dem Kratzen er- 
scheinen rotbe Flecke« Quaddeln, Bläschen und Knötchen* 

Von nun an hatte ich bis Anfang Mflrz 1859 fast jede Nacht, 
bis Ende Hirz aber seltener, besonders um die Mitternachts- 
sluiiden, heftiges Haiitjucken, vorzüglich am Rücken (also ei was 
über 7 Monate laug; bis zum 8. Monat nach Anfang der Prüfung). 
Sehr hauAg weckte es mich auf, wurde ich aber zufällig geweckt, 
was von Mitte Januar bis Anfang März jede Nacht 1 — 2 Mal ge- 
schah, so hatte ich sicher erst einen Anfall von Hauljuckenf bald 
mehr, bald weniger heftig', bevor ich wieder einschlalen konnle. 
Kratzen mit den Nä^^eln verschlimmerte stets, Bürsten mit einer 
Sammetbürste, noch mehr aber Waschen mit kaltem Wasser oder 
Schnee hall sehr. Im Deoember und Januar holte ich mehrere 
Male bei einer Kälte von min* 16--^20<^ R, eine grosse Schnee- 
schaufel ?oll Schnee (Nachts) und legte mich mit dem Rücken 
für einifre Minuten daraul. Nie zog ich mir dadurch eine Er- 
kältung zu. Mein Rückeu war wahrend dieser Zeit fürchterlich 
zerkratzt und fast beständig mit Biutschorfen bedeckt» Während 
der Anfälle war er brennend heiss und voll von Quaddeln und 
Bläschen. Die Anfalle hörten nicht mit einem Male auf, sondern 
verminderten sich aiiuiaiig in iiel'tigkeit und besonders m Häu- 
figkeit. 
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Wuhreod des 1«, 3* «uul 3, Oct. brauclito ich, da Air der 
Zyetand dee Armee bedenkliefa tu werdeo ecbien, Bry. 9, Aue* 

caiil. 2, Ars. 3 und Uilic. 2, doch schienen diese iVJutel auch 
nidu den miüdeslen Einlluss zu haben. Im Laufe des Wintere 
brauchte ich gegen das Hautjucken Dolicb., Anacard. , Sulpb.« 
Silic«, Ign. ond andere llitlel, docb konnte ich auch bier nicbt 
den mindesten EinOnee wahrnehmen. Man muss mich enteebul* 
digen, dass ich Ileihuittel gegen das Resultat einer Prüfung 
brauchte; es halte dies jedoch seinen guten Grund. Hhus toxic. 
und Vernix wächst hier sehr bäuüg, Vergiftungen sind daher sehr 
gewöhnlich. Gegen Rh. tox, haben wir bekanntlich in der Rfty, 
ein Hauptgegeumittel, gegen Rh. vern. aber ist keine in der 
homöopathischen Literaturangegehen, es ist also noch zu suchen, 
und dies ist die Aufgabe der amerikanischen Aerzte. 

2. Prüfung. 

Am 8. Aug. 1859 bereitete ich die Tinetur von Rh. ?ern. 
Dieeroal echnitt ich jedoch nicht den ganzen fingerdicken 

Stamm in kleine Stilcke, wie vuii^es Jalir, sondern schälte die 
Rinde ab uud schnitt diese in sehr kleine Stücke. Diese Art der 
Bereitung setzte mich dem Einflüsse des Rhus natürlich viel mehr 
aus, als die im vorigen Jahre. Da mich dabei die Moskitos sehr 
plagten, so hatte ich mehrere Haie das Gesicht mit den Binden 
zu boriihren, um das Stechen dieser lästigen Jiispcten zu ver- 
hindern. Zur Würdigung Eines der nachfolgenden Symptome 
muss ich noch bemerken, dass ich vor dem Waschen der Htfnde 
harnte, also die Gescblecbtstheile zu berabren hatte. Mach dem 
Bereiten der Tinetur roch ich Aber 1 Stunde lang trotz mehr« 
maligen Wasrhens sehr stark nach Rhus, so sehr, dass ich ein 
Zimntei Hill dein iieruche desselben erfüllte. Der Geruch des 
Rhus vern« hat einige Aehnlichheit mit dem eines (oasseo) Hun- 
des« daher der Name Üog^Wood (Hunde-Uols). 

Da ich eine 2* PrOfung mit Rhus beabsichtigte, so war ich 
heim Rereiten der Tinetur nichts weniger aU vorsichtig; ich 
kaute sogar ein Stück Rinde. 

10. Aug. Früh beim Aufstehen Oedem unter dem rechten 
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Aage, hioderlieh beim AbwIirUsehen. Rothe Flecke im Gesicbl, 

besonders links, und am obern Theile der Brust. Jucken wie 
von Mtlckeriblichen. Den Tag über das rechte An^'e chvas em- 
pfindlich, besonders beim Lesen und Schreiben, in Folge des 
Oedems unter demselben, das dann sehr hinderlich ist und reiit. 
Keine Beschwerde beim Gradeaussehen. Bis Abend Gesicht ge- 
schwollen. 

11. Au«,'. Eine runde Gru|)[)(^ von mit gelblicher Flüssig- 
keit getülUeii llidroabläsclien scülicii und unter deui linken 
Nasenflügel und eine sweite unter dem linken Mundwinkel Linke 
Gesichtsseite wenig geschwollen, aber roth gefleckt. Linkes 
Ohr diek und rolh ; rauhe, unebene Oberfläche am hintern Theile 
der Obrmulschel. UVeh^ J. ums Uhi l?fppchen. Rechte Ge- 
üichtsseile und Nase bedculend geschwollen , besonders dicht 
unter dem Auge, so sehr, dass die Cihen in ihrer ganzen Länge 
darauf ruhen und das Auge sehr klein erscheint. Dadurch das 
Auge noch mehr afflcirt als gestern. Bedeutendes, wollOstlges 
J. an den Geschlechlslheilen, besonders am Scrolum und Prae- 
putiuni. Uyüroabläschen auf dem Rücken des 1. Gliedes des 2. 
und 4. Fingers der linken Hand und des 2. Gliedes des 3. Fin- 
gers der rechten Hand. Sonnenstrahlen erregen Br, im Gesicht. 
— Nachmittags 2 Uhr kleine gelbe HydroablSschen an mehreren 
Stellen des Gesichts. Die rechte Seite der Nase und die rechte 
\Vaii«,'e sehr geschwollen und das rechte Nasenloch verstopft. 
Das GesicbtsOdem ist Überhaupt schlimmer als gestern. Die 
Gesichtshaut rauh und uneben« An der linken Hand und den 
Fingern sind einige Efflorescenzen , welche den Rrfttzbläschen 
und Nilbengängen täuschend ahnlich sehen. Leichtes Berflhren 
der afficirten Slellen enegi J. (Kopf eingenommen — Rhus- 
Symptome?). — Nachmittags 3 Uhr Ausbruch eines masernähn- 
lichen Ausschlages, doch mit Unebenheit der Haut, dicht aber 
dem linken Handgelenke und bald darauf kleine Quaddeln, dabei 
heftiges Br. und J. Ans dem linken Nasenloche Idufl ein wenig 
Wasser, Ein Gefiihl m der Nase, wie bei beginnendem Schnu- 
pfen. Gesicht heiss. Die Arme schlafen leicht ein. Abends 
viel J, und Br. an verschiedenen Stellen im Gesicht«. Kopf- 
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eingenommeoheit schlimmer, ßr. in den Augeu und gelindes 
Tiiränen. 

12. Aag. Vergangene Nacbl viel J. im Gesichte und an 
den Geschlechtstfaeilen, besonders am Praeputium ; es Ist aber 
nur das Scrotum enttflndet und die Haut desselben ferdickl. 
Sehr hefliges, brennendes J. auf dem linken Backen, so sehr, 
dass ich das Gesicht in der Nacht in kaltem Wasser baden mussle, 
was erleichterte. brennt wie Feuer; das Gesicht brennend 
beiss. Froh zeitig ein heftiger Anfall von J* an den Händen, 
besonders zwischen den Fingern ; dieselben dicker als gewöhn- 
lich. Der Ausschlag auf dem linken Handracken, der gestern 
Abend verschwunden war, isl wiedergekommen. Rechte Gesicbts- 
häiüe wie gestern Abend, linke schliiunier, mehr geschwollen 
und entzündet. Der Ausschlag auf dem linken Handrücken 
kommt und verschwindet. Der auf dem Rücken des 4. Fingers 
schlimmer, die Hidroabiflschen grosser. Viel J. und Dr. links 
im Gesiebte und hinter den Ohren ; dieselben verdickt und ent- 
zündet, der hinlere Tbeil der Olinnusthel rauh. — Die ganze 
AfTeclion und mil ihr das J. bald scblininier, bald besser« Hitze, 
faeRige körperliche Anstrengung und geistige Arbeit verschlim- 
mert ; bei leichter Handarbeit oder langsamem Gehen geht es am 
besten. An den Hinden (Fingern) wie Krflizblaschen nnd Mil- 
bengänge, doch nur wenige, besonders von letzleren. 

13. Aug. Die rechte Gesichisseile ziemlich gesund; die 
Ünke etwas besser als gestern; aber noch viel J. am untern 
Tbeile des Unken Backen und an der Hinterseite des linken 
Obres. Im Gesichte Abschälen der Haut an den am meisten 
afficirt gewesenen Slellen. Die Hände schlimmer als g(jsterii. 
Zwischen und an den Fingern ein juckender Ausschlag, der täu- 
schende Aebnlickeit mit Krfltze (Bläschen und Gifnge) hat, iieute 
mehr so als gestern und vorgestern. Jucken an den Gescblechta- 
tbeilen und Hünden, periodisch. 3—4 kleine BlSscfaen im Ge- 
sichte sind mit Eiter gefüllt. 

14. Aug. Guter Schlaf; nach dem Erwai hen heftiges J. 
zwischen den Fingern. Gesicht last ganz gesund, nur noch 
etwas Rothe und L; die AbscbAlung daselbst ist allgemeiner, als 
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fmmen, Ber limlert Theil dt r lifaken ObniHitehel UMi ticii 

noch nuili an. Die Ilüiule schlimmer, als gestern; die Haut der- 
selben ist raub, uneben, wie yon Knötchen. Vesicala« ao den 
ttindio md meb Kracnn QuadMa« Viel i. 

15. Aug. NilUgs 2 Uhr der nnter« Theil der Backen, be- 
sonders rechts, geschwollen, enlzilndet, heftig brennend und rnil 
Quaddeln bedeckt. Auf den Hanilrückeii und zwisclien den Fin- 
gern oft heftiges Br. und i., wie von Brennnesseln; besonders 
Aer RQckeii der linken Hand (Ober den d — 5 MetacarpiO and 
^e Bant twigcben dem Damnen and Zeige ftnger enttöndet, an- 
geschwollen and juckend. Auf der rechten Halsseite bis zur 
Brust J. und Haulrölhe. J. am Scrot. und Praeput. 

16. Aug. Vergangene Nacht 2 Uhr sehr hefliges J. an den 
Händen, besonders zwischen den Fingern; ich mussle dieHAnde 
kalt baden. Im Allgemeinen wie gestern : EnUQndong, Hotbe, 

Anschwellung, Vesiculae, Quaddeln, J. (besonders links) im Ge- 
sicht, am Halse, Nacken und Ohr und (rechts) an der Hand. 
Kleine rothe Flecke und J. an der Innenseite der Oberschenkel. 
Diesen Morgen heftiges Br. im rechten Auge. Die Affection an 
den Runden hat sich auf die Arme, bis 2 — 3 Zoll Ober die Hand- 
gelenke verbreitet, links schlimmer. 

17. Aug. Wie gestern. Beim Aufstehen früh ein Anfall 
▼on J* an den Händen. Abends J. an den Unterschenkeln. 

18. Aug. Schlaf gut. Anfall von J. au den Händen früh 
beim Aurstehen. Abschälen im Gesicht. Entziiiidung , Ver- 
dickung und J. an den afficirten Stellen. Brennendes J. mit 
Rothe in den Handtellern. 

19. Aug. Beim Aufstehen Anfall von J. an den Binden. 

Abends J. auf dem Rücken. 

20. Aug. Kein Juckanfall früh. Die kleinen Grindcben, 
welche sich auf dem 1. Gliede des 2. und 4. Fingers der linken 
Hand aus den Hidroabiflachen gebildet hatten, fielen beut« ab. 

Viel J. liier und da. 

24. Aug. Abschälen der Haut an den Fingern; dasselbe 
beginnt an mehreren Punkten zugleich und verbreitet sich kreis- 
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förmig weiter ; einige dieser Kreise fliessen bereits zQsammen, 
was der Abschälung ein buclüartiges Aussehen giebl. 

11. Sept. Die Abschälung ist erst jetzt auf dem Rticiteii 
der Hand «nd Finger beendet und aiebt eich in die Höhttiend. 
Seil den leisten 14 Tagen ßist gar kein Hantjnekc«, eelbet nieht 
Nachts. Das nächtliche J. an dem Rdcken ist nur etwa 3 — 4 
Mal aufgetreten. 

26. Sept. Keine Symptome mehr waluTTenrunoien. 

Ich nahm mir vnr, auch bei dieser Prüfung Gegenmittel m 
versuchen, und fing damit den 15. Aug. an. Eupherh., Met, 
und Cape. dil. 1. völlig erfolglos. Da feh trots der Erfolge 
losigki'it der Urfir. «r. in der 1. Prülimg, dennoch dieselbe für 
ein Ilauptgegenmittel hielt, so beschloss ich, sie wieder zu brau- 
chen, aber in einer hier iweckmassigem Form, als die der alko- 
holischen Tinctur und ihrer Verdünnungen. 

Brennnesseln in Subet. brennen und erteugen Quaddeln, 
dagegen die Tinctur derselben hringl wi der das Eine noch das 
Andere Jiervor. Aehnlich verhalt es sich mit Doiich. prunens 
und wahrscheinlich auch mit andern Körpern. In Subst. er^ 
regt Dol. so heftiges Hautjucken, wie vielleicht kein anderer 
Körper; die ftusserliehe Anwendung der Tin ct. dagegen hat 
dies, wenigstens bei mir, niemals gethan. Kann man unter 
solchen Liiisiiiiiden eine Heilung einer OialOrlich von selbst ent- 
standenen) Urticaria von der Tinctur der Urtic. ur. (oder ihrer 
Verdttnnungen), oder eines (natflriichen) Hauljuckens von der 
Tinctur des Dolich, erwarten? Bei der Urticaria, die ich etwa 
11 Jahren hatte, schien Urt. nr. 1. nach jeder Gabe etwa ^/^ bis 
1 Stunde lang einige Erleichterun'? zu bringen — vielleicht hfllte 
ich besser gethan, die afficirten Stellen mit Brennnesseln zu be- 
rühren i Solche Verschiedenheiten der Wirkungen der Sub- 
stani und der Tinctur sollten in den Arsneimittellehren her- 
vorgehoben werden, da sie sicher von grosser Bedeutung Itlr die 
Therapie sind. 

Am 17. Aug. Nachmittags berührte ich den urlicariaähn- 
iicfaen Anschlag auf der linken Hand mit frisch gepflückten 
Brennnesseln, wobei ich deutlich das Brennen derselben ffotblte ; 
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gleich darauf begann ein neuer ürtieariaattsbrach m erschei- 
nen, der alte aber in demselben Maasie zu terschwinden, als 

jener kam. Dabei verringerte sich das J. der alten Quaddeln, 
?erjueiirle sich aber bei den neuen, was ich bei mehreren der- 
selben deuüicb anterscheideu konnte* Der alte Ausscbbg fer» 
Kbwand nach etwa 10-^15 Min., der neoe nach etwa St* 
Ich wiederbolle dieses Verfahren in den folgenden Tagen und 
gl;Hjl>e es di r äussern Anwendung der Brennnesj^idfi iii Subst. 
(blosse Berührung) zuschrtuben zu miisseu, dass ich vun da 
an weniger Uu, als ich (nach der ersten Prüfung zu urlheilen} 
erwartet hatte, und besonders dem nächtlichen Hau ijucl^en unbe- 
deutend und filr kurse Zeit unterworfen war. 



Am 8. Se(iU 1858 consultirte niith ein 36jfihriges Fräulein, 
welches 4 Wochen fi Über durch Rhus vern. sehr heftig vergiftet 
worden war. Sie hatte Zweige davon tum Schulae gegen die 
Sonnenstrahlen benuttt und dabei natarlich das Gesicht bSuOg 
berOhrt. Da fiele Nittel mittlerweile angewendet worden waren, 
so eignet sich die niisrohrliche Miuliidlung nicht zur Demonstration 
der Wirkungen des Rlius vern.; nur soviel sei erwähnt, dass das 
heftigste allgemeine Hautjucken sie jede Maclu am Schlafen bin- 
derte. Bei späteren Besuchen klsgte sie fiber heftige Schmerxen 
in den Rnbrenknochen, besonders Nachts, und ober ein Ery- 
iheriia nodosntn (Hebra). Es zeigten sich nämlich, besonders 
ao den Unterschenkeln , rothe Fleckt von */j — 2 Zoll Durch- 
messer, welche schmerzten und all« Veränderungen untergingen, 
als ob sie durch Stoss oder Schlag entstanden waren; die Flecke 
wurden allmalig bläulich, dann grOnlich nnd hinterliessen für 
längere Zeit einen Fleck, etwas dunkler gefärbt., als die gesunde 
Haut. Einige Monate später trat für längere Zeit Furuniieibil- 
dung auf. 

Rfaus Vernix vergiftet Viele, die Rhus tox. nicht afQcirt und 
umgekehrt; Manche werden von beiden vergiftet, Manche von 
Keinem von beiden. Das Eindringen des Saftes von Rhus 

vern, in die Haut vergiftet wahrscheinlich Jetien. Die Vergif- 
tungen mit Rh. vern. sind im Allgeaieinen viel intensiver und 
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langer anclatternd, ale die mit Rh. tox. ; bei Letaleren ist die 
eerOse Exaudation auf der Haut sehr profus (Eczem mit proruaer 

Exsudation), bei Erstercn dagegen ist die seröse Exsudation auf 
der Haut sehr gering, aijer ti'ockene Exanlheme tnitJ. uadOedem 
aebr bedeutend. 

Seit meiner 1. Prttfung hatte ich 3 Mal Gelegenheit, Rhua 
vem. mit aehnellem Erfolge anzuwenden, und zwar in folgenden 
Fallen : 

1. Ein junger, übrigens gesunder Mann schrieb mir brief- 
lich, dasa er seit beinah 14 Tagen sehr heftiges ailgemeinea 
Hauljucken, besonders aber am Rücken habe, waa ihn fast die 
ganze Nacht am Schlafen hindere. Es bilden sich Bläschen und 

Kral/en mache es viel schlimmer, ich schickte ihmRh. vern. 2., 
was soforl und dauernd half. 

2. £io2^ährtges blühendes Madchen klagte über Erytheme 
nodosum , das sie schon seit 2 — 3 Wochen habe und immer 
schlimmer werde. Die Erscheinungen waren ganz wie bei der 
oben angeführten Krankheit. Am rechten Unterschenkel hatte 
sie etwa 7, am linken etwa 3 sulclie Flecke, die in verschiedenen 
Stadien begriffen waren; der grösste derselben hatte über 2 Zoll 
Durchmesser« Rh. vern« 2. Mehrere Wochen spater sagte aie 
mir, dass die Arzenei sogleich geholfen habe und sie nach weni- 
gen Tagen gesund geworden sei. 

3. Einige Monate später klagte dasselbe Mädchen, dass sie 
seit mehreren Wochen an folgenuor Hautkrankheit leide : an Un- 
terarmen und Händen, besonders rechts, bilden sich kleine filäs» 
eben, deren Inhalt sich in Eiter verwandelt; da sie jedoch heftig 
jucken, so werden sie gewöhnlich schon vor der Eiterbildung auf- 
gekratzt. Nachdem dies geschehen, tritt anstatt der Heilung Ver- 
grOsserung der von der Oberhaut entblössten Stelle und Grind- 
bildung ein. Die grOsste dieser EfQorescenzen hatte etwa ^/^ Zoll 
Dorchmesser und war von einem dünnen^ brfinnlicheni mehrlach 
geborstenem, ziemlich fest aufsitzendem Grinde bedeckt. Nach 
Entfernung desselben zeigte sich darunter eine von der Dlierhaut 
enlblosste , nicht vertiefte und mit wenig serOseitrigem Exsudate 
bedeckte Stelle. Die Umgebung nar wenig entzündet. Unter 

XI, S. 11 
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denGrimieni und in deren Umgebung heftiges J.^ bald mehr, betd 

weniger heftig. Allgemeinbefinden gut. — Rh. ?ern. 2 in glo- 
bul., idglich 4 Mäi öislirie süiuil die kranklicit und heille iu 
10—12 Tageo. — 

Nachtrag. Bis jetzt (Ende Januar 1860) habe ich seit 
Aufkeichnung der 2. PrOfang nur 2 Mal nAchlliches Hautjuckent 
besonders am Racken, gehabt, obwohl ich seitdem durch andere 
Umstände — ein kl»;iues Kind etc — fast jede Nacht aufgeweckt 
wordt^n bin. Das erste Mal war es vor etwa 6 Wochen und nur 
unbedeutend, das sweite Mal ?or 14 Tagen und heftig. OeAers 
habe ich heim Aufwachen Nachts die Empfindung gehabt, als ob 
ich durch Kratzen das J. sofort hervorrufen konnte, ich suchte 
jcildcli meine Gedanken schnell auf etwas Anderes zu lenken. 
Das blosse Dt i)ken an Hauljucken oder an llh. vern. genügt, 
juckende Empfindungen am Rücken und an den Gliedern zu irgend 
einer Zeit zu erregen. 



2) J}ie giftigen Wirkungen des Oleanders* 
(IVevlam Oleaaulei» I«.> 

Von Prof. Dr. Kvilik* 

(Aus der ZeiUclirift der k. k. GcseliRchart iler Aerzic eh Wieo bearbeitel 

TOD Dr. A. (ierstel in W i en.) 

Vorbemerkung. 

Wire es nicht das Prineip und wieder nur das Princip, das 
eine wirkliche Einigung oder nur reelle Annäherung zwischen der 

allen Schule und der Homöopathie zu einer absuluten Un- 
möglichkeit macht, wir mtlssten den von den tüchtigen 
und gelehrten Männern jener Schule nun eingeschlagenen Vi^eg 
behufs gediegenerer Erforschung der Wirkungen der Arzneien 
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sugleich auch als denjenigen betrachtf^n , der beide Schulen zu ^ 
eioer» wenn oiöglicbeD, Einheit ftthreo konnte. Die alte 
Schule ist nümlicb in ihrer einen Hfllfte nun so weit gekommen, 
dass sie, sowie in der pathologischen, auch in der pharmako- 
dynamischen Diagnostik nicht nach Ideellem oder Sophi- 
stischem, sondern nur nach Ueellem uiüieilet. 

Diess als Grundsatz einmal von ihr anerkannt und angenom- 
men, musste sie nolens volens Hahnemann folgen und somit den 
von ihm zuerst mit praktischem Be wustsein betretenen Weg der 
physiologischen Prüfung der Arzneien (wenn auch vorerst ohne 
gleich praktische Folge) einschlagen. Und wenn ihnen nun 
da mitunter manches nnwillkarlicb und unverbofit aufstosst, was 
anch bezttglicb der Therapie auf Habnemann und die Homöopa- 
thie DQhrt, wird diess wobl vorerst noch entweder ignorirt oder 
durch alliiiOgliche Sophismen anders gedeutet, hidesseu vviid 
auch hier seinerzeit das Feld der T h a t s a ch e n der VV a h r- 
heit ihr Recht zu versebaffen wissen und verschaffen müssen. 

Mllkeltt wir daber nur mit unserem Principe nicht, lassen 
wir an s von dem jetzt wissenscbaftlicber entwickeltem diagnosti» 
sehen Theile der Medicin nicht befangen machen, vergessen wir 
dabei nur vor Allem nicht, dass bei der ins minutiöseste sich ver- 
lierenden realistiscben Forschung der dynamisciie Theil mehr 
und mehr bintangesetst wird, und damit in gleichem Maasse auch 
der vermittelnde Factor zur Begründung eines rationellen thera- 
peutischen Friueipes entfallen muss. Diesen Standpunkt dürfen 
mr als homöopathische und pra k tische Aerzte nie aus dern 
Auge lassen, und somit können wir. jeder reellen Forschung, 
komme sie wo immer her, gerecht werden« und mOssen vielmehr 
unter offener Anerkennung eines jeden Verdienstes bemüht sein, 
jedes Gute zu unserem Vorlbeile selbst praktisch besser zu ver- 
wcrlhen. 

Wir lassen daher^ die vortrefUicbe Abhandlung mit nur ge- 
ringer Weglassuttg einiges Unwesentlichen oder schon Bekannten 
wörtlich folgen, wie sie in Nummer 44, 50 und 51 vom Jahre 
1859 obiger Zeitschrift enthalten ist, und fügen ihr nur eine 

symptomatische Zusammenstellung der in ihr, aber noch nicht in 

Ii* 
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unserer Literatur eotbaltenen Wirkungen des Oleanders an 
Menschen scbliesslicb bei. 

I. 

Schon das Allenbum kannte diese giftigen Wirkungen. 
Bei mehreren griechischen und romischen Schrillsteilem 
des ersten Jahrhunderts geschieht derselben Erwähnung. Und 

war das Evtovvfiov des TheophrasL (Hisl. plant. 3. 18), wie 
vermulhet wird, Nerium Oleander, so reicht diese Kennlniss noch 
weiter in's graue Alterthum, in's fierte Jahrhundert vor Chr. und 
daraber hinaus. 

Dioscorides (Mat. med. L. IV. c. 82) erklart die BIG- 
ihen uini lilalter des Ntjqiov (()odo(}a^vij, ^odödsid^oy, olean- 
dron, laurorosa) als ein tödllichesGiiifUr Schafe, Ziegen, Hunde, 
Esel, Maulesel und die meisten vierfOssigen Thiere. Schafe und 
Ziegen gehen ein, wenn sie das Wasser, in welchem die Biathen 
und Blilter eingeweicht wurden, getrunken haben. Plinius 
(ilisl. nal. XXIV. 53 u. XVI. 33) wiederholt diese Angabe und 
ebenso die Behauptung des Dioscorides, dass dieselben 
Pflanaentheile den Menschen von den Folgen des Bisses giftiger 
Thiere befreien» wenn sie mit Wein, dem Baute augeselzt wurde, 
getrunken wurden. An einer anderen Stelle bemerkt Plinius 
(XXI. 45), gleichfalls nach Dioscorides (II. 103), dass in 
der Genend von Ileraclea im Ponlus von den Bienen aus den 
Blüthen des Rhododendron ein Honig gesammelt werde, den man 
mainomenon nenne, weil er Wahnsinn erzeuge. Die geistesver- 
wirrende Eigenschaft dieses Honigs erwähnt auch Xenophon 
(Anab. L. IV.). Nach seiner Erzählung wnrden in der Gegend 
von Trapeznnt viele Soldaten von dem Genüsse dt sselhen geistes- 
verwirrt und einTheil derselben kam um. Nach Stra bo (L. 12) 
reichten die Bewohner der Berge um Trapeaunt solchen Honig 
den diese Berge durchziehenden €ohortei} des Pom pejus dar 
und (Odteten dann die SinnesTerwirrten. Tournefort (Acta 
Acad. paris. 1704) und Klaprotb (Kaiik;is. Reise) bestätigen 
die berauschende Wirkung des pontischen und kaukasischen Ho- 
niga. Strabo (L. 15) führt auch an, daas die Lasttbiere im 
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Heere des Alexander, als sie in Ariana oder Gedrosia von 
einem lorbeerähnlichem Baume gekostet ballen^ von Krämpfen 
(morbus Gomitialis) befallen wm*den und unter Schsumen aus 
dem Munde su Grande gingen. L u c i a n (Lucius s. asinusc. 17) 

berührt (liese fieschichte mit einem Zweifel, ob dieser lorbeer- 
älaiiiche Baum ein Oleander war. 

Galen (De simpl. med. L. 8) erklärt aber Neriuni nichl 
bloss fttr Thißre, sondern auch fttr den Menschen giftig und ver* 
derbiich. 

Die spätere Zeit hatte die gifti^ren Wirkungen des Ole- 
anders auch auf den Menschen immer deutlicher kennen gelernt. 
So erklärt Aviceiina (L. II. c. 29) den Gebrauch desselben 
gegen die Wirkungen des Bisses giftiger Tbiere für geftihrlicb 
und gibt tm L. IV« weiter an, der Oleander sei (br Tbiere und 
Menschen meist tödüich» Er macht auch des Gebrauches 
Erwähnung, ilas Decocl zur Vernichtung der Flohe und ErUwür- 
mer anzuwenden. 

Gegenwärtig noch sollen die Araber dieses Decoct zu Waschun* 
gen bei Krätzigen verwenden und die Bauern um Nizza das Pul- 
ver der Rinde und das Holt als Rattengift braueben. In der 
Provence soll es als Mittel gegen Flöhe und Lause gelten. 

Orfila (Toxikul.5. Ed. II.J. 1852)citirt2 von Libari us 
(Tract. de Venenis 1599) erzählte Todesfälle. In dem einen Falle 
starb ein Individuum, das sich i n eine Schlafstube, in wei« 
eher sieb Blüthen von Oleander befanden, einge« 
schlössen hatte, in dem anderen eine Person nach dem Ge- 
nüsse eines Bratens, der auf einem S p i es s e a u s dem 
üolze des Oleanders gebraten war. 

In diesem Jahrhunderte wurden einige Falle von 
Vergiftungen des Menschen mit der Rinde, dem Decoct 
der Blatter, dem Bxtract und der alkoholischen Tinctur beob- 
achtet, lieber die giftigen Wirkungen der Äusddnslungen des 
Rosenlorbeers und des Genusses der ßlutheo kommen nur einige 
kurze Notizen vor. 

I. im Jabre 1841 campirte eine französische Golonne an 
den mit Nerium Oleander besetzten Ufern vom Ouen-Senissen in 
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Afrika. Einer d c r S o 1 il a le ii , der einen G e i s L e ü b r e i 
zu bereiten liatte, rUhi lc das Ganze während des 
Kochens mit einem Aste de« Oleanders um. Fünf 
Personen^ die fon dem Breie gegessen, sind schwer erkrankl. 
Der Chirurg Hess zur Ader und gab ein GelrSnk mit Citronen- 
säure. In der Ambulancc, wohin man sie transportiren liess, 
zeigten sicli bei den Einzelnen verschiedene Symptome. Einer 
der Erkrankten schrie und bewegte sieb sehr heltig, erbrach eine 
grane Flüssigkeit und hatte blutig aussehende Augen und sehr 
erweiterte PupUIen. Beim zweiten: erweiterte Pupille, Schreien, 
leichte Convulsionen der Glieder, aber kein Erbrechen. Beim 
dritten: Schwindel, Schmerz im Magen und in den Gc lenken der 
Glieder, eine Art von Stumpfsinn, wobei das zu liiui Gesprochene 
nicht ferstanden wurde. Beim vierten: anscheinend vollkom- 
mener Stumpfsinn^ volle Unempfindlichkeit, Kopf gegen die Brust 
geneigt. Belm fünften : anscheinend vollkommener Stumpfeinn, 
Augen verstört, galliges Erbrechen. Alle uurdm bei gleicher 
Kehandiuug mit warmem Wasser, leichten Brecbnultein, öligen 
Kiystieren, Aderlässen, Tisanen mit Essig binnen acht Tagen ge- 
heilt (Larrue Barry, Mittheilung von Galt! er in seiner Toiik* 
T. IL 1855). 

II. Im Jahre 1809 bivouaquirten franzosische Truppen vor 
Madrid. Die von der Rinde entbiOssten Aeste des 

Oleanders dienten ihnen als Spiessc beim Braten 
des Fleisches« Von 12 Soldaten, die davon genossen, star- 
ben 7 und die anderen wurden gefdhrlicli krank. (Lindley Vege- 
table Rittgdom und Taylor on poisons 1848.) 

III* £ine ähnliche Vergiftung fiel bei der Besitznahme von 
Gorsika vor. Ein Individuum, dem Loiseleur-Deslong- 
eh amps 15 Gentigramme des Pulvers der Rinde mildem 

Auftrage verschrieben hatte, diese Dosis drei Mal des Tages zu 
nehmen, verspürte keine \Viikiiiig^ von derselben und nahm ein 
Gramm und zehn Gentigramme auf einmal. Hierauf 
erfolgte am zweiten Tage reichliches schmerzhaftes Erbrechen^ 
kalte Schweisse, Ohnmächten und andere schwere ZufilUet 
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aber reichlichem Zuckerwasser und fltherisoben Gelränkeo wichen 
(Galtier eben da). 

IV. Einem Weibe wurde eine Losung von 30 Grammen des 

Extractes in 120 Grammen Weines 4 Tropfen davon 4 Mal 
des Tages zu nehmen, verschrieben. iNach dem Cinnehmeü von 
40 Tropfen wnrde sie von einer sehr marliirlen Schlälrigkeit be- 
fallen. Loiseleur-Deslongchamps nahm selbst 3 Tropfen 
des Tages, immer um 1 Tropfen die Dosis steigernd und bekam : 
Appetitlosigkeit, Gefülil des L'nwolilseins und einer Mattigkeit in 
den Gliedern, Angst, grosse Muskelsctiwäche. Bei einem zwei- 
ten Versuche konnte er nicht die Dosis von 60 Tropfen über- 
steigen (Galtier L c.) 

V. Ein Ofßcier in der Garnison su Milianba errichtete in 
seiner Stube, um sicli vor den Stichen der moustiques zu 
schützen , e i n e A r t A 1 k o v e a u s d e n A e s t e n d e s 0 1 e a n - 
ders, sperrte das Zimmer hermetisch ah und schlief ein. Am 
andern Morgen fand man ihn todt. 

VI. Der hier angenommenen Schädlichkeit der Aus- 
dunstung des Rosenlorbeers widerspricht aber J. Lärme 
Barry, da er und mehrere Officiere in geschlossenen 
Zelten auf Lagerstätten, die aus den blühenden 
Oleaoderästen ausammengestelU waren, geschlafen 
habe, ohne nur belästigt wurden in sein« Dasselbe erfuhr 
er in einem wohl verschlossenen Zimmer, in wei- 
ches er eine Ii i ii r e i c h c ii d grosse iMeuge solcfier 
(blühender) frischerAeslegebrachthatte. (Gal- 
lier eben da.) 

VII. Ein Kind von wenigen Jahren verschlang eine 
QuantitHtderBlathen, bekam eine heftige Kolik und sterb 

am Ende des zweiten Tags. ( L i n d 1 e y Veget. Kingdom und 
daraus Taylor on poisons. 1848). 

Diesen bisherigen Erfahrungen übei di«^ giitigeu Wirkungen 
des Oleanders auf den Menschen reihe ich folgenden genauer b&> 
obachteten Fall einer Vergiftung durch den Gennas 
derBlüthendes Nerium Oleander an. 

Am 18. Aug, 1855, um 1 Uhr Nachmittags, verschlang 
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der 2 Jabre QDd 3 Monate alte, icbwAcblicbe Knabe »n- 
seres Saaldienere Pschick etwa 2 Kinderfainde woW 
der Blilthen. Nach beilSutig lO'Minelen bemerkte der 

Vater eine besondere Unruhe an demselben und führte ihn aus 
diesem Grunde ins Zimmer, um ihn schlafen zu legen. Der 
Knabe erbrach Bich auf diesem Wege vom Hauahofe ins Zimmer 
nnd ranf Minuten darauf noch einmal« Das Erbrochene bestand 
aus den BlOtben und SpeiseOherresten. Nach dem zweiten Br- 
brechen wurde er in einer anfälligen Weise heiter und spr.Hi*: 
gegen seine Gewohnheil den ganzen Nachmillag wie ein munteres 
Kitzchen herum. Um Vs ^ nahm er seine gewohnte 
Portion Kaffee mit Appetit« Um ^/^ 7 Uhr seigle er wieder 
eine besondere Unruhe, verlangte ins Bett gelegt zu werden, 
wurde in diesem nihi*,' und schien zu schlafen. Um sich zu 
überzeugen, ob er wirklich schlafe, trat der Vater an das Bett, 
bekam aber auf seine Fragen von demselben keine Antwort, fand 
das Gesicht und den übrigen Körper Mass, die Augen offen, die 
Pupillen sehr klein, den Kopf und die anderen Korpertheile ganz 
kalt und ohne Empfindung, den Puls und Athem gelten und un- 
regelniässig , konnte den Knaben nicht erwecken und hielt ihn in 
seiner Angst für todt« Der herbeigerufene Arzt verschrieb ein 
Brechmittel aus ipeoaenanha (Inf. ex» gr. 15 ad CoL unc* 3 c. 
Oxym. simpl. unc* Vt)» Essigklystier und kalte Uroecbll^e 
aut den Kopf, Noch vor dem Anlangen des Mittels erbrach sich 
der Kranke (gegen 7 Uhr), entleerte dabei ausser dem zur 
Jause Genossenen nichts Fremdartiges, kam zu sich und zeigte 
durch etwa 1 0 Minuten ein heiteres Wesen , verfiel aber dann 
wieder in den Torigen soporösen Zustand 3 ja dieser schien noch 
höheren Grades zu sein, als der frohere. Auf eine Gabe der ihm 
nun beigebrachten Medizin erbrach er gegen 9 Uhr eine 
wässerige, lichte Flüssigkeil ohne Beimengung fester Stoffe, er- 
munterte sich hierauf auf eine ganz kurze Zeh nnd verfiel dann 
in den vorigen Sopor. Dieser Wechsel von munterem Wachsein 
nnd tieferem Schlaf fand noch mehrere Male statt. Gegen 
11 Uhr in der Nacht wurde ihm aui (K ii Rath des Herrn Prof. 
Brücke, der ihn besuchte, eine kleine Menge (2 Kaffeelöffel) 
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eines st.ukpn schwarzen Kaffees (4 Unzen aus li/jLolh gebrann- 
leii katlees) eingegeben. Auf dieses Milte! kam er in kurzer 
Zeit wieder iq sich , teigle einige Heiterkeit, blieb aber doch 
malt oad achlSlHg , sein Pols setzte bis gegen 4 Ohr Morgens 
nach jedem vierten oder fünften Schlage aus, war noch schwach, 
klein, aber nicht ni» lir so selten. Gegen Morgen fand das Aus- 
setzen des i*ul>ies erst nach 10 — 12 Schlügen slatt. Am folgen- 
den Tage (am 19.) ßel erst der dreizehnte Pulsscblag aus , iVm 
Mattigkeit und Schlflfrigkeit dauerte fort, die Pupille war in der 
Art erweitert , dass nach dem Ausdrneke des Vaters von der Iris 
fast nichts zu sehen war. Limonade, Wassersuppe, Kaffee, die 
man ihm im Laute ties Tags beizuhringen sich bemühte, erbrach 
er wieder. Die Limonade behielt er noch am längsten. Da 
durch beide Tage kein Stuhl erfolgt war, wurde ihm von 12 Uhr 
Mittags (des 19. Augusts) an, alle Stunden 1 Essidffel von 
einer Schüttelmixtur aus einer Drachme kohlensaurer Magnesia, 
2 Unzen destillirlen Wassers und einer ^/j Unce Himbeersyrup 
verabreicht. Aber auch diese wurde jedesmal erbrochen. Nach 
dem 6, oder 7« Löffel , den man nach einem Trunk Limonade 
gereicht hatte, stillte sieh das Erbrechen, er verfiel in einen 
regelmässi^'i I) Schlaf, der bis 6 Uhr Morgens (des 20.) andauerte« 
Nach dem Erwachen stellte sich eine OefTnung ein, die Mattigkeit 
und Schiafrigkeit war verschwunden, die frühere UeilcrkeiL zurück- 
gekehrt* 

Dieser Vergiftungsfall war allerdings geeignet, die bisherigen 
mangelhaften Kenntnisse Uber die giftigen Wirkungen des Fleriom 

Oleander wesentlich zu bereichern. Viel fehlte aber noch zur 
£iusicht der iNatur dieser Wirkungen und zur Feststellung einer 
rationellen Therapie derselben , die wie die gesammelten Vergif- 
tungsfillle snreichend seigten, bisher keine feste Grundlage hatte« 
ich enisehloss mich daher tn einer Prüfung dieser 
Wirkungen an Tb leren, namenllich an Kanmchen, Vögeln 
und Fröschen, da die wenigen Versuche Orfila*s (Traite de 
Toxicologie, ö« edit« T« II. 1852, p« 569—572) an Hunden 
nebst einigen anderen bisher bekannten Daten keine hinreichende 
Aufklärung geben , woran tum Theile die Art und Weise dieser 
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Versuche , intbetondere die Unterbindimg der Speiseröhre nach 

innerlich eingebcnüin Giliu die S( hold tragen. 

Ausser diesen Versuchen iheill Orfila noch fulgende 
fremde Erfabrungeo über die giftigen Eigenschaften des Olean- 
ders mit : 

a) Grognier gab einer sehr schwachen Eselin 12 

Grammen des 1* ii I v e r s. Das Tliier ward darnach sehr auf- 
geregt. Da^'egen zeigte ein starkes Pferd nacii derselben 
Gabe : Schwltciie , Betäubung und war nach 80 Minuten lodt 
(Memoire lu 4 la Soci^U de mMecine de Lyon en 1810)« — Die 
Schafe gehen in liurter Zeit tu Grunde , wenn sie Wasser , in 
dem Blätter des Oleanders lagen, zu sich nehmen. 

b) Herr v. B. zu Bone halle ein Pferd, das an einer 
üautkraniilieit, vorzugsweise am Kopfe und Halse, litt. Er 
fönen lirte diese Tiieile za wiederholten Malen mit einem Decocte 
der Oleanderblitter« Dieses war so coneentrirt, dass es sieb in 
FSden ziehen Hess. Knre darauf bekam aber das Pferd Schwin- 
del, uaiikte während einiger Minuten , fiel zu Boden und stand 
am Ende der zweiten Stunde unter schrecklichen Convulsionen 
um. Alle durch das Decoct befeuchteten Haare waren ausge- 
fallen. 

Als Resultate der vorstehenden Erfahrungen führt 

Orfila nachstehende Sätze auf: 1) Das wässerige Extra et 
des Oleanders ist ein sehr wirksames Gill , es mag entweder 
in das Zellgewebe oder in den Magen eingebracht worden sein; 
es wirkt am schnellsten und slflrksten , wenn es in die Venen 
injicirt worden. 2) Das Pulver der Blatter und des Heises 
ist in einem ^erinfjeren Grade giftig, nucli weniger wirksam ist 
das d e 8 1 i 1 i 1 r i e Wasser. 3) Diese verschiedenen Stoffe wir- 
ken nach der Absorption aul das Nervens|8tem , insbesondere 
auf das Gehirn, nach Art der betäubenden Gifte. 4) Sie erregen 
fast constant Erbreeben. 5) Sie bewirken eine leichte locale 
Reizung. 

Orfila reiht hiernach Nerium Oleander in die Giasse der 
narkotisch - scharfen Gifte. 
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Tersacbe an Thiereo. 

Nach der Darlegnng der bis jetst Ober die giftigen Wirkun- 
gen des Oleanders bekannt gewordenen Daten fobre ich vorerst 

die von mir an Kaninchen, Vögeln und Fröschen gewon- 
nenen Erfahrungen an und werde am Schlüsse versuchen , die 
aus denselben abzuleitenden Folgerungen zusammenzustellen. 

Die Versuche wurden mit dem Pulver der BiQthen, 
der Blatter, der Rinde, dann mit dem wässerigen 
und mit d e in w o i n ^ e i s 1 1 g e n E x t r a c l e d i e s e r T h e i 1 e 
und des Holzes vorgenommen. 

Das Pulver der vorsichtig getrockneten Blttthen war 
rltthlich^braun, von einem sehr schwachen, nicht unangenehmen, 
dem des getrockneten Grases sich nähernden Gerüche und einem 
ebenfalls nur schwachen, bitterlich - herben Geschmackc. 

Das Pulver der gelrockne(en Blfttter sah hellgrün aus, 
hatte einen grasartigen, etwas widerstehlichen Geruch, dessen 
Starke beim Anfeuchten mit Wasser zunahm; der widrige, 
bitterlich -herbe Geschmack trat nicht sogleich hervor. Die 
Blatter wurden im Monate September 1856 abgenommen. 

Das Pulver der von einem zolldicken Aste in den letzten 
Tagen des Moiats October 1859 abgeschälten, zers( hniüeneu 
und an einem lauwarmen Orte getrockneten Rinde hatte eine 
graugrane Farbe, einen schwachen Genich nach trockenem 
Grase, einen allmalig hervortretenden, aber intensiv bitteren 
Geschmack. 

Die wässerigen Exlracte wurden durch Uebergiesseo 
der trockenen Bluthen und der gehörig verkleinerten trockenen 
Blatter mit sechs Theileo warmen Wassers» Stehenlassen des 
Aufgusses durch einige Stunden , Ausdrucken , dann Aufkochen 
durch einige Momente, Durcliseihen und Abdampfen bis zur Kon- 
sistenz eines dickeren Exlractes b e r e 1 1 e f . 

Das wasserige Extract der Bl U then zeigte in Masse 
angesehen eine braun-schwarze, io dünner Lage aufs Papier ge- 
strichan eine braune Farbe, die dttnne, am Glaae bingeode 
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Schicht sah beim durchscheinenden Lichte rolhbiaun ans, der 
Geruch war sehr honigartig, der Geschmack «beniaiis deutlich 
boDigftbniich, etwas herb. 

Das wässerige Extraet der Blitter war breiartig, 
rothschwarz, Ton einem nicbt unangenehmen achwaeh sAuerliehen 
Gerüche, anfangs süsslichen , dann bitterlichen Geschmacke, 
ohne besonderer Stärke oder Audauer, ohne Scharfe. 

Die weingeistigen Extracie bereitete man nach 
der Vorsehrlft der Pharm, Austr. 1855 ftlr das Extr. Absinlbii 
durch ISatOndige Naeeration mit 4 Thailen reeticifirtem Wein- 
geist (0,863) (ind nach dem Zugiessen von 2 Thailen Wasser 
durch 24slUndige Digestion, dann durch eine zweite Digestion 
mit 12 Tlieilen rectificirlen Weingeistes und 12 Tbeilen Wassers 
während 24 Stunden und Abdampfen der gemischten undflitrirten 
FlQssigkeiten. 

Das weingeislige Extraet der Blüthen hatte die 
Consistenz und das Aussehen des wässerigen , einen gleichtalls 
honigartigen Geruch, etwa wie ineliago graminis , einen anfangs 
sOssiichen , bald darauf bitteren, ziemlich intensi?en und längere 
Zeit anhaltenden, mit dem des wässerigen Bxtraets rergliehen 
stärker ausgesprochenen Geschmack. 

Das wein geistige Extraet der Blätter war brei- 
artig, zähe, klebrig, roth-schwarz , hatte einen eigenthttmlicben 
ekelhaften Geruch, einen im Vergleiche mit dem Extr. aquos» 
mehr bttterltcben , ekelhaften, aber auch nicht scharfen Ce- 
schmeck. 

Die vorstehenden Extracie wurden sammtlich im Jahre 1856 
aus den an der Luft getrockneten BlUlhen und Blättern , dagegen 
die nachstehenden aus der Ende September 1859 abgeschälten 
frischen Rinde und aus den äusseren Schichten des fnsch aus* 
geschälten Holses bereitet. Die Extracie vom Jahre 1856 waren 
im October 1859 ganz unverändert, rölheten blaues Lakiiius- 
paj[»ier, und es werden mit ihnen in diesem Jahre mehrere Ver- 
snche an Vögeln und Prdschen mit Erfolg angestellt. 

Das wässerige Extraet der Rinde (der Va'^l Zoll 
dioken Aeste). Aus 39 Loth der Rinde wurden 4 Loth Ex- 
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trtcl, also beiläufig der neunte Theil de» Gewichto eriulleD. E« 
bat die GonuBtenz der dickeren Extracte , flient kaum vom Spa« 
tel ab, ist zSb, braun« riecbt nacb mellago graminia, aber dabei 

elwas säuerlich, schmeckt säuerlich- bilterherb , rölhct blaues 
Lakmuspapier, zei^l nntor dem Mikroskope bi'i 190mal. Ver- 
grösserung massen halle Anhäufungen winzig kleiner molekuiärer 
Ktfrncben und zwischen diesen eine ziemliche Menge runder, 
bellgelber Trtfpfchen mit einer scbmalen, scbwarzen Contonr, 
die atch in Aether loslich erwiesen. Dieselben Tröpfchen wur- 
den in der frischen Rinde selbst ebenfalls gefunden. 

Das weingeistige Extract der Rinde. Aus 29 Loth 
der Rinde wurden gleichfalls 3V4 Lolh des Eztractes gewonnen. 
Dieses hat die Gonsiatens des wässerigen » ist aber noch zäher, 
grünlichbraun, eigenthamlieh slaerlieb riechend, sauerlicb-bitter 
schmeckend^ rölhel auch blaues Lakmus])iipier , zeigt unlei dem 
Mikroskope dieselben uiokkularen Haufen und gelbe Tröpfchen, 
letztere aber in geringerer Menge, auaserdem einzelne sehr feine 
und kleine nadelftirmige Krystalle, die in dem wisserigen Eztracte 
weniger deutlich ausgeprägt erschienen. 

Das wasserige Exti act desllolzes. Aus 21 Lolh 
des Holzes bekam manlV^Loth, also den 14. Theil des Gewichts 
an Eztract. £s ist von der Consistenz der früher angeführten 
Eztracte, braun, aufs Papier gestrichen grOnlichbraun^ ?on 
sQsslich-sSuerlichem, etwas brenzlichem Gerüche, anfangs säuer- 
lichem, dann intensiv bitteren Geschmacke, rOthet das blaue 
Lakiiiuspapier, zeigt unter dem Mikroskope dieselben winzig klei- 
nen Molekeln und die gelben, nacb Zusatz von Aether verschwin- 
denden Tropfchen. 

Das weingeistige Eztract des Bolzes. 21 Loth 
gaben P/i Loth Extract, also den 12. Gewichtstheil. Es ist 
gleichfalls dicklich, braun, in (iiinnen Lagen grünlichbraun, riecht 
schwach säuerlich , schmeckt wie das vorige , zeigt aber wie alle 
vorigen keine Scharfe, rOthet blaues Lackmuspapier, unter dem 
Mikroskope sieht man aber eine viel grossere Menge der gelb- 
lichen Tropfchen und weniger molekulare Massen , als diess bei 
dem wässerigen Extracte der Fall ist. Das Holz selbst, vorzüg- 
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lieh reichlich seine äusseren Schichten, licss dieselben Trüpfchen 
von Vi2 — ^It" ^^heinbareni Durclunesser wahrnebmea. Ihre 
Zahl schien iin Vergleich lu jener der Riode grosser su sein.. 

A« Versuche an Kaninchen* 

(Vor diessen V«rsucheo wurde d«Q Kaniocbeo daa Futter dorcb 6—12 Staodeo 

enUogen.) 

I. 4. December 1856« Ein schwarses, zwOlf Wochen altes 
Kaninchen bekam 5 Gramme (68,5 Grane) des Blfltben- 

pulvei s, tlas man mit etwas Wasser zu einem Brei angemacht 
in den Mund desselben strich. 

Ausser etwas Kopfxitlern zeigte sich in der ersten halben 
Stunde nichts Krankhaftes. SpSter war auch dieses ?erschwun- 
den. Das Thier blieb wohl. 

II. 10. December 1856. FAnem gleich alten, weissen 
Kaninchen wurden auf dieselbe Weise 3 Gramme (41 Grane) 
des Blüthenpulfers eingegeben« 

In der ersten Stunde sank die Zahl der AthemsOge von 60 
auf 54^ der Herspnls wurde etwas frequenter, aber minder deut- 
lich fühlbar, iHc Wanne blieb unverändert, ebenso die l'iipille, 
das Thier zeigie eine deutliche Schläfrigkeit, sass ruhig mit zu- 
gemachten Augen , ward durch ein Pochen im Zimmer wieder 
munter und aufmerksam , verfiel aber bald darauf wieder in sei- 
neu schUifrigen Zustand. Ausserdem sah man schon gegen das 
Ende der ersten halben Stunde zeitweise eintretende Kr/iiterungen, 
anfönglich bloss der Bauchmuskeln, bald aller Muskeln. 

Nach einer Stunde wurde es wieder munter , fing aber bald 
wieder an , mit geschlossenen Augen zu schlafen. Der Schlaf 
wurde aber auch jetxt durch einen jeden, wenn auch nicht star* 
ken Schall oder eine andre Störung unterbrochen und machte 
dann einer kurzen Munterkeit und Aufniei ksainkeit Platz. 

Diese Zustände dauerten in der ganzen zweiten Stunde an. 
In der dritten Stunde Terlor sich die Schiälrigkeit^ das Ersittem 
wurde nicht mehr wahrgenommen, dss Thier seigte sein gewohn- 
tes Wesen und blieb auch später wohl. 
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III. 10. December 1856. Dasselbe Kaninchen, welches 
am 4. Deeember nach 5 Grammen des BInthenpulfers nur wenig 

afficirt worden ist, erhielt 3 Gramme des Pulvers der B! .It- 
ter« Erst nach einer Stunde fing es an schläfrig zu werden, 
es sass bei halb geschlossenen Augen, wurde durch jeden Schall 
oder eine andere Störung wieder munter und aufmerksam; Alhem« 
Puls, Wflrme, blieben unTerftndert. Diese Erscheinungen dau^ 
erlen etwa eine Stunde an. Während dieser Zeit entleert das 
Thier emcn weichen, sehr stinkenden koth. Die voriier^ohenden 
2 oder 3 Tage soll es eine Diarrhöe gehabt haben. Nach 2 Stun- 
den 30 Minuten und 4 Stunden 30 Minuten war an ihm nichts 
Krankhaftes zu beobachten. Später frass es, aber doch nur wenig. 
Am folgenden Tage zeigte es weniger Munterkeit, sass zusammen- 
gekauert, frass Mittags das ihm vorgelegte Brot nur Absatzweise. 
Den 3. und 4. Tag nahm es fast gar kein Futter und hatte, still 
und susammengekauert aitxend , ein trauriges Aussehen. Den 
5« Tag Morgens ging es ein. 

Section am 16. December: im Magen nur ein EssIofTel 
voll einer grünlichen Flüssigkeit, an dessen Schleimhaut keine 
Veränderung, gleichfalls keine an jener des Dünndarms, der eben- 
falls nur sehr wenig von einem dOnnen flussigen Stofle enthielt, 
die dicken GedSrme weniger voluminös » Mastdarm leer, blass, 
Leber derb, klein , blutarm , Gallenblase von danner , blassroth- 
lieber Galle strotzend, Nieren unverändert, die Harnblase von 
Urin voll, untere llohlvene ziemlich viel Biut enthaltend, Lungen 
derb, sinnoberroth , blutarm , beide Vorkammern und die rechte 
Henkammer von schwarzem , fest coagulirten Blute voUgeftlllt, 
linke Herzkammer nur eine kleine Höhlung darstellend , in der 
sich nur wenig Blut voil ifid, obere Hohlvene mit ihren Aesten 
von Biut stark ausgedehnt, eben so die venösen Gefässe im 
Schädel. 

IV. 7. November 1859« Ein ausgewachsenes starkes 
Kaninchen, MUnnchen, bekam 3 Gramme des Rinden- 

pulvei s, das mit Wasser zu einem Brei angemacht, in kleinen 
Portionen in die Mundhöhle eingebracht wurde. Die Zahl der 
Athemzttge betrug vor dem Versuche 160, nach % Stunde 120, 
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nach IVi Stunde wieder 160, nach 4 Stunden 96f nach 6 Stuo- 
den wieder 1^. Vor dem Eingebe« des Pulvers iUhlte man 
160 Polsschlage , naeh t/i Stunde 180 , nseh 1 Vs Stunde 160, 

nach 4 Stunden 136 schwächerer Art, nach 6 Stunden liO. 
Eine andere Veränderung wurde an dem Thiere in dieser Zeit 
nicht wahrgenommen. Es halle aber weder an diesem Tage, 
noch an den 3 folgenden eine Kothentleerong« Sonst blieb es 
wohl* 

V. 17. December 1856. Ein zwOlfwüchenlliches weisses 
Kaninchen, von gleicher Stärke mit den bei dem 1. und II. Vers, 
verwendeten, wurde um 10 Uhr 30 Minuten Yormiitags mit 
4 Grammen (54,8 Granen) des Biatterpul?ers, die 
gleichfalls mit etwas Wasser su einem Brei angemacht wurden^ 
gefüttert. 

Gegen Ende der ersten halben Siunde zeigte es schon eine 
gewisse Traurigkeit, schlief in der zweiten halben Stunde, meist 
ruhig sitsend, mit halb geschlossenen Augen, alhmete 64 Mai in 
der Minute und hatte 200 Herzpulse. Am Schlüsse der 1. Stunde 
ermunterte es sich auf einige Minuten. Noch ausgeprägter 
war der Schial in der drillen halben Stunde, in welcher man 
54 ruhige, gleiche, aber Ideinere Athemzüge, 200 Pulsschläge 
sihlte. Leizlere waren aber schwächer, Wärme und Pupille 
blieben die ganze Zeit normal. Diese Erscheinungen mit kurz 
andauernden Ermonterungsmomenten dauerten bis zur 5. Stunde 
nach dem Cmiiehuien. Später frass es in solchen Momenten 
etwas weniges , sass aber meist in seinem schläfrigen Zustande. 
In der Nacht, also etwa 12 — 15 Stunden nach dem Einnehmen 
des Pttlfers, ?erendete es. 

Die Section am 2. Tage zeigte folgendes: der mässig ge- 
fdllte Magen äusserlicli nonual, der Inhalt wenig feucht, von der 
Schleimhaut sammt der ihm anhängenden Schleimschichte sich 
leicht loslosend, diese gleichmässig schwach gerothet, ohnedeut- 
lieher, selbst mit der Lupe nicht wahrnehmbarer GefÜss* 
rami6cation, diese Rothe am deoliichsten in der Umgebung der 
Einsenkung der Speiserülire inifl im Mnj^M'iignmde , das einge- 
gebene hellgrüne Pulver in der Mille des grünhch-gelbrOthlichen 
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MagaDiolialtes, dasGattievooeiiMiDsdiarfiiD, eUlbaften Gerüche, 
an dem atSrker loaanimeiigeaogeneii Dttnndarme atrotsende 
VenenveraatliingeD , aeine Sebleimbaut blaaarOlhlicli , der Inhalt 

dünnschleiuag, grünlich, Dickdarm gleichfalls eng, sonst normal, 
ao seinem Ende , so wie der Maatdarm , leer , in der Urinbiaae 
wenig Urin, Leber tiod Nieren aehr blutreich, die grtfaaeren 
BattchTenen alle mit Blut alark gelhllt; die Lungen hellroth, 
nor die unteren foppen deraelben und beaondera ihre unteren 
Flächen liujikelfuLli, diese Stellen aber, sowie die übrige Lungen- 
suhsianz beim Einschneiden nicht besonders blutreich ; dasselbe 
gilt von den grösseren Venen in der Brusthöhle und am Halse, 
die Subatans dea in aeinen Höhlen wenig Blot enthaltenden Her» 
sena achlapp, in der SehidelbOhle nicbta Bemerkenawerthea. 

VI. 7. Oclaber 1856. Eiiiein 8 Wochen nllen sciiwarzeii 
Kaninchen, wurden 2 Decigra ui m e (2,7 Gräit) des wässe- 
rigen ExtractesderBiütben io'a Maul eiogeatrieben. Ca 
erfolgte keine deutliche Aendening aeinea Zuatandea, auaaer daaa 
die Kolbentleerung erat am 2« Tage in mehr trockener und feater 
Art als gewöhnlich statt fand. Eben so wenig zeigte sich eine 
Veränderting bei diesem Thiers nach 5 D e cig r a in m p n des- 
selben Extractca, die es am 13. October 1856 erhielt. Je- 
doch trat auch dieaamal die Kolhentleerang apai, aimlich nach 
48 Stunden ein , die Kothentieerungen waren gielcbfalla feate- 
rer Art. 

VII. 17. Ociüher 1856. Von demselben Extracte 
bekam ein anderes Kaninchen von 10 Wochen Aller 2 Gramme 
(37,4 Gran). In der 1« Stunde keine Verändeniag, in der 
2. geringea ScUieaaen der Augen mit einigem Sinken deaKopfea, 
der aber dann wieder ruckweise emporgehoben wurde, in 
Zwischenpausen volle Munterkeit mit Suchen nach Futter* Später 
nichts Krankhaftes, Kothentteerung am 2. Tage. 

VlU* 9* October 1856. Ein dem am 7. October verwen- 
deten Kaninchen gleich groaaea, aber 10 Wochen altea Thier 
zeigte nach 2 Decigrammen dea weingeistigen Ex- 
tractes der Blüthen ausser einem kurz andanernden Auf- 
legen dea ILopfea auf den Boden keine Veränderung. 
It» % la 
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IX« 15. October 1856. Damlbe Tbier erhielt 1 Granme 
(t3,7Grftti)ileB weingeistigen Exirictee der Blatbeo» 
Scbon nacb 10 Miniitefi wer die Retpiration von 80 auf 60, mch 

17 Mimitwn auf 50 gefallen, jetzt Cwi^ das Thier auch an, die 
Atigcn elwas zu scbliesscn luid niomenlan leicht zu erziuein. 
Nach 25 Mioateo war die Sehläfrigkeit deutlicher, der üopl ban- 
gend, das Athmen bei gans riifaigem Sitien noch eben ao aellen, 
der (auch ?or dem Eingeben) nicht gans deutlich iBblbare Pula 
anscheinend unveriiiiderl , die Wdrme und die Piii)ille normal. 
Eine kleine Urinenlleerung fand statt. Dieser Zustand dauerte 
noch 45 Minuten. Das au den Ohren aufgehobene Thier zappelte 
kraftig mit allen Gliedern. Nach einer Stunde erhob sich die 
Respiration auf 60 , ausserdem hatte sich Nichts geändert , nur 
dasB das seit mehreren Stunden hungernde Thier nach längeren 
Zwischenzeilen wieder nuiiitor wiinio und nach Futter herum- 
suchte* Nach 2 Stunden 30 Minuten waren alle Symptome ver- 
sehwunden, das Thier frass das ihm vorgelegte Futter mit vollem 
Appetit. Eine Kotbentleerung trat aber obngeachtel des grflnon 
frischen Putters erst nach 48 Stunden ein. 

X. 21. Orlober 1856. Bei einem anderen, 10 Woclien 
alten, graurothen Kaninchen, trat nach 2 Grammen desselben 
Bpirituttsen B 1 (Ith enextr acte s die beim vorbeigebenden 
Versuche bemerkte Sehlftfi*igkeit und Verminderung der Atbem- 
Züge nicht ein, die erste Kotbentleerung nach dem Versuche 
wurde aber gleicl)falls erst am 3. Tage beiin i ki imd die Menge 
des trockenen Kothes blieb bis zum 6. Tage aufialleod gering. 

XI. 10. November 1856. Nacb 3 Grammen desselben 
weingeisligen fixtractes der BlQthen xeigte sich bei 
einem Ptlnf Monate alten , kräftigen grauen Kaninchen erst nach 
45 Minuten die bei den vorstehenden Versuchen angeführte 
Schläfrigkeit, nahm später etwas zu und dauerte nahe bis sum 
Schlüsse der 3. Stunde. Vor dem Eingeben des Extractea wur^ 
den 200 AthamxOge, 15 Minuten damacb 160, nach 30 Hinuten 
140, nach 45Min. 146, nach 1 St. 180, nach 1 St. 15Min. 140, 
nach 2 St. 30 Min. 160 g^ /äliit. Der vor dem Versuche schwer 
zählbare Herzpuls liess nach 15 Min. 180, nach 30 Min. 220, 
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nach 45 Min. 200, nach i 240, nach 1 8t. 15 Nio. 240, 
Dach 2 Sl 30 Min. 180 Sttese wahroehmen« Nach 3 Stanilen 
war das Befinden dea Tbierea gans normal, ea fraaa wie gewAhn- 

lich das ihm dargelxUene Puller, entleerte in der folgenden 
Nacht üoth und zeigte aiii 2. Tage nicias Kiaukhattes. 

XIT. 23. October 1856. Dasselbe Kaninchen, welches am 
17* Oclober nach 2 Grammen des wässerigen Bliilhen-ExUractes 
nur eine geringe Afliiclion leigte, erhielt nun 2 Gramme des 
wüsserigen Extraclesder Blatter. Schon in den ersten 
20 Minuten wechselte das Thier die sitzende Stellung mit der 
Bauchlage und suchte nicht wie sonst nnch Futter« wurde zu- 
sehends noch matter, atattte nach 50 Minuten auch den Kopf 
auf den Boden, war bei dem Versuche sn einigen kleinen Be- 
wegungen der Vorderrusse nahe daran auf die Seite umzufallen, 
zappelte bei den Ohren erhöhen mir schwach mit den Füssen 
und vermochte, auf den Boden gesleilt, nur schwer, unter Zittern 
der GUeder aeine vorige ruhende Lage einsunehmen. Es hatte 
wihrend dieser Zeil eine Kolfa- und eine Urin •Entleerung, die 
Respiration fiel von 80 auf 70 Einathmungen, diese wurden nun 
stossend, der Puls, 160, blieb unverändert, ebenso die Pupille 
und die Körperwärme. Nach Verlauf 1 Stunde erlitt es einen 
Anlail suchender schneiier Bewegungen des Kopfes und ganien 
Vordertheiles , zitterte heftig bei jedem Versuche su einer Be- 
wegung, zeigte aber keine vermehrte Reisern pfänglicbkeit, sondern 
vielniilii eine Art von Stumpfsinn, halle hei halb geschlossenen 
Augen das Aussehen der Schläfrigkeit, gab nicht, wie sonst, auf 
das , was um dasselbe vorging , Acht , war immer in der Gefahr, * 
auf eine Seite su lullen, welcher es dann nur durch sehwache Be- 
wegungen der Vorderfllsse lu begegnen sachte , dabei den Kopf 
nur etwas erhob, aber gleich wieder langsam sinken und chuiri 
auf dem Boden liegen liess; die Schwäche nahm olTenbar zu, das 
Athemholen geschah in schneller stossender Weisse, bei Verklei- 
nerung der einseinen Zfige, auch der Herspuls, der 140 in der 
Minnle betrug, war schwacher. Gegen das Ende der 2. Stunde 
konnte das Thier den Hintertheil nicht mehr außrichten und zeigte 
bei dem Versuche schou schwächeres Muskelzittern , diese insbe- 

12* 
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soudere in den vorderen Theilen. Die Zahl der noch kleineren 
EiDMbiDungea betrug 96 « die der ecbwaclieii Hentcblage 140. 
Nach 2 Slandeo 15 Mimitflii waren die Augen gani geecblosaen« 
das Tbier fiel endlieh auf die Seite , ohne seine Lage mehr ▼er- 
bessern zu können. Einige Anstrengung dazu brachte nur ein 
durch wenige Seciinden dauerndes Zappein mit den Gliedmaasen 
lawege, bei einem 2. Versuche erfolgte nur eine zitternde Be- 
wegung der Husiteln, besonders jener der Vorderfüsse, die elos- 
senden (schnellen) Athemctlge waren wieder kMner, die Korper- 
wiinno und die BeschaiTenheit der Pupille hin hen fortan unge- 
ändert. 4 Stunden nach dem Eingeben des Exlractes war die 
stossende Bewegung bei dem Athmen geringer, die Zahl der 
Athemzoge betrug 112, die der etwas kräftigeren Henstffsse 138> 
das immer auf der Seite liegende Thier sappelte zeilweisse mit 
den Vorder- und Hinterfflssen, in den l'ausen dieser Bewegungen 
zitterten bloss die Vorderlüsse und die Muskeln an den Schenkeln, 
stürlier noch , wenn man an die erscbhifiten Extremitäten einen 
Bloss anbrachte oder dieselben anzog« Diese Bewegungen gingen 
mitunter in conYulsifiscbe Ober, an denen alle Extremitäten sich 
bcLhciliglen und wobei ein Rilckwärtszitiliea des Kopfes erfolgte. 
Solche Anfälle dauerten gegen 1/4 Minute und folgten einander 
nach 5 — 15 Minuten. Die Pupillen der ganz geschlossenen 
Augen erschienen Terengert. Nach 4 Stunden 15 Minntan er^ 
folgte eine langsame krampfhafte Streckung der Glieder den 
Rumpfes, ein Rückwärtsziehen des Kopfes, sodann wieder das 
Erzittern der Muskeln, insbesondere der Exlieuiitäten. Der 
' Starrkrampf konnte in scbwjU;herem Grade durch Anblassen des 
Gesichtes henrorgeruren werden. 4^/4 Stunden: 100 Athen- 
zflge, 140 Pulse, Andaner der beschriebenen Bewegungen. Dos 
Anblasen erregt aber nicht mehr die Krämpfe , wobl aber das 
stärkere Anstosseu auf den Sieb in dem da^ Kaninchen lag. All- 
mälig wurden die zappelnden Bewegungen der Gliedmaasen 
schwächer 9 das Strecken der Hinterfttsse, sowie das Rückwärts- 
sieben des Kopfes geringer, minder kräftig, langsamer, das 
Thier endete nach einer letzten Streckung dieser Art 5 Standen 
15 Miiuiten dem Verscbiucken des Giftes. 
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Die SectioD wunie 18 Stunden nach dem Tode vorge- 
nommen« Ken fand: die Aueeere Haut nicht besondere bluU 
reieh, die hinteren ExlremiMten geetreclit , steif, die forderen 
und den Hals beweglich, die Cornea eingesunken, die Pupille von 
gewölinliclier Weite, im Magen brriiges , grünes Fuücr, dessen 
H^ute ganz normal, im Dünndarme eine dünne gelbliche Flüssig* 
Meit^ seine Scbleimhant blase, die volle Harnblase taubeneigrose, 
wie die anderen Baucheingeweide normal , die Langen starker 
roth, die hinteren Theile der unteren l^appen rotbbraun, wie 
su?<^inirl aussehend , doch zeigt die Lupe nirgends ausgetretenes 
Blut, sondern bloss von Blut stark ausgedehnte Geßlsse, dte auf- 
steigende Hohifene und ihre grosseren Aeste eine geringere Menge« 
als gewahniich Blut enthaltend, dieses siemlich bellroth, die 
Halsvenen mgssig mit Blnt gefolll, die Vorkammern des volumi- 
nösen Herzens, besonders die rechte, von j^cronnenem Blnt 
strolztiiul, auch im rechten Ventrikel ziemlich viel geronnenes 
Blut, dessgleicben in der Lungenarterie, daTUr im linken ziemlich 
anegedehnlen Ventrikel weniger davon enthalten war, die Brust- 
aorla iron geronnem, schwarzen Blute ausgedehnt , die Luftröhre 
und Speiseröhre in gewöhnlichem Zustande, die ßlulgeßisse im 
Schädel and im Ritckgm tscanal niclit iiberfant. 

XIH. 28. October 1856. Einem schwarzgrauen, 12 Wochen 
alten, etwas stärkeren Kaninchen, als das vom lotsten Versuche, 
worden 2 Gramme des Spirituosen Eztractes der 
Bl Itter in den Mund gestnciten. Es athmete vor dieser Appli- 
cation 80 Mal in der Minuti; iin l Uiwxc 13S Pulsschlage. Schon 
nach 10 Minuten sass dns vordem immer nach Futier suchende 
Thier mit aufgetriebenem Unterieibe gans stille, sein gansesAos-» 
sehen war leidend. Gegen das Ende der 1* Stande leigte das 
auf t60 beschleunigte Athmen dasStossende des vorhergehenden 
Versuches , wenn auch noch in geringem Maasse , der Puls war 
auf 160 gefallen, an der Körperwärme und den Pupillen war 
kein Unterschied wahrtonehmen« flach 1 Stande seigte es schon 
eine betriebtliche Schwache , sass mit haibgeschlossenen Augen 
unbeweglich mit gesenkten , am Boden aufruhenden , beim mo- 
mentanen Krhebei) ziliernden Kopf und an die Wand gestütztem 
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Körper, bewegte beim Erheben an den Ohren nur wenig, träge 
und schwach die Extremitäten, fiel nach dem Niederlassen gleich 
auf den Bauch, wie es auch deo Kopf wieder fallen liess, sitterte 
bei leisem Anklopfen auf den Rocken am ganten Körper, beson* 
ders am Kopfe, die Athemzflge waren kurz, schnell (stossend), 
140 an der Zahl, der Herzpnise zählte man 104 in der Minute. 
Wärme und Pupillen waren noch unverändert. 

Nach 1 Stunde und 10 Minuten lag es, dem Fallen auf die 
Seite nabe und bei jedem Anrflbren wankend, mit auseinander- 
ges^preizten Pttssen , auf dem Boden gesttttzten Kopfe und balb- 
gesclil ^)^se^en Augen, regle, an den Ohren aufgehoben, kein 
Glied, zitterte hei Berührung am ganzen Körper, besonders wie- 
der am Kopfe. Die kleinen stossenden £inatbmungen blieben 
an ZabI ungeflndert, der Puls war aber auf iJO geatiegcn. Nack 
i Stunde 30 Minuten bot es dasselbe Bild dar. Nach 2 Stunden 
30 Min. lag es schon auf der Seite und zitierte heftig bei je<lem 
Versuche, deo Kopf vom Boden zu heben oder sich an den Vor- 
derfüssen aufzurichten. Die Pupille war etwas Terengert, die 
Zahl der Athemzflge auf 112, die der Pulse auf 92 gefallen , die 
Kffrperwürme unverändert. Nach 4 Stunden lag das Thier ganz 
refiunf(slos uiil fast völlig geschlossenen Augen, wie im Schlafe, 
aüimele nicht mehr in der frühereu stossenden Weise, aber noch 
kOrxer, schwächer, 107 Mal in der Minute, während das Hers 
100 Pulse darbot, zeigte ein abgestumpftes Geftthl, zuckte und 
zitterte nicht mehr beim Antupfen und bewegte an den Ohren 
emporgehoben, kaum etwas die Vorderfüsse. Die geringe Pu- 
pillenverengerung war noch vorhanden. Nach 6^/4 Stunden be- 
merkte man zeitweise ein Auffahren aus dem anscheinend tiefen 
Schlafe, der Puls war wieder kräftiger, wurde 116 Mal In der 
Minute gefohlt, das Athmen geschah 108 Mal« Nach 8 Stunden 
30 Minuten starb es nach einem sehr kurz dauernden Anfall hef- 
tiger convulsivischer Bewegungen, 

Vierzehn Stunden darnach wurde es geöffnet und Fol- 
gendes gefunden ; die Glieder steif, die Süssere Haut nicht be- 
sonders blutreich, am und im Magen nichts Abnormes, derDttnn- 
darm vom Magen angefangen in der Länge von 20 Zollen mehr 
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ausgedehnt, mit einem weisegelblicben, wHsserigen Schleime ge- 
füllt. Blase hühnereigross , hlassgeiben Harn enthaltend (das 
Thier halte in den letzten Stunden mehrmals urinirt), Nieren 
bluireieb« scbUpp, dttnoes, giemlich belle» Blut enlhallend, die- 
selbe färbe am Blate der gleichfalls daran reicbeo Leber, die 
grosseren Unterielbsveneo mit gleichem Blnte nur mSssig geftlllt, 
(las Herz gross, die rechte Hälfte desselben und die linke Vor- 
kammer desselben voll von dunklem, coagulirtem Blute, die 
Hoble der linken Kammer weil, nur wenig Blul enthallend^ die 
Langen stärker roth, ihre unteren Lappen gegen die untere 
PIflche 10, rechts auch der mittlere Lappen dunkelrolh, wie sug- 
^lilirt, diese Fjübuiig aber bloss durch slüj kere Injection der Ge- 
fässe, ohne Lxtravasation hervorgebracht, im Schade! und Hück- 
grate kein Blutrelchlhum, am Birn und Rückenmark Nichts Auf- 
llllliges. 

XIV. 11« November 1859. Einem weissen, ausgewachse» 

nen Kaninchen wurden 2 G ra m m e des vvässrij,'en Ex- 
tractes der Binde in die Mundhöhle gebracht. Dasselbe sass 
nach Stunde ganz ruhig mit halhgeschiossencn Äugen, wurde 
aber zeilweise wieder munter und suchte dann nach Futter. Der 
Pub war von 160 auf 150, daa Atbembolen von 80 auf 60 in der 
Minute gefallen, die Wärme, die Pupille waren unverändert. 
Di<*ser Zustand dauerte über 2 Stunden. Später henierkte man 
keine Abweichung von dem früheren Beßnden. Am vierten Tage 
gebar das trachtige Weibchen vor der Zeil, denn die Jungen 
waren nicht gans entwickelt und wurden todt gefunden* Es blieb 
auch darnach wohl. 

XV, 17. November 1859. Bei einem and» l en ebenfalls 
ganz auftgewadiseoen Kaninchen waren nach gleicher 
Gabe desselben Extra des die Zeichen der Einwirkung 
desselben schon mehr entwickelt* Nach Stunde legte sich 
das Thier settweisse auf den Bauch, nach 1 Stunde fing es an die 
Augen zu schliesseu, legte sich nach 70 Minuten ganz auf den 
Bauch, das Athmen war von 160 auf 120, der Puls von 200 auf 
180 gesunken, dieser auch schwacher. Warme und Pupille zeig- 
ten keine Aenderung. Am Anfange der dritten Stunde gab es 
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einen etirlierea Hunger dordi Benagen des Holies am Siebe, in 

dem es\v:ir, kund, frass dann etwas von den ihm nun vurgelegten 
frischen (ioblblättern, hörte aber bald auf, sass hierauf wieder 
ohne Bewegung mit halbgeaehlossenen Augen. Ich sAblie jettl 
Mosa 100 unil awar kleine AtbemiOge und 180 aohwaebe Hen- 
schlage. Beim Aufbeben an den Ohren und Wiederanbelten 
bewegte es aber krfiftig ilic der. Im ^^aiizcn Verlaufe der 
dritten Stunde wechseile die zeitweise erfolgende Ermunterung 
des Tbieres, nach welcher es dann immer einige wenige Bissen 
frass, mit der scblafsachtigen Ruhe bei halbgescblossenen Augen 
noch mehrere Male. Doch machte auch bei dieaer Ruhe jeder, 
aucli ni< ht starke Schall das Thier ganz wach und aufmerksam. 
Das Alliinen und der Puls halten sich noch aia Ende der dritten 
Stunde nicht geändert. Die ganze Zeit hindurch wurde weder 
ein Speicheln, noch eine Entleerung von Kotb oder Urin, noch 
eine Wärmeverflnderung bemerkt. Spflter seigte es seine irobere 
Munterkeit und Fresslust. 

XVI. 11. November 1859. Bei einem grauen, ausgewach- 
senen Kaninchen bemerkte man nach 2 Grammen des 
Spirituosen fixtractea der Rinde folgende Erscheinun- 
gen* Vor dem Eingeben desExtractes hatte das Thier 60 Athem- 
xOge und 100 PulsscbUige in der Minute. 

Nach Y2 Stunde: Aihemzüge 32, mühsam, etwas stossend; 
Puls 140, bedeutend schwächer ; grössere Wärme der Ohren ; 
Liegen auf dem Bauche mit auf dem Boden gesttttxteo Kopfe, 
halbgeschlossene Augen» etwas ▼erengerte Pupille, beim Aufbeben 
an den Ohren bloss ein schwaches Zappeln der hinteren Glied- 
massen und beim Wiederaufselzen des Thieres ^iede^[allen auf 
den Bauch mit gleichseitigem, einige Secunden andauernden, 
heftigen Zittern am gansen K<>rper. In der 45. Minute : Liegen 
dea Kopfes auf der Seite« die Augen halb geschlossen, Atheasttgu 
32 in der Minute, kleiner und mehr stossend als forden. Puls 
120, etwas kraftiger, Erschlaffung aller Mnskeln, RegungslosijL,'- 
keit des Thieres, Misshngen eines Versuches der Lageänderung, 
wobei nur sehr achwache littemde Bewegungen der Glieder zu 
Stande kamen und diese darauf in «ner uoregelmUssigen Lage 
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blieben. In der 50. Minute : Athemzüge 28, sehr klein, stos- 
sendf PuU 108, deutlich fttlitbart Schwäche sehr gross» Abwe* 
mbeit aller wiUhttrlicben Bewegungen, die Wärme an den Ohren 
mtdet normaK 5 Miniiten spflier nach Bemhning der Obren 
wieder ein Tergeblicher Versuch, di« Lage zu andern, wobei mir 
die Voj (lero^ücder zitterten. Tn der 60. Minute heftiges Herum- 
schlagen der £xlren)itäten, besonders der hinteren , eine Minute 
älageacbreie, grosse SehwAebe und Undeutlicbkeit des Hersslos* 
ses, OnbewegUebkett der Brust und dcsBauebes bei dem kleinen« 
seltener nur durch die Bewegungen der NaserilOcber und der 
Lippen sich kundgebenden Athmen, das nun immer seltener und 
unmerklich wurde* endlich io der 65. Minute der lud bei vttUiger 
Muskeirohe. 

Sectionshefund nach 1 Minute : Schwache Bewegungen 
der linken Vorkammer, noch schwächere, mehr sitlemde Be- 
wegungen der übrigen Theile des Herzens, nach der Eröffnung 
den Hersbeutels aber, deutliche Contractionen der rechten Vor- 
uod Herskammer, an der ersieren, insbesondere an dem sungen- 
ÜBraigen Henohre gegen 200 in der Minuta» wenigere an der 
Kammer, stärkere Contractionen des rechten, aber nicht des 
linken Veiitiiliels auf Reizungen, besonders des lelzleren, Auf- 
hören der Bewegungen der rechten Vorkammer nach 10 Minuten, 
aber nicht des Hersohrea , das im Verlaufe einer gansen halben 
Stunde mit der grässten Lebhaftigkeit aich contrahirte, Sdtenhelt 
der spontanen Contractionen des rechten Ventrikels in dieser 
Zeit, Uebcrgang derselben in ein blosses scliwaches Erzittern des 
oberen Theils in den letzten 5 Minuten dieser halben Stunde, in 
welchen das rechte Herzohr schon regungslos war; bedeutende 
Grosse und Seblappheit des HenenSf siomiteh helle Rothe der 
rticfalieben Maaae des gerinnenden Blutes in demselben und in 
den eben so stroJzendeii llohlvenen ; ziemlicher Bltilreichlhum 
der Lungen ; im sonst ganz normalen nach Reizung sich etwas 
contrabirenden Magen dOnne Futterstoffe, am DOnndarm nur eine 
scbwicha, bald aufliärende peristaltisdie Bewegong« sonst auch 
an seiner Schleimhaut Nichta Aulllllßges , BHitreichthnm der Lo» 
her, Nieren, der Baudivenen, Volle der Harubläse, mägbi^e lilui- 
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volle der ilalsvenen, stärkere Injeclio» der Hirnhäute bei sonstiger 
Abfveseub^it von AbnormiUlen iu der Schädel- und hückgrals» 
höhle, nomialer Zostaad der Speise- und Lttftrahre. 

XVII. 14. N<>f«nber 1859. Dam lym Venucfae IV. be- 
nOlzlen starken Kaninebeiiy das seil dem 7, d. M. wohl ge- 
blieben, wurde 1 G r a iti m des wässerigen KxUactes des 
Holzes beigebracht. Sein Betindea änderte sich daraul im 
GaDsen nicht. Die Zahl der Alhemzüge betrug vor dem Eingeben 
des Extracles 290 in der Minute , fiel nach 40 Min. auf 49 und 
stieg nach IV^ Stunden auf 52 , die Zahl der HerssoblSge ver- 
minderle sich nach 40 Min. von 200 auf 120 und hob sich nach 
IVs Stunden auT 140. In der Temperatur des Thieres zeigte 
sich keine Abweichung. Es blieb wobt. 

IVUI. Am 16. Nof. 1859 erhieli dasselbe Kaninchen 
2 Gramme dieses Estractes. Vor dem Eingeben sthlle 
ich 80 Athemzflge und 160 Herzschläge in der Minute. Nach 
30 Minuten: Alhmen 80, tniluiiler bis 130, Pulä äciiwaciier, 
unregelmüssig , 1 28. Nach 40 Minuten: Atherozüge 60, 
mtlhsamer , mil einiger Bewegung der NasenllQgel ; Puls circa 
180, schwach, unregelmlssig, halb geschlossene Augen, gesenk- 
ter Kopf, der wohl momentan gehoben wird, aber gleich daiauf 
wieder heralisinki, bcliieckhaftes Auffahren bei jedem Keize, 
niUlisaine, unzureichende Bewegung der Glieder, so dass es aus 
dem Siebe heransgenommen und auf den Boden gestellt nicht 
einmal die Bauchlage lu behalten f ermag und auf die Seite Mit, 
dennoch versucht es mit grosser Anstrengung von der Stelle sich 
zu bewegen, was ihm nur aul Strecke von wenigen Zollen 
gelingt, hierauf liegt es wieder platt auf dem Bauche und stütxl 
den Kopf auf den Boden. Das Alhmen wurde dann im weiteren 
Verlaufe der 1. Stunde immer kleiner, die Bewegungen des Bau- 
ches noch stossender und seltener (48 Mal in der Minute) , die 
etwas kräftigen Herzstösse betrugen 120 in der Minute, die 
Körperwärme und die Pupille waren nicht verändert. Nach 
1 Stunde gelang es dem Thiere nicht mehr, den Kopf vom Boden 
IU heben , diesser siUerte bei Jedem Versuche hiesu , die Augen 
waren halb gescMosseo, doch erweckte jede, wenn auch noch so 
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sebwaehe Berllhrang seine Aafmerlsamkeit. Nacli 1 Stunde 

15 Minuten lag es niif der Seile, niaclilc von Zeit zu Zeit einen 
Versuch, sich von der Stelle zu bewegen, doch war die schwaclte, 
unregelroHssige Bewegung der Glieder hiezu unreichend, der 
nar in etwas gehobene Kopf »tierle dabei sehr stark und fiel wie» 
der auf die Seite, ich lihlte 112 tiemlich krUfiige und wieder 
regelmässige Herzstösse, aber bloss 44 kleine, stos&ende, milden 
Baucbmnskein bewirkte Einalliniun'fen. Nach 1 Stunde 
30 Minuten fanden nur 32 Einalhmuogen und 84 neuerdings 
gesehwiehte Herzschlage statt, die Ohren waren kQbl geworden, 
das Thier machte keinen Yertueh mehr die Stelle und die Seiien- 
lage zu ändern, derKOrper erzitterte aber nach jeder Berflhrung, 
Aus dem Munde floss etwas Speichel. Nach 2Stunden 15 Mi- 
nuten waren die immer unvolikommneren^ mit Aufsperren des 
Mundes Tergesellschafteten Einatbmungen sogar auf 24, der 
schwache , aber doch noch zählbare Herzpuls auf 64 gesunken, 
die Muskeln waren ungemein schlapp , die Ohren ktthK Fonf 
Minuten später verendete es ganz ruhig. 

Die Eröffnung der BrustbOlile wurde sogleich vorge- 
nommen. Das Herz bewegte sich noch ziemlich lebhaft , nach 
2 Minuten waren aber diese immer schwächer werdenden Be- 
wegungen des linken Vorhofes und der beiden Ventrikel gsni er^ 
loschen; die rechte Kammer zeigte schon bei derEröffnung keine 
Contraction, die Wandungen des voluminOsei^n Herzens erwiessen 
sich nun im hohen Grade schlapp« Die weitere Section geschah 
nach 22 Stunden« Man fand in alten Hohlen des Hersens fest 
geronnenes schwarzes Blut , den linken Ventrikel weit , die linke 
Lunge am unteren, die rectilc Lunge cuii oberen Lappen dunkler 
roth, aber nicht blutreich, die Luftröhre , den Magen von aussen 
und innen normal^ den Dünndarm in einer Strecke von 10 — 12'' 
fom Magen angefangen etwas mehr auagedebnt, die Venen seines 
Gekröses bis auf seine Oberfliche mit Blut stärker gefOUt, in sei- 
nem Innern dünnen rrelblichen Schleim, seine Schleimhaut hiass, 
im Mastdärme mehrere feste Kothbailen , die Uarnblase von Urin 
stark ausgedehnt, die Leber , die Nieren blutreich, den aufstei- 
genden Hohlvenenstamm aber von Blut wenig erfttllt, in der 
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Gallenblase eine reichliclie Menge dünner gelbgrUner Galle, die 
Gefässe der Hirnhäute etwas slaiker injicirt, die UirnsubsUnz 
aorinaif im Rückgrntscanale nichts Ungewöhnliches, 

mX« 12. November 1859. fiei einem weissen, ansgewacli* 
senen« surken Kaninchen wurden vor den Versuche 160 
AthemzUge und 216 Hemcblage in 1 Minute gezählt. Es wur- 
den ihm alirniili^ 2 Gramme des spiriluösen Extractc» 
des H o 1 z e 6 iu die Mundhöhle eingebracht. Nach ^4 Stunde 
fing es schon an, die Augen in schliessen, nach Siunde 
•Ibmele es bei 160 Hersschlagen nur 132 Mal , und dies schon 
in stoesender Weise TonngAweise mit denBanchmuskeln, lag anf 
(Iciii H iuchc, halle wärmere Ohren , halb geschlossene Augen, 
die es beim Anrühren gleich aufmerksam werdend wieder öflnete. 
Nach 40 M i n u t e n iag es schon gani plaU auf dem Bauche, der 
Kopf war ebenfalls auf den Boden gesttttzt, anfgerichtet vermochte 
es nicht sich auf den Beinen su erhalten, sondern fiel gleldi 
wieder auf den Bauch und liess ebenso schnell den Kopf sinken, 
die stosseoden Athembewegungen der Bauchmuskeln waren klei- 
ner. Nach 45 Minuten versuchte es mahsam sich aufzurichten 
und die Stelle su wechseln, fiel aber nach wenigen, langsam und 
schwach vollfohrten kleinen , schleppenden Schritten wieder in 
seine frühere Hauchlage, konnle in gleicher Weise den Kopf nur 
wenig vom Boden erheben und liess ihn , diessmal etwas lang- 
samer, wieder sinken. Das sehr kurze Bauchathmen geschah 
nur 75 Mal in der Minute, während das Herz 140 Mal sich be- 
wegte und ziemlich kriftig anschlug* Nach einem Versuche, 
sich weiter zu bewegen, schloss es bald die Augen ganz zu, die 
Würnie der Obren war wieder normal. Nach 1 Stunde fiel der 
Kopf immer mehr auf die Seite , das Thier versuchte aber den- 
noch, ihn von Zeit zu Zeit, besonders nach einer BeNIhnittg und 
nach einem Schalle , unter Zittern desselben su heben. Doch 
gelang es ihm nicht. Ausserdem lag es regungslos mit geschlos» 
senen , und nur hei den Versmlipn den Kopf zu heben, halb ge- 
öffneten Augen, albmete in ler In iheren Weise nur 64 Mal in 
der Minute, wihrend das Hers 140 unregelmissige Schlüge 
machte* löMinutenspäterfielesanfdie Unke Seite, blieb 
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so eine ^/^ Minute liQgrni und rersuebte erat luerattf , die verige 
Baachhge wieder eu gewinDen, wae thiD, wenn auch mit Hohe, 
dech gelang. AÜiemzCige hatte ea nanmehr 60, PulaachlXge 120, 

die Pausen zwischen leUleren waren ungleich. i\ach 1 Stunde 
20 Minuten waren Alhem und Puls dieselben , das Thier lag 
aber meist auf der Seite , da es ihm niobt gelang , die Bauchlage 
SU behaupten, wobei ee acbwacbe, sappefaide Bewegungen mit 
den Vorder- und Hintergliedem maebte, bei den Versucben den 
Kopf zu heben fiel dieser jedesmal so heftig auf den Hoden, dass 
dies einen Schlag verursachte , die Cornea sah wie bestaubt aus^ 
die Pupille war nicht merklich verändert, die Warme normal« 
Nach 2 Stunden trat acbon einige, wenn auch noch geringe 
Besserung, ehi. Das Kaninchen maebte häufigere und etwas 
kräftigere Anstrengungen, seine Lage zu verändern, die zappeln- 
den Bewegungen waren nach dem Aulhel)en an den Ohren, we- 
nigstens an den Vordergliedern, etwas stärker, der Puls hatte 
stob auf 128 Schlage gehoben und war stürker, regelmäsaiger, 
die Atfaemsttge waren auf circa 100 in der Minute gestiegen. 
Nach 2 Stunden 15 Minuten zähke ich bereits 138, wenn 
auch sehr kurze Athemzüge und 180 kraftige Pulse, die Ohren 
waren etwas wärmer , die vordem kaum merkheb erweiterte Pu- 
pille etwas enger. Das Thier vennehte oft die forwiegend ein- 
gehaltene Seitenlage su Terlndem , wobei aber nur die Vorder* 
glieder und der sIttemde Kopf sich bewegten , die Hinterglieder, 
meist rückwärts gestreckt, ruhten. Es halte eine Urin - Entlee- 
rung. Ein Kothabgang fand die ganze Zeit nicht statt. Nach 
2 Stunden 30 Minuten wurden 200, wenn auch sehr kleine 
Baoehatbmongen , mit welchen die Nasenlöcher gleichseitige Be^ 
wegungen machten, und 210 Pulsechläge beobachtet. Das Thier 
lag noch immer auf der Seite und zitterte bei den seltenen An- 
strengungen, aus dieser Lage zu kommen, heftig mit dem Kopfe. 
Es gelang ihm, aich etwa t/g Schuh vorwflrta in bewegen, was 
durch die Vorderglieder bewerkstelligt wurde, während die nach 
hinten aufliegenden Hinterglteder bloss nachgeschleppt worden. 
Die Augen blieben hierauf geolTfiet. Binnen 10 Minuten erfolg- 
ten 2 mässigeUrin-Eolleerungen. Nach 2 Stunden 45 Minu- 
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(en zeigte es noch dieselben Erscheinungen. Nach 4 Stuaden 
15 Minuten wiederholen eich schon die Versuche sur Ver- 
besserung der Lege auf der linken Seile alle 3 — ^4 Minuten , wo» 
bei sich vorsugswetse die rechte fordere Extremität kräftiger eis 

die linke crwiess , so üass hei diesen Bewegungen der ganze auf 
der Unken Seite liegende Körper des Thieres sich YOn recbU 
nach links radfiormtg drehte. Nach diesen Anstrengungen sah 
man den ganien Körper» besonders aber den Kopf titleFn, Die 
bei derlei Versuchen offenen Augen worden nach diesen wieder 
zur Hälfte geschlossen, die Pupillefi waren normal. Die Zahl 
der etwas freiereu Athemiüge betrug nun 80, der Herzpuls circa 

die Warme war unverändert. In den nächsten 2 Stuo* 
den versuchte das Thier sogar einige Bissen der ihm vorgelegten 
KohIhMitter, die Angen blieben nun gans geOffnet , sonst war der 
(rtlheic Zustand um weniges gebessert, der linke Fuss war noch 
imooer so schwach und noch kein Aufrichten des noch immer lie> 
genden Thieres roOgUch. Dieselben Erscheinungen boten sich 
noch Abends (nach 7 St.) dar« Wehrend der ganaen 7 Stunden 
war kein Koth entleert worden. Am andern Morgen fand omu 
das Kaninchen gaaz frisch. 

XX, 10. October 1859. Zur Prüfung der allenßtUigen 
Wirkung der Ausdünstungen des Oleandere wurden die 
mit vielen BlOthen besetsten Aeate iweier jungen, 3' hohen 
Bäumchen nebst einem 3 Monate alten Kaninchen und einem 
kleinefi Vogel (Schwarzblall oder Schwarzkopf, MotacilJa atrica- 
pilla) in einen geschlossenen Glaskasten von 3^ Länge, 1^/^' 
Hohe und eben solcher Breite eingeschoben und die Thür des 
Kastens bis auf eine lange, Va^' breite Spalte geschlossen. 
Auf diese Weise war der Zutritt IKscber atmosphärischer Luft in 
den Kasleti diclit abgeschlossen, während doch die AusdOnstung 
der blühenden Aeste nur laug^am und nur zum Theil entweichen 
konnte. Beide Thiere blieben in dem, im Schatten aufgestellten 
Kasten einen Tag und eine Nacht hindurch , ohne dass in ihrem 
Befinden die geringste Stdrung eingetreten wäre. Beim Oe&en 
des Kastens bemerkte man den angenehmen Geruch der Oleander- 
blüthen in einem ausgezeichneten Grade. 
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Am folgenden Tage wurde der Versuch mit denselben 
Tbieren in der Art wiederholt , dass die von den Bliumchen 
abgescfanUtenenBlatbeD oebit den kunen Stielen in den 
Kasten gethan wurden. Nach Ablauf von neuen 24 Stunden waren 

noch beide Thiere ganz wohl und blieln n es auch. Diessnial 
liess sich beim WieiiererOQnen des Kastens nur eine Spur des 
Woblgeruchea bemerken. Das Kaninchen hatte an beiden Ver- 
•uebstagen weder die Bltttben, noch die BllUer angerttbrt. 

B. f'^er suche au f öyeln. 

I. 14 November 1859. Einem starken Gimpel Loxia 
Pyrrbula L. (Pyrrhula rubridlia Fall.) (Weibeben), wurde 
mit Vorsicht 1 Decigramm des im iabre 1956 bereiteten, 
unverändert befundenen wässerigen Exlracles der Bh'Uhen in 
den Schnabel gebracht. Der Vogel blieb hierauf duirh 5 Minu- 
ten ruhig siUen, entleerte dann durch ii^ftiges Schütteln des 
Kopfes einen kleinen Theil des Cxtractcs und litt später während 
der ersten halben Stunde an öfterem, bald stärkerem, 
bald schwächerem , aber erfolglosem Würgen , das sich (Ibrigeas 
nach und nach seltener und schwJtcher werdend, bis zm 15. Mi- 
nute fortsetzte* £r stand ausserdem ruhig, die Augen halbge- 
scldossen , etwas schwerer und seltener (48 Mal m der Minute) 
«Ihniend« In der 45. Minute sah man nach einer der schwä- 
cheren Wttrgbewegungen ein eigenthümliches Zittern , der obern 
sowohl als der untern Schnabelhälfte, wobei die Federn am Kür- 
per gesträubt waren, in der 60. Minute wurde er plötzlich 
Bebr unrohig, was aber nur 1 Minute andauerte. Später zeigte 
er sein gewöhnliches Wesen , frass nach 2 Stunden etwas, zeigte 
aber nach Ablauf Ton SStunden wieder ein etwas milbsameres 
Athmen und Traurigkeit, Am folgenden Tage war er jedoch 
ganz wohl. 

Ii. 17. November 1859. iUn Zeisig (FringiUa Spinus L.) 
bekam nach derselben Gabe dieses Extractes schon lo 
der 1. Minute Wflrgen und erbrach sieh in den nächsten 9 Minu- 
ten wiederholt , worauf er in der zweileu Vierteisluude 
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»emlicb munter sieb itenabin« in der dritten bei ruhigem 
Sitten etwM schwerer albmele , »piter alN*r seine frabere Leb^ 
baftigkell wieder i^wann oad aucb am 2. Tage gant mnnter sieb 

zeigte. 

III. Am 16. Nüv€[iil)er 1859 erhielt der zum 1. Versuche 
verwendete Gimpel 2 Decigramme desselben Extrac- 
les* Unter den Glasstun gebracht entleerte er sber durcii 
SehQtteln des Kopfes wobt die Hilfte des in den Sebnabel Einge- 
brachten , zeigte dann von der 15.— 70. Minote ein öfter sich 
wiederholendes , aber erfolgloses Würgen und balle 3 Kolhenl- 
leerungen. Zwischen der 60. — 70. Minute bemerkle man bei 
ruhigem Stehen und halb geschlossenen Augen ein wiederholten 
Erzittern der FlOgeL Von der 70. — ^90. Minute traten noch 
3, aber gxns schwache Wurgbewegungen ein. Zwischen der 
90, — 120. Minute stand er, elwas müh sanier atbmeud, mit ge- 
sträubten Federn. Nach Verla ui von 3 Stunden war er aber 
wieder raualerer und am folgenden Tage ganz wohl« 

IV. 27. October 1859. Einem Grtlnling, Loiia Chloris, 
wurden 2 Decigrarame desselben wasserigen Ex- 
tractes der BiUthen in kleinen Portionen in den Schnabel 
gestrichen. In den njichsten Miouten stand der vordem lebhafte 
und bei meiner Annäherung unruhig flatternde Vogel wie enge* 
donnert an demselben Flecke stehen , von dem er selbst beim 
Anschlagen auf den Glassturz , unter den er gebracht worden, 
ja seibsi heim Anslossen mit einem Stahe, nicht wich iitui müh- 
sam (104 Mai in der Minute) athmele. Zwischen der 18. und 
31. Minute erbrach ersieh 5 MaU Zwischen diesen Brech- 
acten wurde das Athemholen etwas weniger mohsam. Zwischen 
der 40. und 60. Minote: Zittern der Flügel und mehrmaliges 
erfolgloses Würgen, ausserdem S('Ib^Lliach dem Slusse inil einem 
Släbchen keine freiwillige Bewegung, Sträuben der Federn. Nach 
1 Stunde: Hängen der Flügel, einige ziemlich kräftige Be* 
wegungen mit dem Eopfe, Putten des Schnabds am Boden, noch 
immer mOhsames stossendes Athmen. 1 Stunde 10 Minu- 
ten: Heftiges Würgen, unruhiges Ileruiubewegen uikI Drehen 
des Kopfes auf die linke Seite , völliges Herabhängen der Flügel« 
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1 StBB^e 15 Mi D Uten : Andaver der WUrgbewegungeo « dl« 

Flügel ?om Körper weit abstehend , nebst den Schwanz auf den 
Boden gestützt , nur schwache Bewegnnsfen beim Sloss mit dem 
SUbe, dabei die Sinnen- und Hirnthäligkeit, wie es scheint, nicht 
oder nur wenig geaiort« der Vogel bort, sieht, ist einigermassen 
Mimerksam. 1 Stunde 24 Minuten; Zittern des Kopfes, 
der Flügel, im letzten Momente andi der Sehwamfedem und 
ijinnen einer halhen Mi oute der Tod. 

In der 2* Minute nach dem Tode wurde die Brust eröff- 
net; das Hers zeigte nur einige, kaum merkbare Erzitteningen 
der Kammern und blieb dann ganz unbeweglich, war gross, weich, 
foll flussigen, hellrothen Blutes, die Langen hatten einen unbe> 
deutend grösseren Blulreichthum , der Magen enthielt noch viele 
Saiuenreste, im Schädel wurde keine Abnormittft gefunden. 

V« Den 14« Movember 1859 wurde einem starken Gimpel 
(Weibcben) 1 Decigramm des Spirituosen Extractes 
der Bl Athen in den Schnabel eingestrichen. Schon in den 
ersten 5 Minuten eulleerte er durch Schütteln des Kopfes und 
mehrmaliges Erbrechen den grösseren Theil des erhaltenen Ex- 
tractes. in den nflcbsen 45 Minuten war er noch sehr unruhig, 
batte hSuftges Wflrgen ohne weitere Entleerung, Erbreeben 
«nd Würgen war bei ihm starker und häufiger, als bei dem zu 
Versiuhel. gebrauchten Gimpel. In dei 50 — 70. Minute stand 
er ruhig mit halb- oder ganz gesclilossenen Augen , etwas ge- 
strflublen Federn , athmete 66 Mal in der Minute , mühsamer als 
sonst. Im weiteren Verlaufe der 2. Stunde zeigte er wieder 
lebhafte Bewegungen. In der 3« Stunde nahm er etwas Putter 
und sass ruhig in seinem Kähg ohne weitere krankhafle Erschei- 
nungen. 

VI. 17. November 1859. Dagegen stand ein Zeisig nach 
derselben Dosis dieses Extractes nach 15 Minuten um. 
Er erbrach sich in den ersten 5 Minuten heftig und mehrmals, 

athmete aber schon in der 10. Minute schwer stossend und 
stützte sirh auf den Schweif um nicht zu fallen, Hess spater auch 
die Flügel sinken, fiel dann nach einigem Wanken um und Ter- 
modite sich nicht mehr auftroraffen, athmete immer schwächer 
XI, S. 13 
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tlosBend«*^ endUcli onU qoielMilifln Tonen and enMe M Mimor 
ittnebnfliMier Sehwlebe gant rohif in 15. Minute. 

Gleich darauf war das Heiz ^miiz unl>eweglicli und blieb es 
selbsl nach allen lieizungeo, die Luageo sahen zinnoberrolh aus, 
4^ Lnflrübre war |aiis leer, an Magen waren noch Spuren des 
Eitractea su sebeo , sonst war derselbe « wie das Bios wmk wäam 
Umbdilnog neewal. 

VIT. Der am Ii. November 1859 verwendete Gimpel 
bekam am 16. November 2 De c i g ra nnn e des spirituöseii 
Extra et es der Blüthen* Ourcb SchüUehi des Kopfes nacb 
dem Ginbringeo des Extractes und sweiaialiges Erbrecben in den 
ersten 10 M i n u ten , mocbte erdieHilfle desselben wieder ent* 
leert haben. Später hatte er noch häufig Würgen. Nach 1 
Stunde hallo auch dieses aufgelitirt und an dem Vogel bemerkte 
man ausser otwas gesträubten Federn beim ruhigen Stehen keioe 
nngewOfanliehe Erscbeinung. Aber auch dieses dauerte n«r einige 
Minuten. Später sprang er munter herum und leigte nichts Ab* 
nomes mehr. 

Vni. 20. November 1856. Ein E m in e r I i n g , Emberiza 
Cilrinella L. zeigte nach 1 üecigramm des wässerigen 
Extractes der filaiter in der 1« Viertelstunde eine 
grosse Beweglichkeit , hatte 3 Kotbenlleerungen , schttttelfe sich 
Öfters in derS. Viertelstunde, sperrte den Sehnabel auf und 
halte gesträubte Federn. Eine Stunde darauf war aber nichts 
Krankhaftes mehr an ihm wahrzunehmen. 

IX. 27. October 1^9« Einem GrOnling, der die gleiche 
Grösse mit dem beim V* Versuche ferwendeten hattet wurden 
S Deelgramme des wasserigen Extractes der BUtter 
voiij J. 1856 iri ^'leicher Weise beigebracht. Gleich nach dem 
Einlassen entleerte der Vogel durch heftiges Schütteliu des Kopfes 
einen guten Tbeil des Eitractes, blieb dann ebenfolls gsns ruhig 
ntsen , stotxte den Körper mit dem Schweife , athmete mOhsam 
mit hoch gehaltenem Kopfe und rOhrte sich selbst beim Anstossen 
mit dem Slabe nicht von der Stelle. 

Dieser Zustand dauerte bis zur 29. Minute, in welcher 
heftige ürecbbewegungen mit Schütteln des Kopfes erfolgten, 
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wmmtk der Vogel uoiAelt die Fttste iutslreekte und D«r oooh 
ein Zilter»4er Flügel seigte^ die dber auch allmAlig nichlieeeen 
ttttd endlich gern aiifhtfrien. Das Thier war todt, die gante Scene 

dauerte keine ganze Minute. 

SeclioD in der 2. Büaule : das Herz auffallend gross, 
ausser iwei sehr schwachen zuckenden Bewegungen ander linheii 
Vorkaminnr gleich nach der Abnahme dna Brnatbeins völlig be- 
wegungslos, selbst nach verschiedenen Reimngen desselben, seine 
Wandungen schlapp, die Kammern stark erweitert, wenig flüssiges 
Blut enthaltend ; im ziemlich ausgedehnten Magen noch etwas 
von dem Extracte erkennbar; Lungen, Lufiri^bre, flirn normal. 

X. 4. November 1856. Cin Decigramm des Spiri- 
tuosen Eitractes der BUtter bewirkte bei einem Grttn» 
ling gleich nach dem Einschieben desselben in den Schnabel 
mehrmaliges Sc iniitt ln des Kopfes und übrigen Körpers , aber 
kein Erbrechen, worauf in den era t e n 15 Minuten ein ruhiges 
Sitten mit Scbhessen der Augen, wie im 8cbiafe, erfolgte, der 
Vogel mühsam mit Oeffnen des Schnabels athmete und nur beim 
Anstossen die Augen Öffnete. In den nScbsten 5 Minuten 
wurde die IndilTerenz des Thieres gegen den ihm beigebrachten 
Sloss noch grösser, doch öffnet es die Augen nacit einem Schlag 
auf das Siursglas, unter dem es sich befindet» atbmet noch 
achwerer« Offnet dabei noch stirker den Schnabel , fiflitsuletat 
plOtxUeh um und regt sieh nicht mehr. Die Inspection des Her- 
zens gesciiaii in der nächsten Minute. Es zeigte sich nicht die 
mindeste Bewegung , selbst nach der ErOtfnung des Herzbeutels 
und oaeb Reisungen mit der Scheerenspilse. Die Lungen waren 
rosenroth, normsL 

XL 25. October 1859. Kin Ze i s i g verschlang 2 D e ci« 
g r a m m e desselben Spirituosen Extractes der BläUer 
(vom Jahre 1856), das man ibnt in mehreren ganz kleinen Portio- 
nen beibrachta. Nach 2 Minuten: Schoiteln wie zum Err 
hmchany schweres Athmen. In der 3« Minute: stOiierss 
WArgen und Olleres Erbrechen einer grOnliehen , weniger diok* 
liehen Masse als das Extract, In der 6. Minute: Fallm auf 
den Bauch, einige Secunden später auf die Seite, schwere» 

13 • 
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Aibmen mit Aüfreissen des Schnabels und scbmerzHcbeii Schreien, 
•ndKcb nach einigem Erzittern des ScbwanzM der Tod« 10—12 
Seeandeo nach den Niederlallen. Dm FOste waren dabei naob 
hinten gestreekl, die Klauen eingezogen. 

S 4j c t i o n in 1 */2 Minute: Regungslosigkeit des Herzens, 
selbst nach dem Aufschneiden des Pericardinms und Durcli- 
aehneiden der Kammern » von denen die linke eine Höhlung von 
der GrOase einea Leinaamena seigte. 

C* Fenwhe an Frdsehen* 

I. 26. October 1859. Einem kräftigen Frosch wurden 
2 Decigramme des wässerigen Extractes der Blülhen 
(fem Jahre 1856) in den Mund eingeatrichen. (>ieich darauf: 
belllgea Springen « Anfreiaaen dea M undea , dann in den ersten 
25 Minuten: ruhiges Sitzen mit halb gedflAieteni Munde, zeil- 
weise erfolgendes Athmen , knlfliges Springen heim Anstossen 
des Tbieres, später bis zum Ablaufe von 3 Stunden und 30 
Minuten teitweiae ein heftiges Springen aelbat ohne eine Be- 
rnhrnng, wobei sich daa Thier am Stursglaae bei atarfcer Streckung 
der Hinterglieder hoch erhob. Am 2. und 3. Tage nichta Un- 
gewöhnliches. 

II. 28. October 1859. Ein viel kleinerer Frosch erhielt 
10 derselben Weiae ebenfSilta 2 Decigramme dea spiritno* 
aen Eitractea der ßlflthen (von Jahre 1856). Er aaaa 
darauf nach einigen Verauchen das Bitract aua dem Monde su 

wischen, meist ruhig und ohne zu alhuien, mit unter den Leib 
gezogenen Extremitäten. Nach 30 M i n u t e n sass er ganz un- 
beweglich mit auf den Boden geaenktem Kopfe und halb ge- 
achlosaenen Augen, lieaa aich erst nach wiederholten StOaaen mit 
dem Stabe su einem Sprunge bewegen. In der «weiten 7^ Stunde 
hniie er eiiKUilchUgti Kothentleerung, vertrug dann noch stärkere 
Stösse ohne sich von der Stelle zu regen, zuckte dabei nur etwas 
mit den Gliedern » gegen deren Abuehung vom Kdrper er aich 
aber doch strSubte und die abgesogenen wieder anzog. Eswnrdto 
auch kein Athmen wahrgenommen. Nach Ablaof einerStunde 
zog das regungsIoseXhiei die äi>gezogenen Glieder erst nach einer 
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Minute wieder an , liess den Kopf ganz auf die Tafel sinken, 
zuckte kaum beim Anslosscn. ein wahre» ßiiil ties Todes.- Naclj 
1 Stunde 10 Minuten irüten aber auf ein Anklopfen am 
Rocken des Prosobes heftige Slreekkrümpfe der Hinlerglieder 
ein^ die wob gegen 10 Hai wiederholten, worauf die hinteren 
Extreniitillen gestreckt ruhig liegen blieben. 1 Ufinute da- 
rauf erfolgte nach einem neuerlichen Anklojilen wieder ein 
Sinaiiges, aber schon schwächeres Strecken der UinlergUeder 
und ein Abziehen der Vorderglieder vom Rumpfe. Nach 1 Stunde 
15 Minuten sah man nach Reisungen dieselben Streckungen, 
in den Zwischenpavsen aber eine vollständige Regungslosigkeit 
und keine Spur einer Alhüiung, die Augen waren halb geschlossen. 
15 M i 0 u t e n später erfolgten erst nach mehrfacher Reizuug 
einige sehwache « kleine Bewegungen , aber kein Strecken mehr 
und nach weiteren 15 Minuten (1 St. 45 H.) selbst auf 
SlOsse stärkerer Art keine Regung der ganz schhippen Glieder. 
Na eil 1 S ui n d e 50 Minuten konnte das Thier für lodt erklärt 
werden. Beim kneipen der Ilinlerglieder mit derPincetle wurden 
noch einige sehr schwache Reflexzuckungen in denselben wahr- 
genommen. Alle Muskeln waren sehr erschlafft. 

Bei der ungesäumt vorgenommenen Eröffnung fand man 
das üeiz unbeweglich, den Magen aussen bläulich roth , innen 
ganz blass, in dem Inhalte liess sich ein Theil des Üüssigen Ex- 
tractes noch erkennen» ebenso bläulich rolh sah das nächste 2 Zoll 
lange Stttck des Darms von aussen aus, er enthielt dOnnen Schleim, 
seine Schleimhaut war blass, die Lunge beiderseits bläulich» in 
der blassen Mundhöhle ein dünner, zäher, bis in den Anfang der 
Speiseröhre reichender Schleim enthalten. 

III. 27. October 1S59. £in kleiner F r o s c h bekam in 
derselben Art 2 Decigramme des wässerigen Extractes 
derBlätter vom lahre 1856. Derselbe machte bald darauf 
einige Versuche« das Extraet aus dem Munde wegtuwisoben, zeigte 
jedoch bis zum Ablaufe von 1 V/j S t n n d e n keine Veränderung 
in seinem Aussehen u. s. w. Um dit^bt Zoit legte er sich aber 
gans auf den Bauch , liess auch den Kopf auf den Boden sinken 
und war selbst durch mehrfaches Stossen nicht sum Wegspringen 



Digitized by Google 



190 



lu bewegen. Bald darauf setzte er sich wieder auf, ehne jedoch, 
wie sonst, den Bsuch f oo dem Boden gani lu bcbon , seigto sin 
sehndisf, kleines AUieinlioIsQ. 3 Stunden nach dem Eingeben 
des Extractes hatte er sein froheres, lebhaftes Auseeben ond wiess 

auch durch sein Springen seine vorige Kraft wieder naciK 

IV. 4. November 1856. Auf 1 Decigramm des Spi- 
rituosen Gxtractes der Blätter« das man einem Fro- 
sch e in das Maul brachte, sperrte derselbe wiederholt das Maul 
auf, suchte mit dem Vordergliedroasse dasselbe von dem Ei* 
Irarle zu reinigen , »prang nebstbei diu cli mehrere Minuten leb- 
haft herum, sass aber dann ruhig mit halb geöffnetem Maule. 
Nach 3/4 Stunden sprang er weder auf meine Aondherung, noch 
beim Stosse mit einem Glasslibchen weg, snchte sich nur matt 
auf den Fassen su erhalten und behielt, auf den Rochen gewor* 
fen» (li»^se Lage ganz ruhig, regle sich auch nicht beim Anschlagen 
an die Tafel. Die Aiiietu- und Nickbewegungen fehlten. Dieselbe 
Abstumpfung sah man Y4 Stunde später, doch war die Kraft der 
Muskeln nicht sonderlich geschwOcht, denn nach wiederholtem, 
loletst starken Kneipen mit der Pincette sprang er mit einem 
Satze weg, zog aber hierauf die absichtlich nach hinten gezogenen 
Hintt;rlüt»se nicht immer voiisLaudig an und bewirkte dieses An- 
aieheo Öfters erst nach längerer Zeil. In der 2. Stunde wurden 
diese Bewegungen immer schwächer; 2^« Stunden nach dem 
Empfange des Giftes seigte dss Thier selbst auf das stärkste 
Kneipen keine Bewegung, nach dem letzten aber plötzlich eine 
Streckung' dos Rumpfes mit Hilck\N ii tsbeugung des Kopies, wo- 
rauf alle Bewegungen aufhörten. Ao dem todten Thiere sah man 
jedoch einige Erxitlerungen der froher geknippnen Muskeltheile* 

Die S e c t i 0 n zeigte 22 Stunden nach dem Tode des Thieres 
den Magen und Dünndarm ausgedehnt, ?on süssen gerothet, die 
Schleim des ersteren gegen den Pylorus zu rosenrolh, beide 
mit dünnem Schieime gefüllt, die Lungen bläulich, das Hers 
mässig mit dflnnem flüssigen Blute gefüllt. 

V. 26. October 1859. Ein mltielgrosser Frosch verhielt 
sich nach dem Einbringen von 2 Declg rammen des Spiri- 
tuosen Exlracles der BiäUer {vom Jahre 1856) in das 
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Maul wahrend 4er ersten 45 Mi unten in ganz ahnlicher Weise. 
Es gelang ihm, etwas van dem Kxtiacte \\t'<;zii\vischen. Er ath- 
meie und sprang noch, hiezu angeregt, kräfiig. In der 45. Mi- 
BVte leigte sr aacb demAnslosBen mit dem Stabe nur achwache» 
trSg» Bewegungen de^ Glieder, versoehte keinen Sprung mehr, 
saes ausserdem ruhig , atliroete mit selteneren und geringeren 
CoiiU acliüiieii an Biubl und Bauch. In der 60. Minute sass 
er nicht mehr, sondern lag schon am Bauche, ohne zu alhmen* 
Nur nach kräftigen Stessen bewegte er in etwas die Glieder. 
Beim Ansehlageo anf die Tafel suckle er nicht zusammen* Wah- 
rend der nächsten ^/^ Stunde lag er regungslos, ja blieb es 
fasl v(5lJ)^' beim Slosse mit dem SlaLe, nach welchem er nur hie 
und da ein leises Zucken zeigte, oder die Glieder, dabei mehr 
die hinteren, sehr schwach bewegte« Im Verlaufe der darauf 
folgenden Stunde (1 St. 30 M. — 2 St. 30 M.) erfolgten nach 
dem Stessen, Drücken, Kneipen nur schwache und immer 
schwächer werdende Zuckungen einzelner Muskeln ohne Be- 
wegung der ganzen Glieder. Am ehesten geschah dies bei Rei- 
sangen der hinteren, weniger der vorderen Glieder. Sonst war 
ffoUkommene Regungslosigkeit und das Bild des Todes da. 

Es wurde sur Untersuchung der ilerstliatigkeit die Brust 
geöffnet. Beim Schnitt in die Brustbaut zeigten sich jene 
Zuckungen in stJIrkerem Grade, der Rücken wnifie gebogen, die 
Hintergiieder gestreckt, die Voiderglieder aber nicht bewegt, das 
Ueri contrabtrte sich 12 — 13 Mal in einer Minute, wobei auf 
8 — ^9 sehr schwaclie Kammercontractionen 3^--4 stärkere folgten. 
Eine Stunde spater war das Hera ruhig , contrabirte sich aber 
auf Reize, wenn auch in schwacher Weise dennoch. Seine Sub- 
stanz war schlapp, seine Ausdehnung ziemlich gross, das lilut in 
demselben flOssig, von gewöhnlicher Farbe, der Magen» Darm« 
die Lungen wie bei dem vorstehenden Versuche , die Farbe der 
iBOeren MagenflSche gsns normal. 

VI. 22. November 1859. Ein Frosch von miillercr 
Grüsse erhielt 2Decigramme d es wässerige n , aus der 
frianh abgeschMten Rinde in diesem Monate bereiteten Ex- 
Arnctes» IMa kleine Dosie wurde demselben in 3 abgetbeilten 
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Porttoneii in 4aB Ubj/A gettnchen. Etwa 1 Stunde darnach 
sprang er fiefti*? herum , cntleerle aber aus dem Maul nur eine 
sehr kleine Quanlilät des Exlractes. Dana sass er während der 
ersten 45 M i n o I « n entweder unbeiveglicb an einer SieUe o4er 
veränderte dieee dnreb langseoie Bewegungen der Glieder, ntb* 
mete nicht, sprang aber sohon in der 30 Hin nie bei den dent- 
lieh emprundenen Anklopfen auf den Bücken nicht weg, wüIjI 
aber , nachUem ich den Uiolerfuss wiederholt gestreckt und er 
denselben wieder angesogen hatte« In der 50. M i n u I e teigl« 
sich ein mehrere Male wiederbollea Aufwftrtabiegen des RnA|rfBa 
mit Emporheben dea Kopfes ; das von mir gestreckte Hintergiied 
wiirtlf riücli angezogen, aber kein Sprung mehr versucliL, ubwoh! 
das Gefühl beim Anklopfen mit dem Stabe deutiich vorbanden 
schien. In der 55. Minute lag er schon regungslos ansg^ 
streckt auf dem Bauche ; beim Beklopfen tucktnn die MnskelD 
der Eitremttaien nnd des Rumpfes, wibrend gleichseitig der 
Kopf eiwns geliobeii wurde. 5 Minuten n a ch A b 1 a ii f d e r 
1. Stunde beraerkle ich durch volle 4 Minuten von selbst er- 
folgende , langsam vor sich gehende Zuckungen aller Muskel mit 
langsamem Strecken der Hinterglieder. Aufs Klopfen mit dem 
Glasslabe fanden hierauf keine suckenden Bewegungen statt; das 
Athmen slanil stille. 5 Miiiutcn s[)JU('r vi'r;1iiderle dei- re- 
gungslos ausgestreckte Frosch die absichtlich geänderte Lage 
der Vorder- und Hinterglieder nicht, die Muskulatur war ganz 
schlapp.; beim Anklopfen mit dem Stabe sah man aber doeh 
schwache suckende Bewegungen an den Seiteniheilendes Rückens. 
15 Minuten nach 1 Stunde dieselbe Regungslosigkeit, doch 
wurden die gestreckten , von mir etwas gebogenen Hintergiieder 
langsam wieder in die gestreckte Lage gebracht. Später erfolgte 
keine Regung mehr, 1 Stunde 25 Minuten nach dem Bin» 
geben war das Thier todt. 

Die Eröffnung wurde ungesäumt vorgenommen: Der 
linke Vorliof bewegte sich von selbst noch 2 mal, dann bei Rei- 
zungen mit der Scheerenspitze auch 2 mal der Ventrikel; 
hierauf blieb das siemlioh blutvolle Hers selbst nach wieder- 
holten mechanischen Reisungen ruhig, dia Langen waren von 



Digitized by 



1» 



Luft stark au ^tr i e l wB umI entlmten di««« talbti hm ««i^fni 

Drucke nicht, im Magen fand man ebenso wie im Mauie nur 
dünuen g( ll lichen Schleim, sonst waren Magen und Darm bot« 
mal ; die fieitee der fiim- ond Rttdtenmarltsbttlfea elerae mehr 
mit Blttt flfflüüll , diea4*t heUer gefilrbt ; die Mutkeiii der Hmleiw 
glieder svekten benerkber wihteiid dieeer Untereiicbung. 

VII. 22. Noveml)ei' 1859. Em gleich grosser Frosch be- 
kam in derseiben Weise ebenfall.s 2 Decigrani ni e , aber des 
spirifuösen, in diesem Mooate bereiteten £itra et ea der 
Binde. ]>er8elke behielt die ganse Deaia hei sich vmd seigte 
in den ersten 45 Minuten gans dasselbe Ferkelten wie der 
Frosch des vorstehenden Veisuclies. Sein Zustüiid da- Lliibc- 
wegüchkeit dauerte aber bei ihm G5 Min uten. iNacii wei- 
teren 5 Minuten auckte er iieioi Anklopfen auf den Rüchen, 
BOf jedoeh die rett mir etwas gastrechten Glieder gut wieder ao* 
In der 80* Minnte fandaieh fon selbst ein ataiker Streekkrampf 
ein, hei welchem der Kopf hoch gehoben , das Maul aufgerissen, 
der Kücken muldenförmig aufwärts ^^eliogen, die Vorderglieder 
vom Körper abgezogen, die Hinterglieder unier xuckenden ISe- 
wegungen nach hinten gestreckt wnrden. Dieeser Krsmpfanlall 
dsnerte beilflnflg enie Minute und wiederiioke sieb nach 5 Minii* 
ten in ganz ähnlicher Weise, nur wurden die gestreckten Hinter- 
glieder in sehr aufTallender Weise starli von einander abgezogen, 
r^iacb dem 1* Anfalle lag der Frosch ruhig mit gestreckten Glie- 
dern platt auf dem Bauche, bekam aber nach jedem Ankloplsa 
dieaelben, wenn such viel schwächeren Streckliewegunge«* 
Letztere waren nach dem 2. starken Krampfan falle bei ähnlichen 
Reizungen noch schwächer und verringeripn sich im Verlaufe der 
nächsten 15 Minuten (bis 1 Stunde 40 M muten) immer mehr« 
Ansserdem lag das Thier wie nach dem 1« AnfoUe gma legunga» 
loa. In der 105, Minute aah man die Muskel der Ober- und 
Unterschenkel ohne Bewegung der Gliedmaasen in einer littem- 
den Bewegung, die Muskel des Rumpfes, Kopfes, der Vorder- 
glieder blieben aber ruhig. Nach 1. Minute trat gänzliche Uo- 
bewcgliehkeit und der Tod em. Ich öffnete sogleich den 
Rroseh. Das Hers stand gani atiHor aog sich dann nneh Reisnng 
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4er KaiiiaMni mil 4er SebeerewipMii , jedeeh nur e imge llile 

ziemlich kräftig zusammen ; die Lungen waren fon Liifl aufge* 
trieben und verminderten ilireo limfang erst heim Andrücken 
des Skal^iellhelles ia etwas; der stark ausgedeluite , aussen 
bjüttliebniclie , iimeii normal aiMBehende Magen eatbielt einen 
schaumig««, iurimittchen, slben Scbleim; der gleksli aiMsebende 
Dünndarm eine dannere gelbliche , »chleimige Masse. Wahrend 
der ganzen Section zuckten in der früher angegebenen Weise die 
einzelnen Muskeln der Ober- und UnterschenkeJ. Das iüul liaUe 
•ine beUroUie Farbe; das Maul war ebenfalls mil einem dOnnen 
sebanmigen^ gelbhcben Schleime Oberaegen, 

Vlli. 19. November 1859. Einem miltelgroaeen Presch 
wurden 2 Decigramme des wässerigen im Anfange dieses 
Monates bereiteten Eilracles de& Holzes in 2 Portionen in's 
Mnul gesiricben. Nach heftigerem Springen nnd wieierfaoile« 
weilMi Oeffnen des Manie» gelang es dem Frosche einen Tbeil 
des neeb nicbl verschlncklen Rxtractes mil den Vorderpfoten 
wegzuwischen. In der 5. Minute sass er aber schon iuhig, 
ohne zu atbmen, wechselte dann io der 10. Minute Öfters die 
SteUe., ebne xn »|»rmgen , sebloss momentan die Augen und heg 
den Kopf berab« In der 15« Minute waren die Angen ge- 
sehios a c n , das Thier widerstrebte aber noch krifttg der von mir 
versuchten Streckung der Hintergliedur und m;i(-hie darauf noch 
einen gewöhnlichen Sprung, der Stillstand des Atbmens dauerte 
an« Io der dritten Viertelstunde bewegte er sich eben- 
IMls feilweise lengsam anf eine kurse Stracke van der StoUe, auf 
der er geseseen , riaa momentan die gesebloseenen Angen anf, 
zeigte keine Athembewcgungen. Am Beginne der vierten 
Vieitelstunde erfolgte [dülzhch ein Starrkrampf, bei welchem der 
köpf stark erhoben und rückwärts bewegt, die VordergUeder nach 
aaasen, die Binterglieder nach hintan gestreckt und stark ran 
einandar geaogsn t die Finger und Zeben gleicMkita anaeinan^ar 
gespreizt wurden, worauf das Thier unbeweglich dalag, aber nach 
dem Anklopfen mit einem Stabe anf den Rücken dieselben, aber 
viel Bchwädieren Bewegungen noch einige Male amgte* lob 
alrscktn darauf die nach aussen von aieaodar ganogaoan Minier* 
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gIMer geradhi na«b kmUm , w nrnf di«ie Meh einigen Mmlen 

langsam wieder an den Körper gezogen wnrden. Zeilweise wur- 
den diese Uiolerglieder vonselhsl nach Ii inlen gestreckt und dann 
Itogsam Wiedtr Mgezogen. Am Anfange der 2. Stoode 
luckle der Froecli beim Anlilopfpn nicht, bekam aber ktnri daraof 
eine» aolehen OfNetbeUmus, daat d«»r K<»pf nit dem ÜMple md 
den nach oben geslrtHiaen Küssen vin Kreissegment bildete, die 
Vorderglieder starr nach aussen gezogen , die Finger und Zehen 
auseinandergespreizt enohienen. 

Dieser Anfail dauerte aber nar stnigaSaciHideo, waraaf faioaa 
die Hinterglieder «He frflber seitweiae aseh Unteii geatreekt and 
wieder Iniigsain aufgezogen wurdru. iNach Stunden er- 
folgten wieder Sireckkrämpfe, ai)er weniger am Rumpfe und den 
Vordergliedern, als an den hinteren Extremitäten, die nach einem 
jeden aolchen Aafalle, fwn auch immer spAler und mit immer 
geringerer Kraft wieder an den Leib gezogen wurden. Eba die- 
ses Anziehen erfolgte, lag das Thier durch eine i/^ Minute und 
mehr wie todl, mit ausgeslreeku ii Fdssen da. Dieselben Er- 
scheinungen beohadileie ich im weiteren Verlaufe der 2. Stunde, 
in der 3« Stunde erweckte daa Anklopfen OMt dem Stabe keine 
Bewegung, wohl aber seigten sich von Zeit zu Zeit ohne alle An- 
reizung von aussen die angegebenen Streckungen* In der ersten 
Hälfte der 6. Stunde lag der I rosch ganz gestreckt, ohne eine 
Regung, platt auf der Tafel , bekam aber später nach starkem 
Kneipen, doch nicht jedes Mal, den früheren KramplaofaU» zeigte 
selbst ohne einen Reit einige Bewegungen der Hnskela der 
ünterhinngegend wid war erst am Abend <7 — S'Staudea nach 
dem Eingeben des Giftos) auf Reize panz unbeweglich. 

Bei dei' am 2. Tage vorgenommenen Eröffnung fand man. 
ausser einer grosseren Ausdehnung des nur aussarlieb etwas 
tber aussebeaden Magens und Dftmidarmas» deren Iiibslt am haB» 
bnanlieber^ zafaar Schimm bildate, keina basoRdare Vartoderung 
der inneren Theile. 

IX. 19. Movcmber 1859. Einem gleich grossen Frosche 
wurden in derselben Weise d Decigramroe*des apiritutfsan 
Eztractes des Holias beigabrsdil. Sala Verballstt in daa 
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mtoD 15 MiDut«» waob ftm 4«d. hb fontoheiMta VerMwIie 
Biebl ab. In der zweiten Viertele luade athmete er Eiem- 

lich oü, riss einige Mai das Maul wie zam Brechen auf und sase 
dsma bis zuoi Eode der 1. Stuuüe ruliig, spraag aber doch beim 
AaeleMea fori; ^ Alhenibewegangeft giogen wie frflher von 
Stauen. la 4er 3. Stunde aihnele er raliig aitsend« wobi mksIi 
fort, sprang jedeeh bei« ßteaeen Bicbt mehr; eein Maul sah falo-> 
lig aus. 5 Stunden 30 Minuten nach dem Eingeben des 
Giftes fand ich den Frosch gestreckt und regungslos auf dem 
ftttekea liegend und konate durah Aoklopleii und Ansteaeen mit 
dem Glaaatabe niir achwaehe Regvogeo emselner Muakria enle- 
leii. Dieser ZnataDd dauerte bis gegen den Abeod (7 bis 8 StiNK 
den nach deni Eingeben) an« Dciiin trat selbst auf stärkere Reize 
keine Regung mehr ein. Bei der Sectio n am folgenden Tage 
fand ich den Magen dureb atärkere angefüllte Venenverifillungen 
bllaliebrotb. ansaebend , von allrberer Aaadebnung, ala Inbalt 
einen albea gelUieiien Scbleun. Eine ähnliebe Firbung dnrch 
dieselbe Ursache zeigte der Dünndarm, die Venen seines Gekröses 
strotzten von dunklem Blute* Die Herzkammer war derb, zu* 
aauunengeioge«^ laat gana biolleer. 

Folgerungen. 

Aus den angefübrlen Versuchen lassen sich nachstehende 
SAtze ableiten : 

1. Der Roaeulorbeer enibnlt nicht Uoas in aeinen BlUt- 
tern nnd BlQtben^ sondern anch in der Rinde, ja selbst in 
dem Hollo ein sehr wirksames, leicht todiliches Gift. 

2. Dieses Gift bildet auch einen Thcil der aus diesen Thei- 
len bereiteten wässerigen und weingeistigen Extracte. 
Diese bebaiton sogar ihre «oik Wirkaandteit dnitb mehrere Jabre. 

3. Dia Blut hon sind scbwfteber In ihrer Wiritnng ata 
die Blätter und die Rinde, eben so die Extracte der 
Bliilhen schwücher, als die der Blätter, der Rinde 
und des /Holzes. Von leUteren scheint das £xtract der 
Rinde daa kr ftftigste an nein» 
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4. Seiran d Gramin« 4es Palvers 4er Rind«, dm* 
Blilter, (Vm. IV, III), ja selto dtr BlOtbeii (II) zeigten 

eine , wenn auch noch schwache und schnell vorOber gehende 
Wirkung anf Kaninchen. Da nun ans 3 Grnminen des 
RindenfralverB der 3. Tbeil eints Grainmes » 4,57 Gra- 
nen Bilraei gnuenimen wurde, to Iwnn nn Allgemeinen dieie 
desis als die geringste noch wirktioie Gabe angenom* 
men werden. 2 Decigramme = 2,7 Gran des wässerigen Ex- 
tractes der BInthen hallen noch keine bemerkbare Veränderung 
des Befindens der Kaninchens zur Folge (VI). 

5* Als tddtliche Gaben erwieaaen aieh bei Kanin- 
chen 2 Gramme (27,4 Gran) eowobl der aptriUMaen als der 
wässerigen Extracte von den Blattern, vom Holze und 
von der Rinde, (Vers. XII, XIII, XVI, XVllI), bei Vögeln 
(Vers. IV, IX, X, XI) und Fr ö s c h e n (Vers. II, IV, V, VI, VII, 
Vlli, IX) 2 Deeigrtmroe (2,7 Gran), j* bei einem Zeiaig 
aelbai ein Decigramme (f,8 Gran) de« fl|Nrito(iaen Extraetea 
der Biüthen (Vers« VI), bei einem Froaeh dieselbe I^osts des 
Spirituosen Extractes der Blatter. Dagegen brachten 2 und selbst 
3 Gramme (41,1 Gran) der Bittthenau sz U ge bei Ka* 
ni neben den Tod nieht in Wege. (Vera. Vif, iX. X, XI). 

6. Pttr den Menaeben dOfflen 5 bia 6 Gramme 
(tö,5— 82,2 Gran) der Extracte der Blatter, des Hol- 
zes und der Rinde zur Herbeiführung des Todes 
genügen. InOrfila's Falle (Zeitschrift der Gesellschaft der 
Aerste in Wien tS5G, Nr. 44, 61^1, IV) war ein Decoet der 
Olean4arbUltter, aua dem 5,2 Gramme dea waaanHgen fixtraoteB 
gewennen worden waren, tndtlleb. Die Tddtlicbkeit etnea 
Absudes oder Aufgusses der Rinde oder des Holzes 
konnte bei gerichtlichea Verhandlungen annähernd dadurch be- 
atimml werden, daaavondem etwaforgefnndenenUeberreate der- 
aalben dareh Abdampfen ein Btlraet weiohenr Gonaiaten« berai- 
let und Ton dem Gewiehle deaaelben auf daa Gewiebt des Ex- 
tractes der genommenen oder beigebrachten Flüssigkeit geschlos- 
aen würde. Nachdem ans 9 Gewichtstheilen der Rinde 1 Theil 
dea waaeerigan nnd dea apiritnoaen Extractea, ana 12 Gewicfaia- 



Digitized by Google 



m 



Uieiba des Holzes 1 Theil det t^ritiiMi md auf H Oeiriclito- 
tWlM des ilaliat 1 TM wüaerigen Estiaites. gftw^tttn 
wr iiB , hMIm i«di betttfiiAg die QiiMiHit d«r ni 4m AUude 

ütler Aufgusse ferwendelen Rinde oder des Uolzes ermiltelt werden. 

7. Die ersten Symplonie der Vergiftung wurden h e i 
KaainciieD um da» Gade der mlfen Vkrlelatunde , bei Vö- 
geln im die Miatile, M Fr nach an striacliea der lOL tik 
90. Miniite, MHundeD fon Orfila naeh Einapritsuagen dar 
Lösungen des wflsserigen Exlracles in die Jugularvene in der 
1. Minute, bei Rinbringung des lixtractes in den Magen nach 
12 Miauten , Ijei AppUcalion desselben in frische Wimden nach 
8 bis iO Minniea beobacbteU 

8. Die, Dauer tler durch daa Gift herverge- 
b rechten Krankheit bis sur völligen Erholung der 
Thicre betrug bei Kaninchen 2^/2 — 6, bei Vögeln 1 — 3, bei 
Frtfachen d Stunden, in den lüdiiichen Fällen bei Kanin- 
chen lVi*-^8Uinden, bei Vögebi Minulen» beiFrüacken 
1 Stttoäte d5 jünuien hie 8 SUhmUmi. Hunde gingen bei 4m 
Veravehen Orfila'a naeh GinapHlanngen der Loaeng des wie^ 
serigen Extractes in die Jugularvene nacli 4, 7 und 8 Miniiteo, 
bei Einbringung dieses Exlracles in den Magen nach 22 Minuten« 
nach Appticatien desselben in Wunden naeh Ui und 28 Min. ein. 

9. Die echwgcheren Doeen des Giltea erMuglen 
hei Kaninchen eineSchwiehe der wiUhQrlidhen Huakefai, eine 
Verminderung und Schwächung derAihem- und Herzbewegungeii 
bei ziemlich unverändertem Bestände der Erregbarkeil der seo- 
aiWen und sensuellen Nerven. Die im weiteren Veriauie aieh 
einalelleiden Snitlemngen der wiUldlrliehen Muaheln mwcm 
eehen Andautnagen dea bei den achweren Vergiftungeii denUloli 
iier vor tretenden 2. Stadiums. 

10. Nach den stärkeren G a b e n namentlich bei deo 
mit dem Tode endigenden VergifUiDgen iiessen aieh 2 Stadiea 
der Wirinng dea Giftea unleraeheiden» 

Dae 1. Sladiuib war durah attmllig innehaaende, hia svr 
LahiDung sich steigernde Schwäche der willkürlichen Muskelbe* 
weguagt eine gteicbfaUsiortschceitende Vermiaderung undSehwa- 
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ohMig dir AiiMiiiiigB« und HtribewAgvnfeo MsgeniebiiM. 
ISntir» tteigiNte sieh bis w Reguogslosigkek ilet ThMrtt* 

Die Zahl der Alhemzüge sank (Versuch XVI) schon nach 
^/j Stunde von 60 auf 32, nach 50 Minuten Huf 28, in einem 
2. Paüe (Vers. XIII) nach 40 Minuten von 80 auf 60, nach 
1« Slande auf 48« naeh 1 Stande Id ünnten aaf 44 t nacb 
I 8lMia M MmiUb auf 32, oaoh 2 Staaden 15 MiatiteB mi 
24; die Zahl der Henpvim (Versuch XVI) in Stunde von 
160 auf 140, nach ^/^ Stiiriflen auf 120, nach 50 Minuten auf 
108, in einem 2. Falle (Versuch XVIII) in V, Stiuidtt von 
16a a»r 128t io 1 Stoiide auf 120 , m 1 Stunde 15 lünaltn «itf 
IIS« ia 1 Stuade 30 ÜMleii auf 84» in 2 Stunde» 15 Mmmen 
auf 64. Mit der Verminderung der Athemzüge ging ihre Ver- 
kleinerung, ihre Umünderung ifi ein stossendps, bloss mit den 
Bauchmuskelo zu Stande gebrachiea Atbmen Hand in Hand. 
Die VeraMndenmg der Pulsfirefnens verband eidi mit Scbvldw 
der BensIMie» 

Im 2. Staditt« ersehetnen bei stetem Portaehrttt des 
Schwächezustandes ganz kurz (bis zu 30 Secundcn) andauernde, 
nach längeren Pausen (5 — 15 Miuutea) aul einander folgende 
Anfalle klenisoher und toniaeher Krämpfe der 
meiaten willbOrlichen Mualiela, Inabeaondere bei den 
aebwaeben Vertaeben der Tbiere au einer Bewegung oder nach 
einer äusseren Reizung durch Anblasen , Anklopfen , Anätossen 
u* dergl.: Erethismus der tieflejibewegungen. In 
den Interrailen nwiaehen diesen i ntercorrirenden Reflex- 
brimpfen aebritt die Schwiebe der tfnakeibewegwig and die 
Piareee eelbac immer weker ver. Cndlicb Mgle StiUatand der 
Respiration und diesem bald der Tod, während das Herz minuten* 
lang noch eine Bewegung und Erregbarkeit zeip^le. Dieses 
erethische Stadium war bei Fröschen noch mehr ausgep^l^|[t 
(Ven. Ii« iV, VI, Vli, VIU), die Itrampfbaften Bewegungen mit- 
«nler von groaaer Heftigkeit. 

Rrämpfa dieter Art kamen bei V n g e I n nleht vor. Ale ein 
schwaches Analogon kann das in einigen Versuchen (I, III, IV) 
beebacbiele 2itlnm angeaeben werden. Die vorberracben 8yap* 
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tonie' «arm Mufiges Wargen luid Eriirecheii, iMtnfuf wihoiiBco, 

immer schwächer werdendes Athmen , und fortschreitende Zu- 
nähme der Kinfllosigkeit der willkürlichen Muskeln. 

In dem von mir im Anfange dieses Aulsalzes mitgellieilten 
Hl« der VergMIatig eines ILnaben durch OleanderUmles iHmt- 
den ein Sinken der Athen- ondHersIhlligkeit und ein soporliaer, 
von nur kurze Zeit andauernden Ermunterungen unterbrochener 
Zuslanti als vorherrschende Symptome beobachtet. Bis zum 2. Sta- 
dium war die Krankheit nicht gedieiieo. 

Ii* Nach dieser Auffassung muss das 0 1 ea n d e r g i f t in 
die Klasse der einfach Ubmenden Gifte eingereihi 
werden. Mit Ausnahme des Erhrecheas hei Vögeln «nd Bunden 
wurden die Zeichen der örtlichen Wirkung der scharfen Gifte 
weder wahrend des Lebens, noch nach dem Tode beobachtet. 

12« INe Sectionsresnitate wosen nur SeUapphdl 
und BlutQherfftMnng des sehr voluminösen Herseas nnd grosse 
Anhäufungen des Blutes in den Stammen , Aesten und kleinsten 
Zweigen des ven^isen Systems nach, Erscliemungen , die in dem 
Sinken der Herz- und Aihembewegungen ihre genügende tlrkiji» 
rang finden. Die bei Kaninchen (Vers. V) und Fröschen (Vers. 
VII» VIII, IX) beobachtete Rothe der Mägen« nnd Daraihtate 
wair oflbttbar durefa die stärker gefloHten Venenistchen verursaeht. 

13. Die angeblichen giftigen Wirkungen der 
Ausdunstungen des blohenden Oleanders bestätigten 
sich bei meinen wenigen Versuchen (Vers. XX) nicht. Mit dio» 
sem Resultate derselben stimmen aueh die Angaben Larroe 
Barry's (sehen oben angefUlbrt) Oberein. Der ehenfells oben 
angefüfirtft Fall des durch diese Ausdünstungen bewirkten Todes 
eines Offiziers kann hier als Gegenbeweis um so weniger gütig er- 
seheinen, als Ober die Ursache dieses Todes keine nähere linier- 
snchimg statt gd^unden hat. 

14. Das giftige Princtp des Oleanders ist nieht 
flachtigerNalur. HiefUr sprechen die heftigen Wirkungen 
der wfissrigen und weingeistigen Extracte, von denen die erstcren 
durch Aufkochen, Abdampfen, letztere durch vielstOndige Digestion 
und Abdamf Im bereitet wurden. Ferner der nueh dioen Ooooole 
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der Blätter erfolgte Tod eines Mannes in dem vou Orflla erztfhlteo 
Falle (vid. ZeiUcbrift der Gedellschalt der Aerile in Wien 1859^ 
Nr. 44, p. 091, IV) und dafllr die Unwirksamkeit der Aqua de- 
atiliata foliornm bei den Versneben 0rflla*8 an Runden (vergl. 

Nr. 44, p. 695 d. VV.med, Zeilsclii ill) während voJlei 2 ja 3 Tage« 
Der Tod jener Hunde, welchen die Speiseröhre nach Einführung 
des Giftes in den Magen unterbunden wurde, muss dieser Unter" 
binduttg und nicht dem Gifle zugeschrieben werden« Endlich 
die Erfahrungen Larrue Barry's und meine Versuche an Thie- 
ren über die Unschädlichkeit der Ausdünstungen des Oleanders. 

Latour (Journ. de Pharm, et de Chem. 1858, Vll) fand 
auch in den Blättern neben Chlorophyll, Gerbsäure, £i weiss, 
Schleimsttcker, Wachs, Feit nur noch ein weisses, krystallisir- 
bares und ein gelbes, scharfes, electronegatives Harz, weiches 
letztere er als den fixen gilugeu üestandtheil ansiehl und behaup- 
tet, dass die Oleanderblätter nichts Flüchtiges enlhalteo. Bei der 
Destillalion der frischen und trockenen Blätter mit Wasser kann 
nach ihm wohl ein Tbeil dieses fixen giftigen Bestandtheiles mit 
herflbergerissen und dem Destillate eine giftige Wirkung er- 
theilt werden. Dieses schüiTe Harz ündet sicli nach L a i d u r 
auch in den Blütheu^ am reichlichsten aber in der Hinde des 
Oleanders. Das weisse krystallisirbare Harz soll indifferent sein. 

Hit diesen Resultaten der chemischen Analyse stimmten 
die stärkeren Wirkungen der Rindenexlracte und ihre sauere 
Heaction recht wohl überein. Ob die gelben Tröpfchen, die ich 
bei der mikroskopischen Untersuchung in der Rinde , ina Holze 
und ebenfalls in den Extracten dieser Tbeile vorfand , dieses gif- 
tige Harz enthalten, ist noch genauer su constatiren. 

MMiader* 

Schwindel. 1 

Kopf gegen die Brust geneigt (bei Stumpfsian). 

Augen rerstort. 

Blutig aussehende Augen. 

Seh r er w ei t e r l e P u p i 1 1 e n. 5 

Pupillen so erweitert, dass man von der Iris fast gar nichts sieht« 
% 14 
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Pupiile sehr klein (im soporüseu Schlafe). 
Gefticbi lilasa. 
AppetillofigkeiU 
10 Wiederholtes Erbrechen. 

Erbrechen des Genossenen. 
Erbreciien einer grüulichen Flüssigkeil. 
Galliges Erbrechen. 
Reichlichee Bchmerzbaftea Erbrechen. 
15 Sehmerz im Magen. 

liimonade, Wassersuppe erbrach er wieder. 
Die Limonade behielt er am längsten. 
HeRige Kolik (bei einem Kinde), 
Das Kind hat darch 2 Tage keine Oeffnuog. 
20 Athem selten und nnregelmsssig. 

Schmerz in den Gelenken der Glieder. 
Hefli|?e Bewegungen. 

Leichte Convulsionen der Glieder mit Schreien. 

Empfindungslosigkeit des Körpers. 
25 Körper blass. 

Gefühl des Unwohlseins. 

M;iiii>;kc'ii in allen Gliedern. 

Anhaltende Mattigkeit. 

Grosse Muskelscbwäche. 
30 Ohnmächten. 

Das Kind verlangt ins Bett gelegt zu werden. 

Im Belle wird das Rind ruhiger. 

Es befällt sie eine Schläfrigkeit« 

Anhaltende Schläfrigkeit. 
35 Tiefer sopordser Schlaf. 

Im tiefen sopordsen Schlafe ist das Gesicht und der Obrige 
Körper des Kindes blass, die Augen offen, die IMipiileii sehr 
klein, Kopf und die anderen Korperlheile ganz kalt und ohne 
Empfindung, Puls und Athem selten und unregelmässig , man 
konnte den Knaben nicht erwecken und hielt ihn Atr todt« 

Nach dem Erbrechen wird das Kind etwas munterer, ver- 
l^lll ai>er gleich wieder in Sopor. 
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Oefterer Wechsel von munterem Wachsein und liefern Schlafe. 
Puls selten. 

Pols nach jedem 4. und 5. Schlage anmUend« iO 
Puls schwach und klein. 
Kalte Sehweiste. 

Schreien. 
Angst. 

Das Kind bekomml eine besondere Unruhe. 45 

Wechsel von Heiterkeit und Sopor« 

Nach dem Erbrechen wird das Kind in aufftlliger Weise hei- 
ter und sprang gegen seine Gewohnheit den ganzen Nachmittag 
wie ein munteres Kitzchen herum. 

Stumpfsinn, wobei das xu ihm Gesprochene nicht ?erstanden 
wurde. 

Vollkommener Stumpfsinn. 

Volle Unenipüuillichkeit, Kopf gegen die Brust geneigt. 50 



3) Prü/ung von Erythroan^lon Coca *). 

Nach Dr. lontegma. 

Nach dem Kauen einer Dracliiiie der Blätter: vermehrte 
SaUvation, £mpßndung eines anfangs hitterhchen, später aromati- 
schen Geschmacks, Gefühl von Wohlbehagen im Magen, wie 
nach einer mit gutem Appetit Terzehrten Mahlzeit; — nach der 
2. oder 3. Dosts trat leichtes Brennen in der Mund- und Rachen- 
hohie mit vermehrtem Durst ein ; die Verdauung scheint rasch 
von Statten zu gehen , die Fäces verlieren nach und nach den 
stercoralen Geruch, doch ist der eigenthOmliche Geruch des Salles 



üeber die hygienische and mediciniseba Bedeutans der in SQdameriki 
gebriiichttehen Pflanze Erythroxylon Coca. Aas der mit dem deirAqna'aehaA 
Preise gekrotttea Schrift des Dr. Montegazza, roiigetheilt In derOesterreiehiaehen 
Zaitacbrift für prakliaeha Heilkunde. 1859. Nr. 44. 

!*• 
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der Goca an ihnen so bemerken. Nach mehrUigigeiD Gebrauch 
an sich und Anderen entstanden umschriebene Erytheme, ein 
der Pityriasis ahnliches Eianthem um die Augenlider, hier und 

da nicht unangenehmes Prickeln und Jucken in der Flaut. Bei 
Anwendung eines Infusi der Bldller beschleunigt sieb nach und 
nach der Puls sehr namhaft, die UerzthäUgkeit steigert sich bis 
auf das ifache. Nach Genuas eines Infusi von Jjij Blatter 
trat ein fieberhafter Zustand mit erhöhter Hautwarme, Herzklopfen, 
t uiikensehen, Kopfweh und Schwindel ein. Der Puls stieg vou 
70 auf 134, dabei eigenthümliches Hauschen im Ohr, Bestreben 
das Freie zu suchen, und ein Hinausdrücken des Gesichtskreises 
bezeichnet den Beginn der speciftschen Einwirkung auf das Ge- 
hirn. Ein eigenthttmliches kaum zu nennendes Gefühl von ver* 
mehrter Kraft , Agilität und Drang zur Arbeil tritt ein, als das 
erste Zeichen der Berauschung, die jedoch gänzlich von (liirch 
Alcoholica bewirkter Exaltation abweicht» £r konnte in diesem 
Zustande der intellectuellen Aufregung ganz geiSufig und regel- 
massig schreiben. Nachdem er auf 4 Drachmen gekommen war, 
trat das eigenthUmliche Gefühl des Isolirlseins von der Aussen- 
welt und unwidei sLeiiliche Neigung zu Kraftäusserungen ein , so 
dass er , der im gesunden Zustande jede gymnastische üebung 
sorgfititig mied, mit einer katzenahnlichen Leichtigkeit und 
Sicherheit auf den Schreibtisch sprang, ohne die Lampe und an- 
dere dort heBndliche gebrechliche Dinge umzuwerfen. Hierauf 
entwickelte sich eine Art Erstarrung, jedoch mit dein Gefühl von 
seligem Wohlbehagen (80|)orc beato) mit Beibehaltung des klaren 
Selbstbewusstseins und dem instinctartigen Wunsche, durch einen 
ganzen Tag keine Bewegung, nicht einmal die einea Pingers vor- 
zunehmen. In diesem Gefühle tritt dann ein von bizarren, 
schnell wechselnden Tr^^umen begleiteter Schlaf ein , der einen 
ganzen Tag hindurch dauern kann, ohne das Gefühl von Mattig- 
keit oder Dysphorie zu hinterlassen. M. stieg m seinen Ver- 
suchen bis zu 18 Drachmen an einem Tage, wobei sein Puls all- 
malig auf 134 stieg und er im höchsten Momente des Delirs in 
Gegenwart mehrerer ihn beobachtenden Collegen seine Gefühle 
in folgenden geschriebenen Worten äusserte * iddio e ioquislo 
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pcrch^ ho fallo l'uomo incapace di poter vicere sempre coche- 
audo (dies ist der Ausdruck für das Berauschen mii Coca). Jo 
praferisco una vila di 10 anni con coca, che au di 10» 000 Secdi 
aeoia Coca. Dreiatflndiger Schlaf restaurirten H» vollkommen 
von dieser Coca-Berau»chung und er konnte sogleich seinen täg- 
lichen Beschäftigungen ohne das geringste Unwohlsein, sondern 
oait ungemeiner Leiclitigkeit naciigehen» Durch volle 40 Stun- 
den hatte M. jede Nahrung ausgeschlossen und die dann genom- 
mene Mablaeit wurde vorlrefflich verdaut. Hieraus schliesst M.t 
wie es erklärlich, dass die Indianer als Postillione zu Fuss 3 — ^4 
Tage iiushallen, uhne irgend welche Nahrung zu geniessen, indem 
sie blos ihr wohlverwahrtes Coca-Kraut zu sich nehoien. 

Montegaasa schliesstaus diesen Versuchen an sicbundAndern, 
dass die Coca, gekaut, oder als Infusum eine stimulirende Wirkung 
auf die Magennerven ausOben und die Verdauung erleichtern , in 
starker Dosis die Wärme vermehren, die F'reqiienz des Pulses 
und der Respiration ersetzen , und in hoher Dosis Delirien, 
Sinnestäuschungen und Gehirncongeslionen erzeugen müsse. Ihre 
vorsüglichste, kaum in einem andern Mittel wiederaufindende Eigen- 
schaft ist die Erhöhung der im Organismus schlummernden 
Spannkraft ohne nachfolgende Schwächung des Organismus , so 
dass die Coca in die Reihe der kräftigsten Anaiepiica gestellt wer- 
den muss. Die Coca wird von den Eingehornen seit uraller 
Zeit als Heilmittel gegen Dyspepsie, FUtulens, Koliken, beson- 
ders Hysterischer , angewendet. Montegaasa gebrauchte selbige 
mit Vortheil bei Verdauungsschwache, bei Gastralgien und Ente- 
ralgien, in Fullen von Schwäclie hei Reconvalescenten von Typhus, 
Scorbut, von Anämie, in der Ilysteric und Hypochondrie mit 
grOsstem Lebensttberdruss, bei Spinalirritation, idiopathischen 
Gonvulsionen und Erethismus in der sensiblen Sphäre, empfiehlt 
sie gegen Hydrophobie und Tetanus und Geistes- und GemOths- 
krankheiten. Bei den Eingebornen gilt dieselbe als ein zuver- 
lässiges Aphrodisiacum. Montcgazza beobachtete in 2 Fällen 
eine nachzuweisende Einwirkung auf das Geschlechtsleben. 

Die seit Jahrhunderten von den Ureinwohnern Texas, Chilis 
und Boll viaa als Annelmittel und als Ersats des von andern Nationen 
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III Gebraucii gezogenen Tabaks, Betels, des Hachich, des Mohn- 
Saftes, bochgeBchllUteCoca wurde fondem Verfasser dieser Preis« 
Schrift physiologisch geprttft und auf ihre anneilichen Krflfte auf- 
merksam gemacht. Standort dieser Pflanze ist der feuchtig waldige 
Abhang der östlichen Anden. Ihre Cultur hat in neuerer Zeit 
einen solchen Aufschwung genommen , dass an Jahre 1856 der 
Verkauf derselbeo der Republik Bolivia eiäe Eianahme fen 13 Hill. 
Francs verschaffte. Nach POppig's, Weddel's^ d'Orhignj's und 
Tsehudrs Berichten henutsen die Einwohner die getrockneten Blatter 
Iheils für sich, iheils in Verbindung mit der aus gebratenen Erd- 
äpfeln und der Asche verbramiter Pflanzen fabncirten^ an Natron 
reichen Substana, Slicto genannt, als Kaumittel, der Genuas der- 
selben wird von den arbeitenden , körperlich sehr angestrengten 
Indianern für unentbehrlich zum Ertragen der Strapazen gehalten. 
Es küiinte aber nicht fehlen, dass Missbrauch im Geiuss dieser 
Pflanze entstand^ und es ist daher in diesen Ländern eine Völlerei 
entstanden , welche Goquear benannt wird. Die Indianer he* 
rauschen sich oft wochenlang « verkriechen sieh tief in das 
Dickicht der Walder, um ungestört dem Genüsse frohnen su kön- 
nen, und kehren nicht selten mit Delirium oder entschieden ent- 
wickeltem Blödsinn zurück* 



V. 

Klinische MittlieiiuageD. 

1) Ekiamjme der Glebarendm durch Ckinm verkS^et 
Beobachtung ?oa Dr. Wilhelm intold in Heidelberg« 

Zur Ergansung des in dieser Zeitschrift Band X« Heft 4, 
Seite 434 flg. mitgetheilten Falles ist folgende Beobachtung wohl 
nicht ohne Interesse. Weit entfernt derselben eine su grosse 
Beweiskraft zuzuschreiben , halte ich sie doch für geeignet , die 
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Aerzte su weitaren Pmftingen tu veranlassen, da sie im Znsammen- 

hang mit der früheren Beobachtung im Beweiskraft gewinnt. 

Im September 1854 kam Kaufmann Z. aus dem benachbar- 
ten SUdichen H. zum ersten Mal zu mir, um für seine leidende 
Pratt ein HeilmiUd su holen. Sie befand sich im vierten Jahr der 
Ehe and ia der dritten Schwangerschaft, Als Mädchen war sie 
schwächlich und längere Zeit leidend. Mehrfach halte sich bei 
ihr eine vollkommene Chlorose aus^^cbildet, die jedes Mal nur mit 
Mühe nach längerem Arzneigebraucii und nach Anordnung einer 
Luftveränderung sich nach und nach verminderte, aber nicht gans 
verschwand. In der ersten Schwangerschaft erfolgte im siebenten 
Monate die Geburt des Kindes ohne erkennbare äussere Veran- 
lassung. Die zweite Schwangerschaft wurde zwar zu Ende ge- 
bracht, es stellten sich aber bei der Geburlsar!)cit Krämpfe mit 
BewQsstiasigkeit ein , die sich nach der schnell erfolgenden Ge» 
bort eines leblosen Kindes im Verlauf von einigen Stunden ver- 
loren, aber längere Zeit einen hohen Grad von Kraftlosigkeit 
hinterliessen. Die Schwangere litt, wie sich durch Nachfrage 
heraussleiite, Ö bis 8 Wochen vor der Geburt bei grosser 
Schwäche an wassersüchtigen Anschwellungen der Fasse und des 
Gesichts, die fcurs vor der Geburt sehr zugenommen hatten« Zur 
Zeit der ersten Beralhung, im September 1851, befand sich Pa- 
tientin im sechsten Monate der dntien Schwangerschaft in einem 
kraftlosen Zustande, zu keiner einigermassen anstrengenden Be- 
wegung fähig, und es war der Mann wegen der bemerkbaren An- 
schwellung des Gesichts , der Hände und besonders der Fasse 
sehr besorgt. — Ich liess die Kranke täglich ein Mal, und zwar in 
den VorniiUagsstiindcn eine Gabe Chiiiin zu einem Gran der zwei- 
ten Decimalverreibung nehmen , und verlaugte die Ucbersendung 
des Urins. Nach zwölf Tagen überbrachte Z. mit dem Urin den 
Bericht, dass die Anschwellung im Gesicht etwas abgenommen 
habe, dass eine Abnahme an den Fussen sieh noch nicht bemerken 
lasse, Patientin aber etwas kräftiger sich fühle , auch mehr Lust 
zum Essen habe. Den Urin fand ich reich an Eiweiss. Nach 
Verordnung von zwei Gran derselben Vcrreibung Cbioin für den 
Tag, bei einer kräftigen Diät, erhielt ich zwölf Tage später die 
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Nachricht, dass das Befinden der Kranken eich wesentlich ge- 
bessert habe und die Anschwellung nach den Füssen sehr in 

Abnahme begrifTen sei. Die Frau erhielt noch fünfzehn gleich 
starke Gaben Chinin auf dieselbe Weise zu nehnoen. Ich er- 
fuhr acht Wochen nach der Geburt, dass die letzte Zeit der Schwan« 
gerschaft ganz gut verlaufen sei, dass die Geburt eines gesunden 
Rindes eine ganx normale gewesen wire, dass die Mutter, welche 
durch reichliche Milchabsonderung verleitet worden sei das Kind 
selbst zu stillen, nun sich angegriffen foblo unfl hei all^^eniciner 
Abnahme der Kräfte besonders über Krafllosigkeil in der Brust 
klage* Nach Entwöhnung des Kindes fühlte sich die Mutter M 
einigen Gaben China und nahrhafter Diflt nach wenigen Wochen 
wieder wohl. 

Im Miirz 1857 war Frau Z. wie derum in derselben Lage, 
nur hatten die Erscheinungen nicht den Grad erreicht, wie vor 
drei iahren. Dieselbe Behandlung fahrte auch dieses Mal su 
demselben Resultate, nur erfolgte die Geburt vierxehn Tage tu 
früh, jedoch ohne die bei der froheren Geburt so beängstigenden 
Zufälle. Das Kind blieb nur einige Wochen am Leben. 
Im November 1859 suchte mich Z. wieder auf. Seine I rau hatte 
noch vierzehn Tage bis zur Geburt. Seit vier Wochen Hassen 
sich bei Eiweissgehalt des Urins wieder wassersachtige An- 
schwellungen im Gesicht, an Hflnden und Possen bemerken, die In 
den letzten Tagen einen ziemlichen Grad erreicht hatten. Täglich 
zwei Gran der zweiten Decimalverreibung Chinin hoben bald die 
Krftfte und beseitigten das Oedem, Eine normale I^iederkuoft 
erfolgte zur rechten Zeit» 

2) Einige Worte über die Krdtxe und deren BehandUmg* 
Von Dr. Wilk. Iniold in Heidelberg.'') 

(Jeher die alte Streitfrage, ob die Krlltze zu den contagiOsen 
oder parasitischen Krankheiten zu zflhien , haben in den letzten 

*) Diese kleine Abhandlung lag zum Druck bereit, als mir die Arbeit dei 
Herrn Dr. Freytag (Allgem. bomdopathiscbe Zeitung Bd. 60, Nr. 4, flg.) za Ge- 
sicht kam. Es hat mich dieselbe darcb die CJobefsnseDbeil aad Parieiloiigkeil 
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Decennien vielseitige und exacte Versuche entschieden. Gibt es 
in dieser Beziehung keine Contagionisten mehr, so darf man da- 
mit die Psoralheorie Autenrieth's und Hahnemann's doch nicht 
far beseitigt halten. Auf die klinischen Beweise iQr dieselbe ist 
kein zu grosser Werth zu legen , insorem ein wirklicher Causal- 
nexus zwischen der früheren Krätze und der späteren Erkrankung 
oft nur schwer sich darlhun llisst. Dennoch kann man sich 
häufig hei sorgfältiger Ermittelung und unbefangener Beachtung 
aller Umstünde davon tlberzeogen, dass Hautausschlflge Oberhaupt 
und KrStse insbesondere zu späteren Erkrankungen in bestimm- 
ter, naher, oft in unmittelbarer Beziehung stehen. 

VViii man diese Thatsache mit der, dass die Krätze die Wir- 
kung eines Parasiten ist« in üehereinstimmung bringen, so ist 
eine Verständigung aber Terschiedene Fragen nothwendig. — Das 
- ist unverkennbar, dass die Milbe nicht als Trlgerin eines Conta- 
giums angesehen werden kann. Auch liegt kein directer Beweis 
dafür vor, f^ass durch sie ein ihierisches Gift auf den Organismus 
Oberlragen wird. Die Milben sind mit Organen versehen, durch 
welche die Entstehung der Örtlichen Symptome, deren Zu- und 
Abnehme sich auf mechanische Weise erklären Iflsst. Nehmen 
wir daher mit der Mehrzahl der Aerzte an, bei der Kriftze kommt 
weder ein Contaginm noch ein thierisches Gift in Betracht. Ge- 
stehen wir zu, sie hat allein ihren Grund in dem Eindringen der 
Milben in die Haut und darin , dass sich dieselben hier heimath- 
lieh niederlassen« Damit ist nicht zugleich der Beweis für die 
durchaus und bleibend locale Natur der Kratze geliefert. 

Ware erwiesen , dass mit der Krätzmilbe ein Contagium 
oder ein tbierisches Gift übertragen wird , so hatte man für die 
Psoratheorie nichts gewonnen, als eine Analogie : insofern conta- 
giosa Krankbetten , besonders solche , welche einen chronischen 
Verlauf haben , gern lange anhaltende, zuweilen unheilbare Um- . 
Änderungen und Umstimmungen im Organismus hinterlassen, 
und die Wirkung mancher besonders thierischen Gifte eine ähn- 

■dir erfreut, leb fürekte nur , dasi mein Beifall nicht von eilen Lesera der 
homdopethiiehefl Zeitung getheilt wird; wünsche daher, das* obige Notiien 
ab beitätigender und engioseodttr Beitrag gelten mögen. 
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liebe ist. Eine wissenschaftliche Erklärung für diese Tliatsacbe 
haben wir aber Dicht, denn die Annahme einer Miaebangftttnderung 
bat zwar Einigaa für sich , aber keine empiHaehen und posiliveii 
Beweisgrande. Damit w8re aber nicht fiel gcwoimen, denn das 
Bleibende einer Mischungsveründerung im Organisnrtus ist nach 
der gegeuwärligen Anschauungsweise nicht mehr aufgebellt , als 
die Dauer einer Befindensfinderung , und beide gehen ja mit Ab- 
weichung in der Organisation nolhwendig zusammen , sind nur 
einzelne Seiten des Bildes der Krankheit. 

Es lifigl am Nächsten, bei der Krätze und den nachlheiligen 
Folgen derselben für die Gesundheit den Sitz ins Auge zu fassen. 
Die Haut ist ein Organ von einer nicht geringen physiologischen 
Bedeutung und steht namentlich mit der Biutbrldung in Beziehung« 
ao dass es nicht aofTatlend ist, wenn Störungen in diesem Organ 
von einiger Dauer bleibende Veränderungeu in der einen oder an- 
dern Verrichtung oder in der Blutmischurig hinterlassen. Be- 
denken wir nun die Misshandlung der Haut bei mancher Cur 
gegen die Kratze nnd die Ginwirkung mineralischer und vegetabi- 
lischer Gifte in grossen Gaben auf diaselbe , bei oft an mehreren 
Stellen entfernter Oberhaut , so können wir nicht mehr staunen 
über die häütigen schlimmen Folgen der Krätze und deren Be- 
handlung. Hierzu kommt , dass ein lange aobalteoder Heiz der 
Baut und eine dadurch Feranlasste abnorme Absonderung noth- 
wendig einen ?ermehrten und auch sonst verlinderten Zufluas des 
Blutes nach derselben bedingen muss, was eine Nischongsinde- 
rung als Folge nicht auffallend erscheinen lässt. Es kann auch 
nicht in Erstaunen setzen , wenn ein Siecbthum , das lange ge« 
achwiegen hat, oder das sich bisher nur bei- den Eltern zu er- 
kennen gegeben, zur Entwickelung kommt* Hiernach und nach 
unbefangenen klinischen Beobachtnngen muss man es fUr einen 
grossen Inihum erklären, wenn selbst berühmte Dermatologen 
behaupten, es gebe keine Metastasen der Krätze und chronischer 
Hautkrankheiten überhanpt, es sei eine Entfernnng einer Haut- 
krankheit durch Salben oder Aetzen kein Vertreiben, Zurück- 
treiben oder Verschmieren, sondern ein Heilen, und es wxre 
gleichgültig , üb dieses durch innerliche oder äussediche Mittel 
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xtt Stande komme. Aef der andern Seite mose man ea für un- 
aosfnbrbar erklären y die Kriilte in der Regel nur durcii innere 
Mittel an heilen. Bei grosser lusaerlicber Reinliebkeit die Krätze 

durch den inuemi G( brauch eines Mittels, das den Milben nach- 
theilig ist, zuheilen, halleich nicht blos für mügiicb, sondern ich 
kabe selbst einige Heilungen der Art vollbraebt. Soksbe Falle be- 
weisen aber nur, dass ein Milbengilt, wie s. B. Scbwefel« vom 
mensehlicben Organismus aufgenommen und durch die Haut 
ausgeschieden noch tüdtlich auf die Milben wirken kann. Solche 
Ueilungen können aber nicht zum Musler und zur Regel eiuptohlen 
werden« Ebensowenig die ▼erscbiedenen Scshmierereien, die gegen- 
wärtig so sehr gertkbmt und fast allgemein besonders in Kranken- 
hftnsem benutst werden* 

Obige Grundsätze, die ich auch schon früher (Idiopathisches 
Heilverfahren S. 180 Og.) in Bezug auf die Psoralheorie geltend 
machte, leiteten mich seit längerer Zeit bei Behandlung von Krätz- 
kranken« Mir galt als erste Aufgabe die Milben durch ein Mittel 
lu iddten^ das weder die Haut und ihreThatigkeit beeintrtebtigt, 
noch stürend auf den Gesiunmtorganisnius wirkt, so dass Nach- 
krankheilen möglichst verhütet weiden. Hierzu wählte ich Mer- 
cur, und zwar in der einfachsten Form, nur mit Fett verrieben, 
als graue Quecksilbersalbe« leb auchte die kleinste Gabe, in der 
dieses eingreifende PrSparat noch tndtend auf Milben wirkt, au 
ermitteln, und fand, dass bei zaiLer Haut auf die Unze Fett 
6 bis 8 Gran der officinellen grauen Quecksilbersalbe hinreichen, 
während man bei derber, rauher Haut der Arbeiter 16 bis 24 
Gran Quecksilbersalbe mit einer Unae Fett fermiacbeo mnsa, um 
seinen Zweck lu erreichen« Von dieser Mischung laase ich des 
Abends beim Schlafengehen ein Wenig in jede Stelle, an der sich 
der Krälzaiisschlag befindet, einreihen, oder, wenn der Ausschlag 
sehr verbreitet ist, in die am meisten ergriffenen Stellen, etwa 
in die Handgelenke > ao viel als die GrOaae einer starken Bohne 
betragt. Dea Morgena muaa aich der Kranke mit warmem Seifen- 
waaaer tüchtig abwaschen, oder wenn es Verhältnisse nnd Jahres- 
zeil erlauben, ein Seifenbad von 28*^ R. nehnicn. Bii diesem Ver- 
fahren werden die Nächte bald ruhiger, der Ausschlag macht 
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nicht nur keine Fortschritte nnehr, sondern er nimmt in der Hegel 
schnell ab« man siehl häufig schon nach acht Tagen die Haut 
rein. Bei längerer Dauer der KrStce, bei dyskrasischen Subjecten 

und bei solchen , die die Salbe nicht pünktlich anwenden , oder 
die es an iKithiger lieiiilickkeiL [eitlen lassen^ zieht sich der gün- 
stige Erfolg öfters in die Länge. Man hat wohl drei bis vier Wochen 
suthun, bis eine Abnahme sehr bemerkbar ist« und es beginnt der 
Aussehlag, nachdem er kOreere oder Jüngere Zeit Fersch wunden 
war , aufs Neue den Kranken tu belastigen. Oft Iflsst sich eine 
erneuerte Ansteckung, meist durch die kicider, ermitteln. Der 
alleinige Gebrauch dieses Mittels ist hinreichend die Milben zu 
todten und die Krätse au heilen. Nachtbeile habe ich davon noch 
nie gesehen. Bei vorher psorischen Subjecten bleibt wohl noch 
eine Hautaffection surOck , welche noch ein entsprechendes Heil* 
verfahren erlordert. Obschon ich von diesem >Ierciirialoebraucli 
bei der Krätze bisher noch keine allgemeine Queksilberwirkung be- 
obachtet habe, so kann ich doch nach anderweitigen Erfahrungen 
die Möglichkeit einer solchen nicht in Abrede stellen« Eine solche 
ist besonders zu forchten bei erhöhter Empfänglichkeit für dieses 
Mittel und bei grösserer Ausbreitung des Aussclihigs. Hierdiii ( h 
und durch die bekannte feindliche Wirkung des Schwefels gegen 
die Milben , sowie durch die ausgebreitete Heilwirkung desselben 
bei psorischen Hautafi'ectionen liess ich mich bestimmen , dieses 
Mittel gleichzeitig innerlich zu gebrauchen. Ich kann mit dem 
Erfolg nur zufrieden sein , Indem ich nicht blos schnelle Heilung 
erzielte, sondern auch nie einen bemcrkenswerlhen Eingriff auf 
die Haut oder sonst einen Körperiheil , mit einem Wort nie eine 
Nachkrankheit oder sonst einen Nachtheil davon beobachtete. — 
Ich lasse die Patienten bei dem angegebenen Susserlichen Ge- 
brauche der verdünnten Mercurialsalbe am Tage 1 bis 2 Mal 1 Gran 
der 1. oder 2. Decimalverreibung der Kalkscbwefelleber nehmen^ 
je nach Aller, Geschlecht, Erregbarkeit und dergleichen. — 
Diese Methode die Krätze zu behandeln , ist nicht blos sicher, 
mild, unter allen Verhältnissen anwendbar, ohne Beachwerden 
und ohne nachtheilige Folgen, sondern ksnn such als auf wissen* 
ächafllicher Grundlage beruhend gelten , da sie, gleich wie obige 
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palhologiscbe Exposilion , jeder Seite des Krankseins Hecbnung 
trAgt. 

3) Mittheilungen aus der Praxis» 
Von Dr. Beillliard Fiedler in Plauen (Voiglland). 

I. Drei SeliarlAelifillle, 

Im Monat August 1858 zeigten sich in der Stadt Plauen 
einzelne Fslle von Scharlach, wurden im September bSufiger, 

ohne sicli jetloch zur wirklichen Epidemie zu erheben, da bereits 
im October Nachlasä uud gänzliches Erloschen der Krankheit 
eintrat. Der Charakter der Krankheit zeigte sich hin und wieder 
als ein sehr pernicidser, und eine verfatUnissmflssig nicht geringe 
Zahl ven Kindern fiel als Opfer derselhen. Unter den mit zur 
Behandlung gckomiijoneii Fallen zeichneten sich besonders drei 
durch die EigenthümÜchkeit des Auftretens , des Verlaufs, der 
einzelnen Erscheinungen und des Uebergangs in andere Krank- 
heiten um 80 mehr aus« als dieselben in einer Familie bei drei 
Gescfawiatero vorkamen. 

1) Moritz G. » 10 Jahre alt, von kraftiger Conslitulioii und 
lebhaftem Temperament « wurde am 22. September nach voraus- 
gegangenem Wechsel von Frost und Hitze von Halsbeschwerden 
beftillen , welche ich bei meinem ersten Besuche am folgenden 
Tage bis zur heftigsten Angina gesteigert fand. Die Tonsillen 
und Lynnphdrüseii des Halses waren im höchsten Grade geschwol- 
len, empfindlich, die Sprache unverständlich, das Hinabschlingen 
aufi Aeussorste erschwert, die Zunge, soweit sie bei der vorhan* 
denen Beschrflnhung im Oeffinen des Mundes gesehen werden 
konnte, dunkelrotb und trocken. Hoher Grad des Fiebers, 
Trockenheit der Haut, Eigenommenheit des Kopfes, lebhafter 
Durst , Schlaüosigkeit. Bellad. 3« Die beiden folgenden Tage 
brachten keine wesentliche Veränderung in den anginOsen Er- 
Bcheinungen ; von dem Scharlachezanthem , welches unter den 
vorhandenen Umstlnden erwartet werden konnte, zeigte sich 
auch nicht eine Spur. Bellad. 3« 
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Am 26. Seplbr. trat langsame«; Aljnehmcn der OrUicbeil 
Entzündung und der Fiebererscheinungen ein« Merc. 3. 

Am 28. Septbr. war das Fieber völlig beteiligt« die Zunge 
leigte DalQrliebe Fftrbung, die SchlingbescbwenleQ wareo bedeu- 
tend ?ermindert und die Esslust fing an sieb zu regen. Strenges 
diätetisches Verhalten und Aur^nthalt in der Stube wurde ange- 
ordnet, letzterer um so mehr, als inzwischen der ältere Bruder 
an Scbarlacli erkranlit und die Anoabme eines ?orbanden gewe» 
senen Scharlacbftebers obneCxantbem in dem voriiegenden 
Falle eine gewiss nicht unbegründete war. 

Die strenge Vorschrift bezüglich des Aufenthalts im Zimmer 
worde von dem lebhaften änaben , welcher auch von seinen an- 
derw^t SU sehr in Anspruch genommenen Angehörigen nicht 
sorgfüllig genug überwacht werden konnte, nicht befolgt. Nur 
ein Mal, und zwar sehr kurze Zeit, setzte er sich der freien Luft 
aus un ] am 14. October zeigte sich (Iber den ganzen Korper 
verbreitete Hautwassersucht, welche durch Coleb, aut. 3. in dem 
kurzen Zeitraume von vier Tagen unter dem Eintritt einer sehr 
reichlichen Dlurese völlig beseitigt war. Nun zeigte sieh auch 
deutliche Desquamation, zum sichern Beweis, dass hier 
Scharlach Ii elx^r ohne Exanthem vorhanden gewesen war. Die 
Genesung erfolgte in jeder Beziehung voUsUindig, 

2) Robert 6. , Ii 4ahre alt» von kriftiger Constitution und 
ruhigem Temperament, erkrankte am 26. September unter hef- 
tigen Fieberersclieiiiungeii , zu welchen sich angiiiOse Beschwer- 
den und wässerige Diarrhöe gesellten. Ipec. 3. 

Am 27. Septbr« zeigte sich das Scharlacbexaothem deutlich 
auf der trockenen, brennend heissen Hautflache Ober den ganzen 
Körper verbreitet bei unverminderter Diarrhoe, grosser Unruhe, 
Delirien abwechselnd mit soporösem Zustand, Erscheinungen, 
welche unverkennbar auf in bedenklicher Höhe eingetretene Theil- 
nähme des Gehirns deuteten. Bellad. 3. Die gleichen Erschei- 
nungen dauerten am 28. Sept. in unverminderter Heftigkeit fort, 
namentlich die unwillkoriicfa erfolgenden Ausleerungen aashaft rie- 
chender, wäääei iger ALäüuderungen der Darmschleimhaul» Beil. 3. 
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Am 29. Seplember fortdauernde Diarrhöe, trockene, 
brennende Baut, unter Verminderung der Delirien Zunahme 
des soporOsen Zustandes und der allgemeinen Schwäche. 
Rhus toxic. 3« 

Schon am folgenden Tage war eine wesentliche Abnahme 
aller Krankljeilserscheinungen bemerkbar; das ßewusstsein trat 
mehr hervor, mit dem Erwachen der Hautthätigkeit verminderte 
sich die Diarrhoe nnd die Excremenle wurden eonsistenter. Rhns 
texic. 3* Der weitere Verlauf der Krankheit wurde nun ein durch- 
aus regelmässiger; am 4. Octbr. begann die Abschuppung der 
Oberhaut, ohne irgend eine Störung zu erleiden. Die Recon- 
valesceuz war nach einer so schweren Erkrankung natürlich eine 
langaame, die Genesung jedoch eine vollständige« 

3) Anna G., 8 Jahre alt, von kraftiger Constitution und leb- 
haftem Temperament, erkrankte am 1. Oct. unter Fieberei s( lu i- 
nungen, mässigen anginösen Beschwerden j am folgenden Tage 
zeigte sich das Scharlachexanthem , schnell ttber die HautflSche 
sich verbreitend« Belhid. 3* Der Verlauf der Krankheit war 
Äusserst regelmassig , ohne die geringste Störung, die Abschup- 
pung der Oberhaut trat zu rechter Zeit ein. Olme dass das Kind 
das Zimmer nur einen Augenblick verlassen hatte , zeigte sich 
am 20* Oct. unter Fiebererscbeinangen stechender Schmers in 
der linken Seite der Brust, verbunden mit häufigem Reil zu 
trockenem Husten* Bryon. 3. 

Am 23. Oct. war zwar ein wesentlicher Naclilass der pleu- 
rilischen Symptome bemerkbar, dagegen zeigten sich bei ver- 
mindertem Abgang des eiweisshaltig befundenen Urins hydropi- 
sche firscheinimgen in dem Zellgewebe der Haut und in der 
Bauchhöhle. Coleb. 3. Bis zum 27. Oct. steigerten sich die 
serösen Ausschwilzungen in der rapidesten Weise. Schon am 
25. Ortober er^ab die Percussion und AuscuUatiou unzweifel- 
hafiein bedeutendes Exsudat in dem Herzbeutel; die Beängstigung 
war ausserordentlich peinlich, das Kind war selbst mit aufgerich- 
tetem Oberkörper nicht im Stande zu liegen, sondern mnssteTag 
und Naeht in sitzender Stellung zubringen. Die Symptome spra- 
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chea dringend für Arsen., welches in der driUen Verdünnung vom 
25. October an gereicht wurde« 

Am 28. Oclober war eioe sehr gflnatige Veränderung des 
Zuatandea eingelreten; die heftige Beängstigung halte bedeutend 

nachgelassen, das Kind konnte wieder, wenn auch mit erhöhtem 
Oberkörper, im Bette liegen , die Auscultalion ergab wesentliche 
Verminderung des Exsudats im Henbeuiel, der reieblicher 
gelassene Urin leigte einen geringeren fiiweisageball« Arsen. 3. 

Nachdem die hydroplschen Erscheinungen günslich beseitigt 
waren ihkI die Rückkehr zu den iiui malen Lebensverhältnissen 
in jeder Beziehung gesichert schien , traten am 6. November 
wiederum, wenn auch in geringerem Grade, pleuritische Symptome 
auf, welche jedoch auf den Gebrauch der Bryon. 3. nach einigen 
Tagen völlig verschwunden waren. Bei dem leisten Besuche am 
14. November bot sich auch der genauesten Untersuchung nicht 
die geringste Störung des Befindens dar, und Anfang December 
konnte das Kind bei vollster Gesundheit die eine halbe Stunde 
entfernte Schule besuchen. 

Alle drei Scharlachnille sind in sweifacher Besiehung , in 
pathologischer und therapeutischer, von nicht ganz gewöhnlichem 
Interesse. In pathologischer Hinsicht ist im e r s l e n Falle 
das Auftreten der Scharlachkrankheit mit ihren characteristischen 
Erscheinungen und ihrer gewöhnlichen Folgekrankheit, aber ohne 
Exanthem, im zweiten Falle der Gomplez der bedenltlichslen 
Symptome , der heftigen Gehimaffection, der profusen Diarrhöe, 
des tiefsten Gesunkenseins derKriifte, im dritten l alle endlich 
die weitverbreitetste seröse Exsudation nach einem sehr milden 
Verlauf der Krankheit und bei zweckmassigem Verhalten beson* 
ders hervorzubeben. In therapeutischer Beziehung darf 
der Erfolg der angewendeten Mittel ohne Ueberlreibung als glän- 
zendes Zeugniss für die Wirksamkeit derselben bezeichnet wer- 
den. Was Coleb, aut. im ersten Falle in überraschender 
Schnelligkeit , Rhus toxic. unter den verzweifeltsten Umständen 
im zweiten Falle, Arsen, im dritten Falle mit wunderbarer Kraft 
geleistet haben, muss für den homöopathischen Arzt etwas TrO^ 
stendes haben bei dem HinbUck auf solche Fälle dieser ^efahr- 
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liebsten Krankheit des kindlichen Alters, in welchen unsere Heil- 
methode anch Uf i der gewissenliafteslen und sorgf^Uigsten Wahl 
der Milte! oft sieh hilflos und ohnmächtig seigt. 

II. Croup. 

Am 23. Jan. 1859 wurde ich schleunigst zu dem 4jährigen 
Sohne eines hiesigen Einwohners gerufen, leb fand das acro- 
phiilöse Kind auf dem Schoosse der Mutter, mit rOckwttrts gebo- 
genem Kopfe f lebhafter Bewegung der NasenflQgel mObsam mit 
sJfgendem Tone athmend , mitunter wurde der scharfe , pfeifende 
Hust n mit dem unverkennhRren Charakter dt i Bi ume hörbar, 
die Allgen traten aus den weit geöffneten Lidern hervor und der 
Ausdruck namenloser Angst malle aich in den Gesicbtszagon« 
Seit zwei Tagen hatten sich bei dem Kinde Heiserlteit^ Husten, 
Trockenheit der Nasenschleimhaot gezeigt ; doch waren die be- 
denklichen Symptome von den Eltern unbeachtet gehlieben, bis 
die Krankheit am dritten Tage in rapider bntwickehing bis zu 
jener eben geschilderten Höhe gestiegen war, welche den ttfdtlichen 
Ausgang in grOsater Nahe befbrchten Hess. Ich liess sogleich 
Spong. 3. alle halbe Stunden einen Tropfen nehmen und den Hals 
mit Walte einwickeln, Wider Erwarten fand ich bei der Wider- 
holnng meines Besuchs nach 5 Stunden eine sehr bemerkbare 
Erleichterung des Zustande«; das Athmen zwar sehr hörbar^ 
doch offenbar regelmässiger, weniger mOhsam, der Huston immer 
noch mit scharfem , pfeifendem Tone , aber hin und wieder eine 
Hindeutung auf locker werdende Massen. Am 24. Januar trat 
Abends sp^t, nachdem den Tag iiln i die Rrnnkheitsi rscheiniingeri 
mehr und mehr in der Abnahme begritlen waren, eine neue Ver- 
schlimmerung ein , welche mich bestimmte Jod. 3. alle Stunden 
1 Tropfen zu geben. Die Wirkung des Mittds zeigte sich am 
folgenden Morgen in befriedigendster Weise , hielt im weiteren 
Verlaufe dauernd und unter stetiger Abnahme aller Sympiome an, 
so dass irh am 27. Januar das Kind aus der ärztlichen Behand- 
lung entlassen konnte. 
XI, % 18 
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Am 12* Oclober 1959 VormiiUigs 10 Ubr genossen swei 
junge, kräftige, ▼ollkommen gesunde Eheleute gemeinscbaAlich 

einen rogenen Pökling mit Schwarzbrot und Butter. Ungefähr 
zwei Stunden darauf fühll^ zuerst der Mann Ein^enommenljeit 
des Kopfes, allmälig bis xur Betäubung sich steigernd, Schwindel, 
üebelkeii, welche letztere bald in das heftigste Erbrechen, an- 
fangs des Genossenen, dann galliglen Sehleimes flberging. 
Dreiviertel Stunden später traten genau dieselben Erscheinungen 
bei der Ehefrau ein. 

Bei meiner eine Stun<]e nach dem Eintritt der ersten Er- 
scheinungen erfolgten Ankunft fand ich beide Eheleute in folgen* 
dem Zustande. Der Mann, mit kaltem Sehweisse, besonders 
im Gesicht bedeckt, von höchster Schwache ergriffen, wurde von 
dem gewalisami^ten, in solchei Heftigkeit von mit k lum noch be- 
obachteten Erbrechen, welches sich unablässig nach Pausen von 
nur wenigen Minuten wiederholte, geqnflH. Das Erbrochene 
war Schleim und Galle. Dazu gesellten sich heftige schneidende 
Schmorten in dem Unterieibe, anßings mit erfolglosem, peinlichem 
Drange zum Stuhlgang, später mit Entleerung dünner, brauner, 
scharf riechender Excremente. 

Bei der Frau zeigte sich neben gleich heftigem, den ganten 
Körper wahrhaft erschütternden Erbrechen ebenfalls sehr inten* 
sives , schneidendes Leibweh , jedoch mit baldigem Eintritt häu- 
figer, wässeriger Stuhlausleerungcn. 

Bei beiden Personen traten noch als gemeinschaftUche 
Symptome hervor: lebhaft brennende Empfindung in der Mund- 
hdhle, am Gaumen und im oberen Theile der Speiseröhre , bei 
der Frau besonders noch an der stark gerOtheten Unterlippe, 
aiifin^'s massiger, im Verlaufe sich bedeutend steigernder Durst, 
die Magengegend bei Berührung sclimerzliaft, Befingstigiing, 
Von Allem, was die beiden Eheleute an diesem Vormittag ausser 
dem Pökling genossen, Kaffee und Weissbrot, später Schwarz- 
brot mit Butter, hatten auch zwei andere Personen in gewohnter 
Menge zu sich genommen und waren völlig gesund geblieben. 
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Abgesehen von der Eigentluimlichkeit in den Eisclicinungen der 
staügehablen Inloxication konnte nach sorgfältiger Erwägung aller 
Umstände der Gedanke an die Einwirkung eines mineralischen 
GifteB durobaus nicbt Platz greifen, und musate die Ursache die- 
ser Oberaus heftigen, fast cboierShnliehen Symptome in dem Ge* 
nusse des Pöklings gesucht werden. Ein mit ihm Genossenen 
zugleich gekaufter zweiter Pökling Hess bei der üntersuciiung 
einen auffaJiend anangenehmen, brenzlichen, in das Putride apie- 
lenden Genieb bemerken. Die stattgehabte ntfebate Ekiwirkimg 
des Giftes auf die Ilagen- und Darmnerven, als deren Polgen das 
heftige Erbrechen, der schneidende Schmerz, die Beängstigung 
als hauptsächlichste Erscheinungen hervortraten, bestimmte mich 
bei der Wahl des Mittels für Pulsatilla, welche ich in der drittten 
Verdünnung in sehnell aufeinander folgenden Gaben reiebte. 
Aeusserlicb trockene Warme auf den Unterleib, als Getrlnk laoes 
Wasser in kleinen Quantitäten. 

Vier SiuridrM nach dem Eintritt der ersUn Symptome war 
hei beiden ErkrauiiteD, besonders bei dem Manne, eine wesent* 
liehe Erleichterung bemerkbar; das Erbrechen seltener, weniger 
erscbatternd, Leibschmerz und Diarrhoe massiger, dagegen dea 
Brennen in der Mundhöhle und am Gaumen noch empfindlich* 
Am folgenden Morgen waren, die kratzende EinpOiiduiig am Gau- 
men und grosse Schwäche ausgenommen, eigentliche Krankheits- 
erscheinungen nicbt mehr bemerkbar , und konnte deshalb die 
Einwirkung der stattgehabten Vergiftung als beseitigt angesehen 
werden. 

Unwillkürlich eriiiiHMl <las vorliegende Krankheitshild an 
jene Erscheinungen , weiche nicht seilen nach dem Geiinss des 
Rogens der Barbe beobachtet worden sind, und es ist wohl ausser 
allem S^weifel , dass auch in dem vorliegendem Falle jenes eigen- 
läamliche Gift, welches sich in den Piscben hin und wieder enl- 
wickelt, seine verderbliche Wirkung geübt hat* Aber bei allen 
[ ui Iscliritlen , welche die Nalurwissenschaftoii im Interesse und 
zum Heil der Medicin gemactit haben, ist es bis jetzt nicht ge- 
lungen, die Natur dieses Giftes kennen su lernen, welches beson* 
ders in mMichen Arten der tropischen Meere, um nurSetraodon 
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SünkfBgi » Bloch tm DanoeQ , aber bei einigen wieder der Erfiih- 
rung gemäss nur wibreni der Laicbieit vorkMmU 

4) Erfahnmgm über die granttlöse Opktkaime und ihre Be- 
kandimg nach GrundäaiMen der Homdapaihie. 

Von Dr. Josepb BaerU. 

Die contagiOse BimirliaTifenlzOndung , Conjuncliviljs coiiU- 
gioRa, gewöhnlich OpfaLhaliniaaegy|>tiaca, Blennorriiueaoculiaegyp* 
liaca« dannOphlbalmia granulosa, Granulationt Rauhbeil der Binde« 
haut, Sylcoals oeuli, Trachoma etc. genannl, lernte ich su Palermo 
m Stciiien in den Jahren 1835 und 1826 näher kennen. Dieselbe 
Kn^okhcil fand ich dann eist mt Jahre 1850 zu Lemherg in Galizien 
wie(iei% duehhier in weil minderem Grade in Bezug auf iln elnleu- 
ailäi, dagegen in weil höherem in Betreff ihrer EitensiUt. 

Wahrend meiner Anwesenbeil in Palenno wurden xwei 
königlich neapolitanische Infanlerieregimenler , Re und Regina 
« benannt, von Messina nach Palermo in die Garnison versetzl. 
Kaum als sie ihre Kasernen bezogen hallen, wurden viele Leute 
von ihnen in das Spital mit Augcnenlzündungen abgegeben. 

Diese Augenkrankheit wurde anfangs von den königlich nea- 
politanischen NililärSrsten nicht besonders beachtet, denn sie 
hielten dieselbe für eine einfache katarrhalische Ophthalmie. Da 
jedoch diese Ai L An^i iikrankheit sich in Kürze immer mein aus- 
gebreitet halte und mehrere Erblindungen unler dieser so kranken 
Mannschaft erfolgt waren , die dortigen Aerate sich in ihrenMei- 
nungen verschieden ausgesprochen hatten , die Zahl von diesen 
Kranken weit Ober 100 angewachsen war, wurde von Sr. Ma- 
jestät dem König der damals zu Neapel befindliche Prolessor der 
Augeuheilkunde, Dr. Quadri (ein zu jener Zeit sehr benUimter 
Augenant), nach Palermo entsendet, um sich von diesem Leiden 
lu Oberteugen und die Behandlung su leiten. 

Quadri kam, untersuchte sowohl die kranke als gesunde 
Mannscliafl der dort befindlichen zwei neapoiiianischen Regimen- 
ter, bestimmte — selbst die leichtern Augenkranken — in die 
Heiiansiallt indem er diese Krankheil mit den nachsiehenden 
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Wofian als anstoekend erklärt batte : ,,et chi oon lo cr«cle, cha 

si faccia melcr un penello riempito con questo mucchio nel suo 
occhio" (und w» r es nicht glaubt, der lasse sich einen mit diesem 
Schieime vollgefüllten Pinsel in sein Auge bringen). Er ordnete 
eine genaue Absonderung der so Kranken von den Gesunden, 
der Scbwerleidenden von den Minderkranken und derReconvales- 
oenten von allen fiebrigen an. Da ich zu jener Zeit als Ordinarius 
bei den k. k. Oesterreic iiischon Kiatiken in der NHhe des nea- 
politanischen Augenkrankenspilais auch mein Spital alltäglich zu 
besueben halte , so benOlste ich die Gelegenbeil aueb die Heil- 
analalt des Dr« Quadri alllSglicb zu besuchen, den Vetiauf dieser 
Attgenkrankiroit zu beobachten und dabei die Ansichten dieses 
Augenarztes zu vernelimen. 

Er sprach sich über diese Krankheit nach und nach in Fol« 
gendemaus : Diese Augenkrankheit ist die sogenannte agypiiscbe 
Augenentzttndung , welche contagios ist und ihren Sitz in der 
Bindebaut des Auges hat. Dieselbe wurde auf die in den zwei 
Regimentern befindlichen Kranken durch einige von diesem üebel 
nicht vollkommen geheilte Soldaten, welche zu diesen zwei Kegi- 
menteru eingethcilt worden sind — wahrscheinlich durch den ge- 
meinschaftlichen Gebrauch von Handtüchern Übertragen. Da nun 
diese Augenkrankheit ohne allen Zweifel ansteckend ist und man 
darauf nicht gleich im Beginn die grösste Aufmerksamkeit ver- 
wendet iiat, so hat sich dieselbe nach und nach so weit verbrei- 
' tet, wie 8ie jetzt steht. Das Wesen oder das Charakteristische 
dieser Augenkrankheit besteht im Beginn derselben in einem 
Ausschwitsungsprocesse und das Seerel, welches hier während 
der Entzündung zu Stande kommt, beschränkt sich auf die Augen- 
liderbindehaut uuil dient zum Vehikel des Contaginms. Es kann 
jedoch auch jenes Serum , welches die chronische Augenkrank- 
heitaform — die sogenannten Granulationen begleitet — eben 
auch als ein Contagium dienen und so diese Krankheit weiter 
verbreiten. 

Dieses Augenübel hat viele Aehnlichkeit mit der einfachen 
katarrhalischen Augenentzündung, doch findet man beim genauen 
Vergleiche mit ihr grosse Unterschiede« Nicht minder ist diese 
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AngenlTaiiliWU gonorriioitclMr IleiiorrbOe attd j«mr der Neu* 
geboreneD ähnlich, und es kann eine mil der andern ▼erwech«ell 

werden, wenn die Ki uikheil nur oberfliichlich lielrachlPl wird. 
Was die ürsachfn dieser Augenkrankheit betrifft, so halte man 
bk ieUl die enge Bekkidong und dadurch bewirklen Blutandrang 
nach dem Kopfe , dann die daxn gekomoMnen Verktltdongen be- 
anklagt. Die Haupturtaebe bleibt aber immer da» Gontagium, 
ein rigentbUnilichcr f^rauklieitsstoff, der dieses Leid«n von einem 
Menschen aul den andern yerbreitet. Allerdings gibt es noch 
andere Uraacben , welcbe diese Krankbeit begUnaligen können, 
nnd xwar: wenn viele Mensehen beisammen gedrtngt wohnen 
und darunter auch Menschen sich befinden, die andern krankhaf- 
ten Secreiionen an iliK [1 Aij^eii unterworfen sind. Ferner können 
ungünstige kliiuatische Eiiitlusse, schlechte Lage einer Gegend, 
bober Hitzgrad, welchem die Menschen langeZeit ausgesetzt sind, 
nnd der Genuas von vielen geistigen GetrBnken elc* zur Ent* 
stebung dieser Augenkrankheit beitragen. 

Zu i'aiermo hat sicli beim Auflreten dieser Krankheit nach- 
weisen lassen , dass sie einen epidemischen Charakter an sich 
getragen und contagiös gewesen sei« 

Im Beginn trat dieses L^den unter dem Bilde einer katarr> 
halischenoootagiOsen BindehautentzQndung anf, mit Druck im Um- 
fange des Auges, im Auge selbst, als ob Sand oder Staub darin 
wäre, mit Trflbwerden, Lichtscheue, wasserigem Aussehen des- 
selben, etwas vermehrter Thrcinenabsonderung, massig gerötheter 
Conjunetiva , einer solchen Rothung der Augenlider und geringer 
Anschwellung desselben, Ansammlung von Schleim in den Augen- 
winkeln und an den Cilien. Wendete man das Augenlid nach 
aussen um, so hatte man Anfänge von Granul iiionen in gedräng- 
ten üervorragungen , besonders in den Augenwinkeln der Con- 
joiiotiva vorfinden können» 

War diese Krankheit aus dem vorigen Zeitraum schnell oder 
langsam in das zweite Stadium getreten , so nahmen dann alle 
krankhaften Erscheinungen sehr zu, die charakteristische Schleim- 
secretion im Auge vermehrte aich; ein mehr dünner Schleim, 
dem fiiwaiss ihnlich, mit Thrinen gemischt« floss Uber dieWan- 
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gen, der ao denCiiicn uod Augenwinkeln zu erhärten veroiocbU 
yod Krustall an den betreffenden Stellen bildete, wobei die Augen« 
spalte beim Erwachen des Kranken oft siemlicb veiiiebt ange- 
trolfen werden konnte. Die IJcbtscbeu und die Scbmersen nah- 
men zu, drangen bis in die Oi itiln iiiid in die Seiten des Kopfes. 
Der Kranke klagle über lieilig druckende , stechende , besonders 
brennende Schmerzen im Auge, die sich bei jeder Bewegung 
des Augapfels vermehrten« Die Augenlider wurden bisweilen 
glantend rotb, schwollen bedeutend, besonders das obere, und 
nicht selten gesellte sich nach oben gegen die Slirne eine Roth- 
laufgescluvulst dazu. VVendete man nacli einiger Abnahme der 
Geschwulst das obere AugenUd um, so konnte die Bindehaut mit 
warzigen , ichwflmmchenartigen Auswachsen besetzt angetroffen 
we«*deo, die von Blut strotzend, trocken aussahen , oder in ihren 
Zwischenräumen Schleim , oder dem Eiter ähnliches Secret ent- 
hielten. Bisweilen bluteten diese Wucherungen, suLalü inim 
sie berührte. Die Bindehaut der Sclerotica fand man stark ge- 
rotbet, wie mit Blut iiyicirt und bisweilen bereits in einen kleinen 
Wall um die Hornhaut gelagert. Die Gonjunctiva der Lider, be- 
sonders des obern, häufig so aufgewolslety dass dieselbe dunkel 
und angeschwollen durch die Augenspalte sich bervorgedrängt 
hatte. Diese Erscheinungen , dann die durch den gehinderten 
Abfluss des Scbleunes von der Hornhaut verursadite Trübung der 
letztern; die Verengerung der Pupille durch das consensuelle 
Leiden der Regenbogenhaut herbeigeführt, endlich die fleher- 
bafle Reacüon bezeichnete die zweite Form dei Krankheit als 
diecootagiOse Blennorrhoe. 

Bei dem Uebertri tt des zweiten Zeitraums in 
den dritten verwandelte sich die danne schleimige Absonde- 
rung im Auge in eine dickliche, gelbe, dem Eiter gleichkommende, 
welche spSU j- an Mmge so zugenommen hatte , dass sie unter 
dem oberen Augenlide hervorslrömte , über die Wange herab- 
rollle und dieselbe nicht selten corrodirte. Auf diesem Punkte 
angelangt erreichten alle ttbrigen Symptome ihre grösste Höhe 
und Gntwlckelung. Die Rdthe und Anschwellung der Gonjunctiva 
nahm mehr und mehr zu; dieRüthe des obern Augenlides bekam 
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ein liyides Ausseben, die Geschwulst nalim zu und stieg bis zum 
OrbitalraDde, wurde hArtlicb, dunkel und legte sieb derartig Uber 
das antere Augenlid, dass der Kranke daaAnge gar niebtmebr au 
Ollhen ▼eraiochte. Der Scbmerz im Auge wurde immer heftiger 

und erstreckte sicii nicht blos auf (In; Augenlider, sondern auch 
auf den Augapfel, selbst bis in die Orbita, die Stirn und Schläfen- 
gegend, war heftig, brennend, bohrend^ stechend^ in- 
terroittirend und zeigte oft deutliche Abend-Cxacerba- 
tionen, die ihre grOssteHohe um Mitternacht erreichten. Daa 
Auge schien der Kranke wie über einer glühenden Kohle zu nahen, 
worüberersehrgejainaierl. Anch klagten manche Kranke über einen 
Schmerz wie von elektrischen Schlägen ioderOr* 
bita. Die Lichtscheu wurde sehr gross, dabei war 
der Augapfel wie unbeweglich* Die aufgewulstete Conjunctiva 
des obern Augenlides ragte hier oft bedeutend bei der Lidspalte 
horansund hinderte denAusfluss des Eilers aus dem Auge. Konnte 
man bei Abnahme der Geschwulst das Innere sehen, so fand ojan 
die Anschwellung der Lidbindehaut und die Gonjunctiva des Aug* 
apfels sehr gerfflbet, angeschwollen und von Schleim und Eitei 
triefend. Das Geflissnetz war in diesem Zustande nicht mehr su 
unterscheiden ; um den Rand der Hürnhaut erhob sich eine 
blaösrulbe, weiche, ungleiche, wie sulzartige Geschwulst, wodurch 
die Cornea wie vergraben aussah, und kaum an ihrer Mitte sich^ 
bar gewesen war. Hatte man den rothen Wulst um die Hornhaut 
gelagert, der an der Oberfläche glatt und eben ausgesehen, weg- 
gehoben, so zeigte es sich oft, dass derselbe Granulationen deckte, 
die auf der Gonjunctiva gesesseu sind. Konnte man die Iris 
sehen, 8o zeigte sich dieselbe starr und die Pupille unbeweglich. 
Der ganze Körper war davon sehr angegriffen , zeigte Fieber, 
und wenn das Subject reizbar war, traten des Nachts auch 
Delirien ein. ßei diesem Bilde der Krankheit kojuUe nun die 
dritte Form derselben als die contagiose Blepbaro- 
blennorrhOe diagoosticirt werden. Kamenstarke Wucherungen 
an der Gonjunctiva des untern Augenlides vor, so waren dieselben 
im Stande es aus seiner natflriichen Lage zu verdrängen und ein 
Ectropium zu bilden. Auch (irieie Versuche das Auge zu üfTnen 




Digitized by 



225 



gab hie uoä da tam EGtrof^uai Anlatf , daa swar anf die lelt- 
tere Weise veraiilaast nur als vorttbergelieod aosuseben war. 
Gegen das Ende dieaea Zeitrauina traten manobmal aocfa Btatun- 

gen aus den Geissen der Cunjtinctiva palpcbr. ein, worauf sich 
dann die Secretioo gemiodert« geäoderl und bisweilen gäiiziicb 
aufgehört hat. 

Die Dauer der Zeiträume war nach Beachaffenheit der Hef- 
tigkeit der Eradieinungen ferachieden. Bald war die Krankfaeita- 
dauer eine aeute, bald eine chronische, je nachdem dieselbe eine 

liaschheil des Verlaufs, grössere oder mindere Heftigkeit der Er- 
scheinungen und Produkte der Entzündung gezeigt halle. Der 
erste Zeitraum dauerte Stunden und Tage« die letaleren logen sieb 
in Tage und Wochen* Nach der acuten Form blieben selten krank- 
hafte VerSnderongen in der Bindehaut, keine Hypertrophien der- 
selben, während man da^'^ gen nach der chronischen Form genug 
krankhafte Producte fuiden konnte. Wendete man nach Abfall 
^erGesefawttlat das obere Augenlid um, so konnte man an der Binde- 
baut warzige, achwSmmcben » , IIa- und blumenkohltfhnlicbe 
Auawaebse finden, womit die Gonjnnetiva oft wie besSet ausge- 
behen hat. Dieselben gewahrten einen rissigen Anblick und in 
ihren Zwischenräumen fand man öfters Eiter; iitJuflg waren 
sie aber auch trocken , wie von Blut slrotzeud , und wenn mau 
dieselben berOhrte (wenn sie mehr weich gewesen), gaben dieselben 
Blut von sich* Diese Granulationen, die nach Ablauf der Blennor- 
rhoe und BlepharoblennorrhOe geiunden worden sind , konnten 
dann längere Zeil oluie Entzündung als fischroggen ähnliclie Bläs- 
chen, die krystallhell aussehen, oder als niilcharlige, perlmutter- 
artiggliniende, gelbliche Knötchen , mit Serum umgeben, beste- 
hen, ohne daas der Betreffsade davon etwas gewusst bat. Die an der 
Bindehaut Torgekommenen Wucherungen bildeten auch verschie« 
deneFoi ujen, wie bereits zum Theil erwähnt wurde, die borslen- 
nnd warzenförmigen Exsudate waren gewöhnlich sehr fest und 
hart, mehr von fibroser Beschaffenheit. Häufiger hatte man 
sie am oberen ala am unteren Augenlide vorkommen sehen. Die 
am Tarsaltheile waren kleiner, kamen hier nebeneinander ge- 
reiht, die am übrigen Tbeile dei Conjuocliva beHatiiicheu dagegen 
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baulen weise beiHnmeo tngesiimneli for« und dieM BUtoelieDv 
Körnchen ele« konnten in veralteten Fallen lange stoben bleiben« 
Diese ferscbiedenen Graniilationen auf der Bindebant seigten nun 

auf die vierte 1 orui, das Trachuin tiin. Dieses letztere 
(Rauhigkeit der Binde haut) bezeichnete dann den chro- 
nischen Zustand der fiindehaui, nämlich: das Bedingende snm 
Bedingten. 

Die Prognose betreffend blieb beim Dr. Quadri sowohl 

im zweiten als dritten Stadium eine stets mit Vorsicht abgegebene, 
indem die Augen-BIennorrhöen von ihm als die gefährlichsten an- 
gesehen worden sind. 

Gleiche Ansichten, wie die obigen« bOrteich auch später von 
andern Aersten ; in der letztem Zeit auch , wShrend der Augen- 
epidemte zu Lemberg, von dem dort fungirenden Augenarzt Prof. 
Dr. Hawr, und ich theilte sie gern^ weil ich dieselben aus meiner 
früheren Frfahrung zu würdigen gewusst habe. 

So habe ich von dem letztern auch wieder die Bestätigung 
der nachstehenden Ansicht vernommen, dass das Charakteristische 
der granulösen Ophthalmie in allem Anfange in der Exsodation 
eines organisirbaren Blastems unter das Kpiihel der Augenbinde- 
haut in Form kleiner, scheinbar durchsichtiger, heiler, späterhin 
geflllUer Bläschen bestehe^ die sich hinter demTarsalrand perlen* 
schnurformig aneinander reiben, oder haufenweise im äussern 
Augenwinkel, oder gleichförmig auf der ganzen Fläche der Augen- 
lidhindehant bemerken lassen. Ferner, dass die an der Tarsal- 
fläche befindlichen kleiner, flacher, von weniger regelmässiger 
Form seien; dass diese in sehr chronischen Fällen in der ange- 
gebenen Weise oft wochenlang an der fast keine krankhafte Ge- 
Aissinjection seigenden Coojunctiva bestehen können, ohne dass der 
Kranke über irgend ein Gefühl von Schmerz, hOchstenseine Schwere 
in den Lidern zu klagen hat, wobei das Auge keine Vertu» hiung 
der Schleimsecretion und nur einige Mattigkeit erkennen lässt, 
etwas feuchter ist und sich hdchstens ein chronisches Gedern 
zeigt. Im acuten Verlaufe ist hingegen der Proceas vor- 
banden , ehe der Kranke durch Schmerz und Rothe des Augee 
auf seinen Zustand auimerksam wird , nur dauert diese Periode 
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hier mchl wochen-, sondern nur läge-, ja in maiiciien Fallen oft 
nur stundenlang , worauf eine nanibafta Gelttssiiijectioo mil den 
begleileodett firscbeinuDgen, aU: brennender Sehmers, Gefühl 
von Sand im Ange, verttirlite Tbrünen- und Sehleinisecreüon 
eintritt. Die Lider schwellen mehr oder weniger OdematOa an, 
die Conjuncliva sliotzl, ist anfangs nur serOs iiitilinrl und mil 
vielen feinen dichtgedrängten Gefässchen durchzogen» Die im 
Anfange klaren Bliseben werden trübe, gelblieb, oft grau, spater 
roCh, sie «tnd ?om Grunde leicht durch hellere FSrbnng su 
unterscheiden. 

Später erfolgt die Ablagerung eines plastischen Exsudats 
in das Parenchym, wodurch die ConjiiDctiva dicker wird und sich 
in horizontale Falten legt; erfolgt die Infiliiration ins Parenchya^ 
ohne die Pupillen In MUleidensehaft lu sieben , so Ist die swi- 
aehen den BlSsehengrannlationen befindliche Conjunetiva iwar 
dicli» jedoch glatt; iLlufigor al>er entstehen Stase und Exsudation 
zugleich auch in den dje Pupillen versorgenden leinern Gefüss- 
schlittgen , Strotzen und Grtfsserwerden der Papillen und durch 
Organisation des plastiecben Exsudats die Hypertrophie des 
PapillarkOrpers , die Papillargranulationen. Diese zeigen sich 
schon oll aa der Tarsalfläche der Conjnnctiv;] {»aibebr. super., 
während am untern Lid nur Bläschengranulationen zu finden 
sind und unterscheiden sich von diesen dadurch, dass sie kleine, 
mehr spitzige , dicht gedrüngte , scharf marfcirte und gleich höbe 
Rümchen darstellen« Wshrend die Blischengrannlationen mit 
Vorliebe das untere Augenlid ergreifen, ßndei man jene Ijauü^^er 
am obern sich ausbilden und die Räume zwischen deu daselbst 
nur sparsam vorkommenden rothlich - gelben , flachen, runden 
Blttschengranulationen einnehmen; sie bedecken nur den Tarsal- 
theil der Conjuncliva, während die Bläschengranulationen den 
ganzen Umfang der Conjunetiva palpebr. einnehmen können, ja 
sogar an der Conjunetiva bulbi beobachtet wurden. 

Mit dem Auftreten der granulösen Ophthalmie erscheint zu- 
weilen eine saturirte Rötha und Phlyctaenen um den Hombautrand 
herum, ferner Ltcblscbeu, Tbränenfluss, Orbicuhirrouskelkrampf 
and Schmerzen längs der Ausbreitung des Supraorbitalnerven, 
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Bncheinongeii, die zur DiagncMe «iner rKeamaliselm Entiflndmig 
v«rieiten konnten. Dies sind pHoeb nur refleelirte Bnchei» 

nungeti niid schwinden mit dem Aullnh en des primitiven Leidens, 
oflmlich den Bliiscben an der Palpet^rarconjunciiva. 

Bei der reinen Furm der granulösen Ophlbalmie ist die 
fiitersereclion « daher die Abselsung des Eiaudats auf die freie 
Gonjunctivafllche so gering, dass man kein Recht bat sie uoter 
die niedern Grade blennorrhoischer Formen einzureihen. Ihr we- 
smllicher Cliarnktt i heslehl in der Exsudalion eiUL'> ori^Miiisir- 
barenSlorfes ins Gewebe der Gonjunctiva und in der fiilduog neuer 
Gewebeelemente. 

Die mikroskopische Untersnchiing hat Hawr geteigl, 
dass bei BISschengraniilationen sieh das ergossene Blastem in 
junge Epiiliolialzellen uni wandle, das Epithel seihst durch schrchten- 
weise Anlagerung neuer Eletneute bedeutend an Dicke zunahm. 
In den rothen Granulationen will er iwiachen der Masse junger 
EpitheUalsellen mehrere GeAssschtingent die einer Entwickelung 
und stSrkem Herrorsprossung des liefer gelegenen Papillarkörpers 
in die junge Zcllenmasse, als einer Gefässneubildung ihren Ur- 
sprung zu verdanken scheinen. 

Wird die granulöse Ophthabnie nicht in allem Anfang in 
ihrem Portscbreiten aufgebalten , liest man den exsudativen Bla- 
stem Zeil sof Organtsirung, so werden dieBliscbeo fest und roth, 
d. h. sie wandeln sich in Körner um und werden zu soge- 
genannten Bläschengrauulalioneu, und wird selbst gegen die evol- 
virtere Krankheit keine angemessene Behandlung eingeleitet, 
lebt der Kranke ausserdem in ungOnstIgen VerhUltnisaen, so neh- 
men,* durch die hHußg erfolgenden Nachschöbe und erneuerten 
Inülf ralionen in die schon granulirtv Conjunctivae beide Arten von 
Granulalioaen an Menge und Grosse bedeutend zu und stelleii 
dann jene Formen dar, die man mit dem Namen dersarkomatOsen 
Wucherungen bexeichnet« Eine granulirte Bindehaut wird filr 
den Arzt auch deshalb ein Objekt strenger Beobachtung , weil 
sie erstens äusserst langsam ui den normalen Zustand iiberzu- 
TüliK n ist und zweitens einen sehr fruchtbaren liuden für das Auf- 
treten acuter BleonorrhOen darbietet. 
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Andere ungünstige Ausgänge i\o.v granulösen OplUhalmie 
sind : Ecfropiuin, Hypertrophie iles Tarsus, Unibildung der wti- 
cben Granulationen in tiarte, fibröse, gef^ssarmo Excrescenzen, 
partielle oder totale Atrophie der GonjuncUva als Folge des durch 
die ExsudatmasM bedingten Druckes aur das nortoale Gonjunc» 
tiyalgewebe und dessen Schwundes, Synblepliaron poslicum und 
Enin)|mim als Folgen der Atrophie; ferner als consecuUve 
Krankheit der Pannus, hervorgebracht durch die Heibung, der die 
Cornea roii Seite der ao den lunen&firiien mit Rauhigkeiten he- 
selateD Lider uoterworfen ist« 

Die ChronicttSt der granulösen Ophlhalroi«", der leichte Ueber- 
gMiig derselbtiii in die aciile Blennorrhoe und die iii) Verlaufe des 
Hebels so oft auftretenden unheilbaren Texlurveränderungen der 
Bindehaut machen es aur wichtigsten Aufgabe , in allem Anfang 
dieser Ophthalmie ein Mittel in Anwendung zu sieben , welches 
die Krankheit in ihrem Keime zu ersticken vermsg und den das 
Sehvermögen bedrohenden Uehergangsnachkrankheilen sicher 
vorbeugen kann. Das Temporisiren , oder die Anwendung der 
nicht immer ganz geeigneten Mittel bei Katarrhen und Bleiinorrhoeu 
Iflsst der Krankheit Zeit, jene Metamorphosen einzuleiten, die das 
Sehvermögen bedrohen, durch die Ghronicitst den Kranken lange 
Zeil au das Zimuier und das Bell fesseln, (huliiicli das Auflrelen 
von Cachexien bedingen und derart vielseitig gefahrlich machen. 

Therapie dergranu losen Ophthalmie. 

Da nun die AnlUnge der Krankheit sich in den früher be« 

suhriebeuen Bläschen kundgeben und die Organisalion ihres In- 
haltes den Grund aller weiteren ominösen Metamorpliosen ent- 
halten , so ist es die wichtigste Aufgabe und auch die Indicatioo, 
die Bläschen gleich im Beginn ihres Auftretens zu vertilgen und 
so die Krankbell, da sie hier noch local zu bestehen scheint, In 
iiirem ersten Stadium zu ihrem schnellen Ende zu führen. 

Dieses kann nur durch das ber eits geprüfte und gegen diese 
Krankheit sich beinahe vollkorameu entsprechende Argentum 
nilrieum, hier jedoch fusum, am schnellsten bewirkt werden, 
indom man Mriehes (wie einen Bleistift zwischen den Pingero hal« 
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tend) beim AnfwSrtosehen des Rraeken swi«cli«i das Augenlid 

und den Bulbus behutsam eiiilülirl und die ßläschen , welche 
an der bindehaul sitzen — nur diese allein — bis su ilereo Tilgung 
beatreiehty den darauf folgenden brennenden Söhnen aber mit 
Wasehungen des Auges und ümscblägett von kaltem Wasser mAg* 
liehst zu mildern trachtet. 

D is J u c u n d e geht hier fpeilich verloren, ;iUein wenn man 
damil sicherer und geschwiniier als bei allen übrigen Miltein zu 
Stande kommen kann , warum sollte man Anstand nehmen ein 
solches Verfahren nicht zu versuchen? Versuche wurden damit 
bereits gemacht und sie sind meistens gut gelungen. 

Dürfte sich der homöopathische Arzt nicht erlauben ein 
horoisches Millcl, wie diosos, auf diei?e Weise zur Anweüduiig m 
Vorschlag zu bringen « so bleibt ihm dann kein anderer Ausweg, 
als den alten Weg der Homöopathie xu gehen, nimlioh: die 
pethognomischen Zeichen der sich ihm prUseniirenden Krank- 
heitsform SU erforschen , das Uebel mit einem der in die Wahl 
fallenden Mittel zu vergleichen und das entsprechende davon 
innerlich f und wenn es angezeigt erscheint, auch itusserlich als 
Umschlag oder als Einlrftufelung ansuwenden. 

Bei dem Auftreten der granulösen Ophthalmie Ist jeder solche 
Kranke von den Gesunden und Reconvalescenten absosondera 
und von diesen so lange fern zu halten, bis dieser vollsiamlig ge- 
nesen ist. Der Lichtreiz , Zugwind , Staub ist von ihui abzu- 
wehren , Jedes geistige Getränk ihm streng xu verbieten , die 
DiSt zu regeln , die Lebensmittel , Getrinke , und selbst jeder 
Kranke einer strengen Aufsicht zu unterziehen. 

Sobald ein solcher Kranke in die firzllichc Behandlung über- 
iiomiiKMj wird, ordne der Arzt an, dass ihm frisclie Wjische 
und ein eigenes Handtuch gegeben werde, welches sonst 
Niemand gebrauche, um weiteren Ansteckungen hierdurch Torzu* 
beugen. 

Ist der Krsnkheltsfoll ein ganz frischer und in einer conta- 

gi()s( II k;iL;in|jHiischen Bindehautentzündung hesielir nd , so wird 
sich eines von den hier nachfolgenden Arzneien als hülfreich heraus^ 
finden und zwar : Aconit^ Apis^ Argeni. nili*., ArsM«, 
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B (* 1 1 a (1 . , E u p h r a s. , I) i i t a 1 i s , M e r c ii r , L y c o [) od. , 
Uhus, Sulphur. , da alle diese entsprechende Erscheinungen 
gegen dieses Uebel enthalten und sich auch bereiis einige davon 
als heilsam geseigt haben. 

Bei den ersten Symplomen des beginnenden Katarrhs, 
wo noch von Bläschen an der Conjimcliva der Lider und Aiigen- 
uiiikel nichts zu sehen war, wo Patient von Druck im Auge, 
wie wenn er darin Sand oder Staub hüUe, sich belästigt 
fohlte, Trockenheitsgefttbl am Augapfel, Jucken im 
Augeundan denfjidern empfand, und als wollten sich die 
Augen entzünden mit unangenehmen Hitzgefühl, Brennen, 
H (U h e d e s A u g e s , Geschwulst d e r L i d e r , wenn auch 
in noch geringem Grade Tbränen des Auges, Zuschwären dessel- 
ben etc. einherging, hier brachte ich den Sulp hur. in der 
dritten TerdOnnnng tu IGran 1-2 Mal in 24 Standen in Anwen- 
dung , und mir hat sich^dieses Mittel in diesem Falle mehrmals 
als hilfreich bewiiln t. 

Bei intensiveren KnizUnduugssyniplonien , wenn die Besse» 
rang etwas länger als su hoffen auf sich warten liesse, lasse man 
Aconit in der sweiten oder ersten Verdünnung 8 Tropfen 
auf 8 Unzen destillirtem Wasser alle 2-1, V2 S^onde zu 1 Ldffel 
voll nehmen und träufle auch davon milteist eines eigenen reinen 
Scbwämmcbens oder eines Tropfghises in das l(ranke Auge ein. 

In manchen Fällen wird es zweckmässig sein , wenn Apis 
in der dritten Verdünnung eben so mit Wasser gemischt, ab- 
wechselnd natt Aconit gereicht wird , dabei lasse man im let»^ 
leren Falle das EiiiUaufehi weg. 

' Das Einträufeln mache man in der Rückenlage des Kranken 
und zwar am innem Augenwinkel, und da es sich darum handelt, 
dass das in das Auge gebrachtcMillel auch möglichst lange darin 
verbleibe, so trage man dem Kranken auf, mit geschlossenen 
Augen wenigstens 1/4 Stunde in dieser Lage zu verbleiben. 
Wenn diese EiuJräufelung nnternoiiinien werden muss, so bleibe 
Patient mit dem Kopfe ruhig liegend im Bette. 

Um dem Kranken eine Erleichterung in seinem Augen* 
sebmers tu verschalfen , können auf das kranke Auge kalte Um- 
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MMäge angewendet werden. Diese inQssen ^ann entweder kalt 
oder eiskalt sein, je nachilerii t s der Zustand des Auges erfordert. 

In hochgradiger Entzündung kann selbst der Schnee oder 
kleingestosseoes Eis in einer Blase eingebunden t entweder Ober 
einen weichen Leinwandlappen oder auch unmittelbar auf das 
geschlossene Auge gelegt werden. Erspriesslich wird es sein, 
zuerst die kalten Umschläge durch einige Stunden machen zu 
lassen und, wenn es nolhwendig erscheint, dann zu den Eis- 
umschlagen ubenugfhen* Wenn , man Lappen su Unischligen 
nimmt, so mOssen sie siels gut ausgewunden werde», denn es 
ist hier nur die lUUe und nicht die Nüsse nOÜiig, daher roQtsen 
die l^appen, wenn sie ins kalte Wasser getaucht worden sind, an 
ihren Enden gefasst, gut ausgewunden werden, damit die Milte 
durch die Hand nicht erwärmt werde. 

Hat sich der Umschlag am Auge etwas erwftrmt, so muss er 
sogleich mit einem neuen vertauscht werden, iJIsst die Heflig- 
keit derEntzQndung nach, dann kann der Umschlag — diesesgote 
PallirUivjiiith 1 - liiid s<> Vilich die Arznei sellener in Anwendung ge- 
zogen und auch in seiner Gabe vermindert werden. 

Würde es dabei ntcbl besser werden, der Schmers im Auge 
fielleicht auch klopfend sieh darstellen, dann lasse man die Bei- 
lad, in der dritten VerdOnnong eben so mit Wasser genMflclU 
mit Aconit abwechselnd nehmen. 

SolUe der Schmerz im Auge dabei heftiger drückend gewor- 
den sein, dann verabreiche man Digitalis entweder allein, 
oder mit Nercur in Wechsel und iwar beide, besonders 
Digitalis, in niedern Gaben und Oflern Wiederholungen. Ich fand 
diese Arzneien auch bei der gonorrhoischen Augenblenorrhöe 
die erstere in der 2-1. Verdünnung tropfenweise und den Mercur 
in der sechsten Verdünnung im Wechsel verabreicht, sehr heilsam, 
so dass ich sulelsl nur noch Lycopod zur Beendigung der 
Cur nothig gehabt habe. 

Wftre jedoch auch nach diesen Arzneien keine aufßtllige 
Besserung gefolgt, dann säume man nicht zum Silber Sal- 
peter, Argen l lim nitricum zu schreiten, da diese Arznei 
beinabe in den meisten Formen der besprochenen Krankheit zur 
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Anwendoog angezeigt erscheint und eich bereits 90 vielftllig als 

schnell heilsam erwiesen hat. In der conla^iosen kalan haiischen 
Bindehautentzündung beginne man mit der sechsten Verdünnung 
und lasse den Kranken zwei - oder mehrmal täglich, je nach der 
Rascfabeit ihres Ganges, 1 Tropfen mit Wasser nehmen. Gingees 
dabei nicht bald besser , dann lasse man ^on der dritten Verdnn- 
ruing ebenso 1 Tropfen mit einem [.öllcl voll Wasser gehen, gleich- 
zeilig aber auch ßäliungen mit diesem Mittel in Wasser Uber das 
kranke Auge machen. Zuerst von einer Mischung aus 10 Tropfen 
der ersten Verdflnnung Argen ti nitrici in lUnce destillirtem 
Wasser, später (wenn die 10 Tropfen nicht hinreichten) mit einer 
Losung eines Grans des Argenti nitm i mif 1 Unze Wasser etc., 
wobei ein Leinwandlappchen » das zusammengelegt ist und damit 
befeuchtet wird, über das kranke Auge gelegt und, wenn 
es zu trocknen beginnt, wieder erneuert wird, wenigstens aber 
2 Mal des Tages erneuert werden muss. 

Bei der Blennorrhoe des Auges sind die Mittel in beiden 
Zeiträumen(Blennorrhüe uinl ßlepharobleniiorrhOe) heinahe diesel- 
ben, nur muss der denkende Arzt die Art ihrer Anwendung nach 
den Umständen , der Heftigkeit der EntsOndung , den hinxoge- 
tretenen Symptomen modiflciren und kQrzere oder längere Zeit, 
je nach der Nothwendigkeit, anwenden. 

Bei der Blepharoblennorrhöe wird es nicht seilen 
notbwendig mit einer Salpetersäuren Süberlösung auch Einträu- 
felungen in das kranke Auge sn machen and je nach dem Grade 
der Hefligkeit dieser Krankheitsform so 3 bis 4 Gran dieses Hit* 
lels auf 2 bis 1 Unze Wasser zu steigen. Nimmt derEiterfluss aus 
dem Auge ab und lüsst die Geschwulst der Augenlider nach , so 
kann die Anwendung dieses Mittels dann seltener und auch nach 
und nach schwächer bereitet verwendet werden. WodasAuge 
▼iel Eiter absondert, wie das im vorgerOckten zweiten 
Zeitraum der Fall ist, dort ist auch häufige Reinigimg des 
Auges sehr erspnesslich und nölhif?. Dieselbe bewirkt man 
nüt lauwarmem Wasser. Die Lider müssen so viel als möglich 
von einander entfernt werden, um den Eiter von der Horn- 
haut absuspttien und der Zerstörung derselben vorzubeugen* 
XI, 16 
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Man bedient sieb dazu eines kleinen Schwammes, welcher 

mit dem lauwarmen Wasser i^eliänkt, am innern Augenwinkel 
(bei zur Seite geneigtem Kopfe) ausgedruckt wird, damit das 
Wasser von demselben über die Überfläcbe des Auges 
zam äussern abfliessen kann und der Eiier vom Bulbus« 
besonders der Cornea, dadurch entfernt werde. Diese Reinigung 
muss wenigstens alle Stunden vorgenommen werden. Auch 
ist es zweckmassig, nachiiei die Lider von Zeit zu Zeit zu offnen, 
um der unter ihnen angehäuften F euchtigkeit, Exsudat^ Eiter etc. 
freien Abfluss zu versebaffen. Dieses Verfahren erscheint 
umso mehr angezeigt, wennEintrflufelung mit derSilbersalpeter« 
Idsung bewerkstelligt wurde. Bei der Gelegenheit , wo man der 
Feuchtigkeit freien Austritt versch.iCfL , kann man auch den 
etwa im Auge anhängende Kiter etc. mit einem feinen Leinwand- 
läppchen durch leichtes Betupfen wegschaffen. 

BeidenGranulationen erscheint endlieh auch ndtbig 
mit dem Lapisinfernalis die Stellen , wo dieselben sitzen, 
leicht zu überstreichen , uiiiil um den darauf folgenden Brenn- 
schmerz zu massigen, unmittelbar nachher zur Anwendung von eis- 
kalten Umschlagen aber das betreffende Auge zu schreiten, damit die 
Reaction dadurch gemässigt werde. Zwei-, dreimaliges Bestreichen 
oder Betupfen der granulösen Stellen, und nur dieser allein, 
reicht gewöhnlich hin, um die krankhallen üianulatiünen zu zer- 
stören. 

Zu dieser Manipulation , den Lapis einem Bleistift gleich- 
baltend^ war ich am Ende hier und da zu schreiten gentf thigt, be- 
sonders bei den sogenannten harten, fibrösen Granulationen. 

Ich Uberstrich dieselben ziemlich kräftig, indem ich das Augen- 
lid vom Auge entfernt hielt, und liess hierauf gleich die eiskalten 
Umschläge machen. 

Das Argen tum ni tri cum ist ein vortreffliches Mittel 
bei Augenentzflndungen, auch oft der gefilhrlichsten Art, besonders 
bei denen, welche die Tendenz zu Blennorrhöen haben ; auch wenn 
bei letztern Gesciiwure an der Hornhaut vorkouimen, wirkt eine 
Solution von 2 bis 4 Gran des •Siibersalpeters in 1 Unze destil- 
lirtem Wasser in das Auge geträufelt, 1 bis 2 Mal täglich 



Digitized by Google 



235 



oder alle 2 bis 3 Tage« sehr beileam; bei Abnahme auch sel- 
tener. 

Man fürchte das Argentum nitricum iiicliL Wer dieEinträii- 
ieiuiigen von dieiseiiuMUlei fürchtet, der schreite zur Biihuug des 
kranken Auges mit deasen Solution , die aus 1 bis 2 Gran und 
1 Unze Waaser bereitet ist, und lasse damit befeuchtete Leinwand- 
läppcben über das kranke Auge legen, Oder er versuche es zu- 
erst (nach Dr. Sokulsky) mit einer Lösung von 1 Gran Nitras ar- 
genti in Y2 Unze Wasser, lege ein damit heleiiclitetes Leinwand- 
läppchen Uber das Auge, breite da^über etwas baumwolle und 
befestige das Ganze mit einer Binde, wobei der Kranke in der 
ROckenlage zu verbleiben bat. Nach einer Stunde werde der 
Verband abgenommen und das Auge mit lauwarmem Wasser ab- 
gewaschen. — Nun sehe derArzL üRers nach, wie weit die Besse- 
rung darauf gediehen ist und treffe dann seine weiteren Maass- 
nahmen. Wenn dieses Verfahren nicht das bewirkte , was man 
sich davon versprochen hat, dann schreite man ohne Weiteres, 
wenn das Mittel noch angezeigt ist , zu stärkern äussern Gaben 
desselben Mittels und, wie gesagt, fürchte seine caustische Wir- 
kung nicht* 

Ich sah das Argentum nitricum (freiUch von allopathischen 
Aerzten) auch in sehr massiven Gaben in der granulösen Ophthal- 
mie äusserlich anwenden und muss gestehen, das meiste Mal 

von gutem Erfolge begleitet. 

Dr. Hawr, Prof. der Augenheilkunde zu Lemberg in Galizien, 
hat z. B. bei leichtern Graden von acuter Blepbaroblennorrhde 
(neben fleissiger Reinigung des Auges) Eintrflufelungen mit der 
salpetersauren Silberlösung aus 5 bis 10 Gran des Mittels in 1 Unze 
destillirlem Wasser, 3 bis i Mal des Tages gemacht, und oft 
mit Überraschend gutem Erfolge, da binnen wenigen Mmuten die 
Cur damit beendigt war. Bei granulösen Ophthalmien in allem 
Anfang, wenn auch dieselben von siarmischen entztlndlichen Er- 
scheinungen, bedeutender Rothe und SchweUung derConjunctiva 
palpebr. , von einer um den Cornealrand sich con( ( iilnrenden 
Hothe des Augapfels, von Lichtscheu, Thräaeotluss, Krampf und 
Kopfschmerz begleitet waren, ergrilTHawr (um einen chronischen 

16* 
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Zutlandiuf ermeiden) sogleieb, insofern er die ohmklerietischen 
Blischen an der Bindebant der Uder bemerkt batte — ohne 

sich durch die entzündlichen Erscheinungen abschrecken zu las- 
sen — zur mögUchst baldigen Zerstörung derselben, und zwar mit 
dem Lapis infernalis uiiligaL , der aus zwei Theilen ISitras ar- 
genti und zwei '(bellen NUrum l^bulalam bestanden bat« Bald 
darauf folgte Nacblass der frnber beunruhigenden Symptome und 
auch eine baldige Cünvalescenz. Er behauptete, dass diese Me- 
thode besser, sclineller und sicherer — wenn auch nicht ange- 
nehmer — als das sogenannte antiphlogistische tUchüg ein- 
greifende Verfahren wirke. 

So wie im Anfange dieser Krankheit höhere Reiaungseraebei- 
nungen keine Gegenanzeige bei ihm fOr die Cauterisation abgaben, 
ebenso war es auch in jenen veralteten 1 allen, die mit Licht- 
scheu, Tbränenfluss und Krampf des Orbicularis einhergegaogen 
waren « denn auch hier Üeaa er sich durch diese Symptome nicht 
abhalten, aum Lapis infernalis zu greifen. Er untersuchte aller- 
dings genau die Conjunctiva palpebr. super. , wo man am 
sichersten die Ursache der so liai Uiäckigen — refleclirten — Er- 
scheinungen der localen Uyperaesthesie , nämlich die Gra- 
nulationen entdecken konnte^ und durch die Aetsung hat er ihre 
Beaeitigung und damit die Lichtscheu, den ThrilnenflusSy Krampf 
und Schmerzen zu beseitigen gesucht, und es gelang ihm solches 
sehr oft. Sarcomatöse Wucherungen wurden durch diesen Arzt 
mit derScheere abgeschnitten und dann caulerisirt, und zwar mit 
den Lapis infernalis etc. Die russischen Miiitärärate versicherten 
mir , das Argent. nitricum bei BiepbaroblennorrbOen 6 , 10 und 
selbst 20 Gran in einer Unze destillirtem Wasser gelost zur Bä- 
hung des so kranken Auges anzuwenden^ und wallen dabei sehr 
gute Erfolge erlangt haben. 

Ist der Schmerz bei der contagiOsen Augenentzttndung un- 
erträglich brennend, paroxiamenartig einhergebend, der 
Bulbus in der Orbita gleich einer glühenden Kohle fohlbar, 
dann wird sich Arsen vortheilhafler als alle andern Arzneien er- 
weisen und man wende es daher früher an, noch e}ie zumArgent* 
nitricum geschritten wird. Zur Erleichterung des Schmerzes knn- 
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nen bei diesem NiUel auch gleichzeitig eiskalte UiDscbiflge alle 
5, 10 his 15 Hinutea fiber das kranke Auge gelegt werden , wo- 
bei das Wasser jedes Mal aus dem Leinwandlappea gut auszu- 

winden ist. 

Bildete die Gonjunctiva einen Wall um die Cornea und würde 
der heftige Schmerz — ohneracbtet des obigen Verfahrens — 
dennoch anhalten und noch heftiger sich zeigen, dann kann« 
wenn kein anderes Mittel dagegen zu finden wäre, von der 
iViiuicliaiit eine Portion ohne Anstand ihgeschnilten werden, 
weiche Operation zur Besserung viel beitragen wird. 

Man unternimmt diese Operation mittelst einer gebogenen 
Scbeere, indem man ein Stückchen Ton der wulstigen Bindehaut 
mit einer Pincelte in die Hobe hebt und mit der untern con?exen 
Plache der Scheere den Schnitt bewirkt. VV^ire der Wall um 
die Hornhaut jedoch massig und die Augenlider auch niclit ge- 
sehwollen, dann lasse man ihn unberührt stehen, bis er sich von 
selbst zurQckbiidet. 

Ist dagegen wegen des starken Walles um die Cornea das 
Secret in der Mitte angehäuft, wodurch die Cornea im vorgerückten 
Stadium sehr bedroht wird , die Schmerzen sich nicht allein im 
Auge selbst, sondern auch in der Umgehung steigern, so muss 
auch dann von der Bindehaut , wenn kein anderer Ausweg vor- 
handen, ein Theil abgetragen werden. 

Ist die Gonjunctiva des obern Augenlides strotzend hervor- 
ragend und hindert sie das Oellnen des Auges und das Reinigen 
desselben, so trage man auch hier einen Theil von ihr keck ab — 
ausser es wäre noch Hoffnung vorhanden , durch Arzneien dem 
Uebdstande abzuhelfen. Durch diese Operation wird auch 
nicht geschadet, sondern es wird vielmehr die Augenliderge- 
scbwulst durch sie vermindert. 

Bei diesen Operationen muss der Kranke auch die Rücken- 
lage beibehalten. 

Ist das Auge zugänglich geworden , so untersuche der Arzt 
genau, in welchem Zustande sieb dasselbe befindet, und leite dann 
das weiter Nothige ein. 

Im zweiten Stadium der blennorrboiscben Zersetzung und 
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Bpeciflschen Vereilerong der Augenlider, wo oll keio Mittel den 
Zufoll hemmen will and kann, gebort Arsen zu den vorsOglich« 

steil Mitteln« Es wurde auch hier mehr von den niedern Gaben 
Gebrauch gemacht. 

Um die Exsudation möglichst zu beschränken, 
bat eich das ^/«stflndige Eintrauieln (auch 10 bis 5 miniUUcbe) 
in die geöffnete Augenlidepalte mit einer SilberealpeterlOsung von 
ein paar Gran in 1 Unze destillirtem Wasser hilfreich erwiesen, wo 
dann das Ange imL alj;.'f»standenem Wasser mittelst eines Schwümm- 
chens oder eines Troptgiases gereinigt worden ist. (Das Letztere 
ging jedes Mal dem firsteren voraas.) 

Ware g r 0 s 6 e L i c h t s c b e 0 bei der contagiosen Ophthal- 
mie zugegen and wollte das Argentum nitricum dagegen wenig 
oder gar nichts helfen , so prüfe man den Gesamnitzustand des 
Kranken, ob nicht Aconit, Apis, Arsen., Beilad., 
Conium, Kali, bichr., Pulsat,, Rb'us, Sepia odernoch 
ein anderes Mittel hier ▼ortheilhafter för die Anwendung wäre* 

Beim Durchbrach der Cornea wende man Bella- 
donna besonders mehr äusserlich an, wobei auch dasExlraclum 
Beliadonnae 3 Gran in 2 Drachmen Wasser gelöst zum Einträufeln 
in das kranke Auge benttlat werden kann. Hierdurch wird die 
Pupille in steter Erweiterung erhalten und damit nicht selten auch 
das Sehvermögen (nachdem die Heilung der Cornea erfolgt ist). 
Diese Einträufelung reicht hin, wenn man sie 1 bis 2 Mal täglich 
unternimmt. 

Beim heftigen Zuschwären der Augen wird 
sieb entweder Arsen, AI., Baryt, Beil., Calc, Garbo 
veg, Hep., Lyc, Mereur, Natr. mur., Palsat., Rhus, 

Sepia oder S u 1 p h. als iiilfreich erweisen , je nach den 
übrigen Symptomen. 

Sind nach verschwundener Entzündung und Eiterung 
Flecken und Verdunkelungen an der Hornbaut surttckge- 
blieben, so durfte sich dagegen Apis, Arsen., Calc, Can- 
nabis, Conium, Kaiijod., Lycop., Mercur, Sta- 
phisagria oder andere Mittel als hilfreich erweisen. 

Gannabis in niedern Verdünnungen täglich 2 bis 3 Mal 
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innerlich 7«rabreicht und die Tinctura cannabis gll. ij in 
1 Drachme destillirlem Waaser lum Einträufeln in das Auge hal 
man hilfreich gefunden. Auch das Acidum nitri erwies sich 

allein gebraucht, oder auch mit Cauuahis im Wechsel heilsam. 

Wären II o r n h a u tg e s c h w ü re vorhanden und hälte 
dasArgentum nitricum dagegen die geforderte Üilfe versagt, dann 
sehe man ob nicht Arsen., Galc. , Euphr., Hep. » Mer* 
cur, Nitri acid. oderSuIpbur. ntfher zum Ziele führen« Die 
Euphrasia wurde hier in der ersten Verdünnung alle ii4 Stun- 
den 1 bis 2 Mal innerlich gereicht, und Tin ct. euphr. gtt. vj 
in 100 Tropfen deslillirtem Wasser 2um Einträufeln mit Vorlbeil 
angewandt. 

Sind die Hornhautgescbwflre mit Lichtscheu 

gepaart, so versuche man, je nach Umständen, Ars., Beil., 
C a I c. c. ,. C 0 n» ma c. , C r ocu s , II e p. , H y o s c. , L y r o p. , 
Mercur, Nux. vom., Phosph., Rbus, Sil., Sulphur. 

Beim Durchbrucb der Cornea hat sich einmal die S epi a, ein 
andermal der Sulphur innerlich gereicht als heilsam erwiesen.. 

Beim Hornhautstaphylom wird Apis, Hep., Merc. 
oder Silieca das Möglichste zurHcilung beitragen. IJt im zurück- 
gebliebeoen Pannus, wo sonst ^iiiras argenti sich hillreicb 
erwiesen, Tersuche man, wenn das früher genannte Mittel da* 
gegen fruchtlos geblieben ist, den Arsen in Anwendung an 
bringen , denn dieses Hittdi hat sich bereits beim Pterigium 
als heilsam herausgestellt. 

Ich sah gegen den Paauus — wo dies mit dem Argent« ni- 
tricum nicbt vorwärts gegangen , das blennorrboiscbe Secret an 
Ort und Stelle — local — einimpfen* Der Erfolg soll nach 
Hawr glllcblich ausgefallen sein. 

Bei einem Pterigium , das am Rande der Cornea in ein Ge- 
schwüreben geendet und wo Patient nebeubeimit einer trockenen 
juckenden Plechlein derHoblband behaftetwar^ wo S u i p h u r. und 
andere Mittel gegen beides nichts genützt, gab ich Psorin 6. 
Verdünnung in Zuckerkttgelchen alte 48 Stunden ein Mal und 
nach einigen solchen Gaben folgte die Heilung von beiden. 

Der Mercur erwies sich in gegebenen Fallen beim Pan- 
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nus auch hilfreich. In der Hygea 17. Band wird angeführt, dass 
das fiinblasen von Calomei ia das Auge das Heilmitlel gewesen 
wflre. Bei zurOckgebliebenen Narben an der Horn- 
haut und Trübungen daselbst versuche man auch das Acid. 
nitr. , oder ein anderes« bei den Flecken und Verduakeluogea 
angegebenes Mitie!. 

Wflre die Narbenbildung und Verdunkelung der 
Hornhaut am Gentruni derselben und das Sebvermdgen dabei 
ganz aufgehoben und alle Mittel gegen dieses Leiden blieben 
fruchtlos, drängte endlicli dtu arme Blinde, ihm einiges Sehver- 
niügen zu verschaffen : so schlage naan in diesem Falle — wenn 
irgend eine ausgiebig reine Stelle an der Hornhaut vorhanden 
«are — die kanstliche Pupillenhildung vor. 

Ich sah diese Operation bei derartig unglttcklichem Aus- 
gange der Bli pliaroLlennorrhöe von Dr. Quadri /u Paleruio in Si- 
cilien in zwei Fällen am untern Segment der Cornea , wo die- 
selbe rein war, mit grossem Gluck verrichten. Nachdem 
Quadri einen horizontalen Schnitt (wie zu einer Staar-Operation) 
gemacht, sog er durch die so gemachte Oeffnung eine kleine 
Portion von dei ins heraus und schnitt davon so viel ab, als 
er zu einer künstlichen Pupille nöthig zu haben geglaubt 
hatte ; diese Operation ist ihm auch sehr gut gelungen, denn die 
beiden so verunglückt gewesenen Soldaten haben sich bald 
eines ziemlich guten Sehvermögens dieser Augen zu erfreuen 
gehabt. 

Wäre Eiterung (Hypopioti) im Bulbu» nahe an der 
Cornea entstanden und zurückgeblieben, so versuche man, je 
nach den abngen Erscheinungen, Hepar., Piumb«, Sul- 
phur und Silicea in Anwendung zu sieben* 

Beim Ectropium (Umstdlpung der L\6er) ziehe 
man Apis, Beilad,, Calc, M e r c u r in Gel>rauch, und wenn 
es auf andere Mittel nicht gelingen wollte, Heilung zu bewirken, 
dann versuche man die Operation. Gegen Entropium dürfte 
sich. Calc. oder eines von den früher genannten Mitteln als hilf- 
reich bewahren. Würeein abnormer ThrSnenflnss zurück- 
geblieben, so wird sich entweder A p i s , Beil., Calc, ISalr. 
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rour., Kalibichr. , Pliosph.,SiliceafSlaphibagria 
oder S u Ip h I! r als heilend erweisen. 

Wären noch Symptome der£nUttndung der Conjuncliva da, 
daoD bleibe man noch bei der sonst gut gewählten Arznei. War 
es das Nitras argenli, so setze man die schwächere Ldsung dieses 
als Einträufelung 1 bis 2 Mal täglich fort. 

Bei Blutungen, Blutflecken im Auge wird man 
mit Arn., Beil., China, N ux vomica, Phosph., Puls., 
Sulph. ausreichen. 

Fände sich Granulation oder Wucherung vor, so 
handle man wie beim Trachom angegeben. 

Die DiJlt sei hei der granulttsen Oplithalinie im Anfange des 
acuten Verlaufs beschränkt; der Kranke erhalte nur 3 Mal des 
Tages eine Suppe, spSter jedoch erlaube man ihm gute, nahrhafte 
Speisen und nach und nach in hinreichender Menge, damit auch 
einer bessern Blotbereitung hierdurch entsprochen werde. 

Was die Therapie der chronisch gewoidenen 
Granulationen des Trachoms anbelangt, so wird nicht 
selten — ausser dem Argentum nitricum cristai. und dem Argen* 
tum nitricum fusum (insbesondere flusserlich angewendet) — auch 
Arsen, und Rhus im Wechsel innerlich verabreicht als heilend 
sich herausstellen. Fände man die Granulationen fest^ hart, 
Pyramiden-, warzenförmig und wollten diese auf die früher genann- 
ten Mittel nicht weichen , und wäre Scrophulosis mit im Spiele 
— in derComplication, — dann versuche man das Kali jodatum 
innerlich , und wenn es damit nicht bald vorwärts , zur Heilung 
gehen wollte, so bestreiche man dieso mein fibrösen Wuche- 
rungen mittelst eines in die Jodiinctur getauchten Haar- 
pinsels 2 Mal täglich, und man wird nach und nach diese harten 
Excrescenzen immer mehr schwinden sehen , bis sie , ohne eine 
Spur zu hinlerlassen , verschwunden sind« Beim Bestreichen 
dieser Wucherungen werde Palicnt in die Rückenlage versei/i 
und einige Zeit darin belassen , damit die krankhaften Produkte 
mit der Arznei in Berührung bleiben. Sind die Granulationen 
mehr welch, dem Blumenkohl, Maulbeeren ähnlich und bluten sie 
bei der mindesten Berührung , dann versuche man dem Kranken 
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die Thuja in niedern Verdünnungen Uglicb 1 Mal innerlich xu 
geben und einige Zeit naebher, wenn man das Absterben der- 
selben durch Weissgrauwerden etc. wahrnimnU, mit einem in 
die rbujatinctur getauchten Pinsel — in Rückcnl;)^e des 
Kranken — diese Wucherungen einmal täglich xu bestreidien« 

Träte zu dem Trachom eine acute oder chronische 
Entzandung der Augenlidbindehaut, dann bediene man sieh 
der bereits dagegen empfohlenen Arzneien und sonstigen Ver- 
fahren, je nach der gegebenen Anzeige. Mau vergesse dabei des 
A p i s i n 8 nicht, denn von diesem Mittel lässt sich — seiner vie- 
len Erscheinungen gemflss — sehr viel Gutes erwarten. Anfangs 
gebe man das Bienengift in der dritten Verdünnung ein paar 
Tropfen auf 8 Unzen destillirtem Wasser, wovon der Kranke — 
je nachdem die Krankheit mehr oder weniger rasch acuu et lauft — 
gut gescbütlelt Öfterer oder seltener einen kleinen LüfTel voll 
zu nehmen hat. Tritt Stillstand oder gar ein Rückschritt in der 
Besserung ein, so versuche man es mit einer hohern Verdannung 
und warte mehrere Stunden den Erfolg ab. Reichte dieses nicht 
aus, dann gebe man Apis mit Aconit in Wechsel; letzteres 
ebenso wieder in der uiedera Verdünnung, wie das Bienengift 
vorher gereicht wurde. 

Sollte auch bei diesem Verfahren und diesen Mitteln keine 
Besserung eintreten, dann forsche man rein auf Grund der 
Symptomenähnlichkeit nach aiidei ti (Geeigneten. 

Unterschied zwischen der einfachen katarrhali- 
schen und contagiOsen Bindehautentzündung. 

1) Dei der einfachen kalarrha- 1) Bei der contagiösen Bleu- 
liscben Augenentzündung fin- norrhöe spricht sich das erste 
det man die Ränder der Augen- Zeichen der entzündlichen An- 
Uder entweder nur zum Theil, Schwellung blos in der Binde- 
oder ganz hochrotb^ hartlich, haut der Lider, und zwar in der 
sehr empündlich und geschwol- Tarsalfläcbe aus, es schreitet 
leo, doch erstreckt sich die Ge- hier die Entzündung nicht wie 



Digitized by 



243 



schwulst nicht über den Rand 
hinaus* 

2) Die Geßlssinjeclion ist hier 
fielfacb netzartig ?erzw€igt. 

Nur seilen findet man den Aug- 
apfel ganzroth, wie bei der con- 
tagiOsen Ophthalmie, und weon 
es der Fall wlire, so geschiebt 
es nur nach langer Dauer, Miss- 
handhin^en der Krankheit oder 
nach öitern Rückfällen. 

3) Hier zeichnet sich das 
Wesen der Krankheit durch Bil- 
dung von Pblyktaenen und Ge- 
schwürchen, die steU an einein 
Punkte neben einander bei 
packetweise liegenden Gefassen 
entstehen • 

4) DasSecrei enthält hier auf 
der niedrigsten Stufe der £at- 
wickelung Epithelialzellen und 
FettkOgelchen von Maibomischen 
Drüsen und ist im ganzen Ver- 
laufe mttssig. 

5) Bei der einfachen katarrha- 
lischen EntzOndung findet man 
seröse Infiltrationen der Sdera 

und der Aufrenlider nur in sel- 
tenen Fallen und mässig. 

6) Beim acuten Katarrh nimmt 



dort von aussen nacb innen, 
sondern sie verbreitet sich strah- 
lenförmig vom Orte des Beginns 
nacb innen und aussen« 

2) Bei dieser ist die Gefiiss- 
injection gleichartig und die ein- 
zelnen Gewisse sind hier nicht 
zu unterscheiden, denn derganze 
Augapfel erscheint rolh, die Gon- 
juncliva wie aufgelockert, matt- 
glfinzend. 

3) In dieser Krankheit be- 
schrankt sich der Entzündungs- 
process bei den leichten Gra- 
den auf die Bindehaut der Lider. 
Im weitern Fortschreiten bildet 
sich ein feines, gleichartiges 
Gefässnetz Ober die Sclerotica 
von ganz nebeneinander liegen- 
den Gef^ssen. 

4) Bei der contagioseii Blen- 
norrhoe enthält dr»^Pi?en dasSe- 
cret ausgebildete Epithelialzel- 
len, Schleimktfrper spärlich und 
keine FettkUgelchen, wohl aber 
Eiterkügelchen in ungewöhn- 
licher Menge. 

5) Bei der contagiosen Blen- 
norrhoe ist die serttse Infiltra- 
tion und der dadurch bedingte 
Wal! um die Cornea immer vor- 
handen. Die Geschwulst der 
Augenlider ist bedeutend. 

6) Bei dieser Krankheit sind 
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die Umgehung Hos Augi'S, ausser 
der Nnsc, keinen Aolbeü am 
KrankbeiUprocGSse. 



7) Die Conjuncliva ereeheint 
hier nur massig sammetartig 
angeschwoUeo. 



8) Der Schmerz, welcher 
beim acuten Katarrh sich ein- 
findet, besteht Anfangs in eigen- 
thOrolicbein Jacken und Bei s- 
sen in den Augenwinkeln 

unti Augenlidern, welches 
späterhin in Brennen über- 
geht, das von den ttberfuiiten 
GeHlPsen abhängt. 

9) Beim Augenkalarrh ist der 
Tbränenfluss stärk er, anhal- 
tender, die Tliraiieu sind 
scharf und die Lichtscheu 
bedeutender und dauert wenig- 
stens solange, als der Tbränen- 
fluss besteht. 

10) Diese EnlzOndung ent- 
steht hauptsächlich von Verän- 
derungen in der Atmosphäre, 
▼orzflglich von plötzlichem Wech- 
sel der Temperatur , von nass- 



dagegen die Umgebungen des 
Auges, namentlich die Wangen 
leicht geschwollen, auch wird 
die Schläfengegend oft rothlauf- 
artig ergriffen . Die Nasengegend 
wird nur bei Complicationen 
mit Scrophulosis leidend. 

7) Hier wird dagegen die 
Gonjunctiva der Lider bei su- 
nehraender seröser Infiltration 
derart geschwollen , dass sie 
nicbi St ilen zwischen der Augeu- 
lidspalte «ich hervordrängt und 
Ectropium am untern Augenlide 
bewirkt. 

8) Bei dieser Entzündung 
entsteht hingegen ein Gefühl, 
als wäre Sand oder Staub 
unter den Augenlidern, 
welches von dem entzOndlich 
angeschwollenen Parenchym der 
Liderbindehaut iierkommt. 

9) Bei der contagiosen Blen«- 

norrhöe ist der Tbränen- 
fluss schwacher und dauert 
mit der Lichtscheu fort. Beim 
Beginn der Krankheit und auf 
der Hohe ist die Lichtscheu 
sehr gross. 

10) Die contagiöse entsteht 
gern bei starker, dumpfer 
Hitze, plötzlichem Auftreten 
der elektrischen Verän- 
derungen in der Atmo- 
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kalter Luft« feuchter Wohnung 

elc. unii küdiiut gevvohtilich iin 
Frühjahr und QerhöU. 

11) Bisweilen geschieht ee^ 
dass unter Umständen auch diese 

EtitzOfidiiag ansUükend 
wird, jedoch nicht immer« 

12) Beim Augenkatarrh wird 

man nie Fälle vorüiKU'n, wo die 
charakler i stischen Biüs- 
chen zu finden wären. 

13) Bei dieser Augenentzttn- 

dung wird vorzüglich das untere 
Augenlid zuerst ergriffen. 



Sphäre, in welcher Zeit sich 

auch die schon bestehend« 
Kiankeit zu verseil Ii mmern 
pflegt. 

11) Diese ist immer in allen 
Fallen ansteckend, oft ist 

aber nicht zu erfahren, wie dies 
zuging, auf welche Art die üeber- 
tragung des Ansteckungestoffes 
erfolgt sei. 

12) Bei der Blennorrhoe sind 
i m III e i gleich i m Anfange 
die Bläschen an der Con- 
junctiva der Lider zu 
sehen. 

13) Bei der contagitfsen Blen- 

norrliOe dagegen eikiaukl zuerst 
das obere Lid. 



Dauer der granulösen Ophthalmie. 

Es kann angenommen werden, dass sich diese in den mei- 
stens poradischen Fclllen, auch in vielen endemischen und epidemi- 
schen, wenn sie in gelindem Grade auftreten, in der Enlwickelungs- 
periode des Exsudats in den Winkein auf 6 t 8 bis 20 Tage 
(hei Anwendung geeigneter Mittel) beschränkt und durch Losung 
und Aufsaugung schwindet. 

Sic kann aher unter ungünstigen Umhlandun auch schon 
nach 6 bis 12 Stunden eine bedeutende Hohe im zweiten Stadium 
erreichen. 

Die Ausgänge in der Eiterung oder höhere Organisirung des 

Exsudats erfolgt oft auch in 20 Tagen , bisweilen auch erst in 
zwei Moii aUn bei der gewöhnlichen, bis jetzt statlgeiundenen 
Behandiungsweise. 

Bei der hohern Organisation des Exsudats bilden die Er- 
babenheiteo verschiedene Formen« wie bereits erwähnt wurde« 
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Der Krankheit verdflcblig sind bei aufgetretener 
Epidemie jene, welche einestheils mit den wirklich Erkrankten in 

nähere Berühruii^jr kamen, oder den schädlichen Einflüssen lange 
ausgesetzt verhliebtn sind; ferner wenn man beim UmetUlpen 
dea obem Angeniidet imauaaem, manchmal auch im innenit sel- 
ten in beiden Augenwinkeln (bei noch ttbrigena normaler Be- 
schaffenheit der Conjunctiva) eine kleine, rothe, elliptische be- 
grenzte Stelle, in deren Mitte sich eine röthliche Aufwulstung der 
Bindehaut, einzelne, oft gedrängle Hervorragungen (Anfänge der 
beginnenden Granulation) mit unbewaffnetem Auge vorfindet, und 
wenn der Kranke bis dahin auch über gar nichta geklagt haben 
sollte. Auch Erscheinungen der Hyperamie der ConjuncUva mit 
geringer Secrclionslhätigkeit sind alö Ei ki ankuugen leichteren Gra- 
des anzusehen. 

Im hühern Grade erkrankt sieht man jene an , bei 
denen aich die Granulationen im Umfange der ganaeuAuabreitung 
der Bindehaut und der Hornbaut dnstelien und Termehrte 

Secretionsthatigkeit vorhanden ist. 

Als Erkrankte im höchsten Grade kann man die- 
jenigen bezeichnen, bei denen sich häutig nicht blos häufige 
Schleimabsonderung, sondern bereits auch Eiterung und Ver- 
jauchung des Eisudats mit den traurigen Folgen in wenigen 
Stunden oder Tagen einfindet. 

Genesene sind aber die , deren Bindehaut keine abnor- 
men Veränderungen erhtleu und bei denen die krankhafte Biut- 
mischung zur normalen zurückgeführt worden ist. 



Miscellen. 

Seltene Erscheinungen an der Leiche eines jnstiflcirten Ter- 

brechen. 

Dr. Clark in Boston theilt folgenden interessanten Fall 

mit: Der Gefangene M;»gee, ein gesunder, slämmigerMann von 
etwas kleiner Statur und 28 Jahre all, wurde am 25. Juni 1858 
um 10 Uhr Morgens in der ßotunda des Gefangnenbauses mildem 
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Strange hingerichtet, wobei er eine Hohe fon 7 — 8 Fuss fallen 
gelassen ward. Obwohl sich nicht die leiseste Todeszuclrang 

bemerkbar machte, ward docli der Urin augenltlirklich ausge- 
slüssen. 7 Minuten nach der Hinrichtung waren die Herzschlage 
noch deutlich hOrbar, ihre Zahl bclief sich aul 100 in der Minute, 
2 Minuten darauf waren sie auf 98 gefallen, und gegen Ende der 
12. Minute betrugen sie nur mehrere 60 und waren augleich viel 
schwächer; mit der 14. Minute waren sie gar nicht mehr zu ver- 
nehmen. — Als 25. Min. nach 10 Uhr der Körper abgenouunen 
ward, liess auch die sorgfälligste Untersuchung des Thorax keine 
Spur 'eines Heratones oder Herzschlages wahrnehmen. Eine kleine 
Stelle unter dem linken Ohre schien der Zusammenschnfirung 
entgangen zusein, so dass auf dieser Seite noch einige Circulation 
in der Carotis und lu^^ularis stattgefunden haben mochte. — Das 
Gesicht war purpurrot h, die Pupille erweitert, doch weder Augen 
noch Zunge hervorgetrieben. Der Strick hatte gerade oberhalb 
der cartilago thyreoidea gefasst und liess eine tiefe Strieme zu- 
rflek , welche rings herumlief und nur an der oben bezeichneten 
Stelle unterbrochen war, hier wurde nSinlich der Strick durch 
den auf den processus niasioideus auHiegenden Knoten etwas ge- 
lüftet. — Um 10 (ihr 40 Minuten wurde der Strick beseitigt, 
worauf Gesiebt und KOrper aümftlig erblassten. 

Einige Minuten nach 1 1 Uhr schickte sich Dr . E 1 1 i s zur Section 
der Leiche an. Die Haut war biass und gefleckt; an dt^- rechten 
Seite des Halses zeigte sich gerade oberhalb der vom Stricke her- 
rührenden Strieme eine kleine Echymose; ausser der Durch-, 
reissung des rechten M. sternocleidomasloideus bis zur Hälfte 
seiner Dicke keine weitere Verletzung der Weichtheile des Halses; 
das Os hyoideum etwas zerbrochen , die Wirbelsäule aber völlig 
uiibt\-( liadjfji. Eine Unlersuciiung der Kleidungsstücke liess 
nichts von cjacuiirteni Sperma auftladen. — Um 11 Uhr 3ü Min. 
zeigte die Vena subclavia leise aber regelmtissige Pulsationen, sie 
gingen, wie man sich durch Anlegen des Ohres an den Brustkorb 
überzeugte, vom Herzen selbst aus, denn dieses liess nun wieder 
deutliche und regelmässige Einzelschläge, 80 in der Muuite, 
wahruehmen. Nun wurde zur CrOlTouDg des Thorax geschnllen 
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und das Hers blossgelegt; das rechte Ohr seigto sich in Toller 
lind regelmässiger Bewegung , mit deatlieher und energischer 

CoDtraction und Dilatation. Die Bewegungen dauerten mit einer 
einzigen kurzen Unterbrechung regelmässig fort bis um 12 Uhr, 
und als nun eine vorläufige Trennung des RUckenniarkstranges 
gemacht wurde , fielen sie auf 40 in der Minute« — Bis 1 Uhr 
45 Minuten wiederholten sich die Bewegungen noch Ton Zeit zu 
Zeit sowohl von selbst als auf die Einwii kung eines Luflstromes; 
auch konnten sie jeden Moment durch Reizung mit der ScalpelU 
spitze hervorgerufen werden. Um 1 Uhr 45 Minuten waren noch 
4 automatische Bewegungen in der Hhiute «u Sühlen; um 2 Uhr 
45 Minuten hatten sie vdllig aufgebort, wiewohl auf Beizung mit 
(if in Messer noch imniei' deutliche Bewegungen erfolgten ; iiuiess 
wunien selbst um 3 Uhr 10 Minuten auch auf stärkere Heizung mil 
dem Messer sehr geringe und nur mehr am unteren Theile des 
Herzrohres, wo die Hohlvenen in dasselbe eintraten, bemerkbar« 
Um 3 Uhr 18 Hinuten hatte jede Bewegung aufgehört ; das ge- 
öffnete Herz zeigte sich völlig normal ; die linke Kammer conlra- 
hirt, nicht so die rechte; kein Coagulum. — L>as Gehirn norntal, 
ebenso die völlig coUabirten Lungen ; Milz und Leber ausser- 
ordentlich blutreich und deshalb dunkler als sonst geerbt; der 
Magen mit einem weisslichen Brei, wie von aufgeweichtem Brode, 
geftlUt; dieMucosa desselben, besonders in der Nähe desPylorus, 
geröthet, im Blindsack zahlreiche weissliche Drüsen vom Durch- 
messer einer Linie ; im oberen Theil des Dünndarms viel grüne 
Galle , die Schleimhaut geröthet , die Peyer'schen DrOaen stark 
entwickelt; Milchgebisse keine sichtbar. Die übrigen Organe 
sammtiich gesund. 

(Edioborgh medical Jouroal August 1850«) 
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Stediea der ArzueiimUeilebre. 

Von Dr. Roth. 

Fünfle Studie. 
Ar»eiiieum usu In morbift. 

Aus der grossen Anzahl Ton Krankheitsgesehichten, welche 
in der bomOopalhischen-Llterattir, ^dureh Arsenik geheilt, ver- 

üfTcDtlicht sind, habe ich nur die nachfolgenden ausgewählt, nur 
diese Minderzahl auswithlen dilrfen. 

Ich habe mich blos auf diejenigen beschrankt, welche durch 
Arsenik allein, ohne Mithilfe eines andern Mittels« geheilt wurden* 
Von diesen habe ich wieder nur jene aufgenommen , die der be- 
handelnde Arzt selbst gesehen und beobachtet hat. Wo die Be- 
handlung brieflich vor sich gegangen , darf man exacte Beobach- 
tung nicht erwarten. 

Da exacte Beobachtung eines der ersten £rfordernibse ist, 
um Krankengeschichten als Materialien einer künftigen Arznei- 
mittellehre oder speciellen Therapie zu ▼erwenden, so ist es ganz 
natürlich, dass ich viele IJeilungsberichte, die dieser Anforderung 
nicht entsprechen, wenn auch durch Arsenik allein bewirkt« eben- 
falls unbentitzt habe lassen müssen. 

Hiermit wiH Ich keineswegs Ober alle von mir unbenfltzte 
Arsenik*Beobachtungen den Stab brechen, sie haben zur Zeit ihrer 
VfTönendichung vollkommen das geleistet, was die Verfasser der- 
selben beabsichtigt hatten. Die Einen wurden als Beweis ge- 
liefert , dass winzige Arzneigaben Heilwirkungen hervorbringen, 
die Andern wurden als Beweis gebracht, dass homöopathische 
ZI, 3. 17 
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AnaMgaben Wiederholungen ?ertragen. Die Dritten sollten 

zeigen, dass homu(>])Rtbische Arzneien schneller heilen, dass die 
Reconvalescenz abgekürzt wird etc. etc. Jeder hatte bei Ver- 
öffenlUchung seiner Krankengeschichte einen besondern Zweck 
insAnge gefasst und diesem Zwecke entsprechend die Heiige* 
schichte mehr oder minder snsfQfarlich ertlhlt. 

Der Zweck heutiger Arbeit ist, aus den besten uns zu Ge- 
bote stehenden Krankengeschichten die Wirkung des Arseniks 
s posteriori hervorzuheben« die durch denselben geheilten Sym- 
ptome in Zeichen hestimmteriürankheitsformen in verwandeln, 
und die Semlologie des Arseniks sehematisch sn ordnen» 

Was daher als Material für meinen Zweck nicht taugte , ist 
darum an sieb selbst mchl werlhlos; esistnurzii nu-ineui Gebrauche 
nicht verwendbar, es erfüllt nicht meine Anforderungen ; ist aber, 
wenn andere Bedingnisse gestelll werden, von diesem andern Stand* 
punkt ans Yielbch «i verwerthen. 

Es soll auch nicht in Abrede gestellt werden, dass mir noeh 
vieles in meinem Sinne Brauchbares entgangen sein rhag, es bat 
sich aber meiner angestrengten Aulmerksamkeit entzogen, es ist 
nicht ein Fehler meines Willens , es ist die Schwache meiner oft 
erlahmenden Rnfl. Durch wiederholtes Nachsttcben Ton meiner 
Seile, und gütige Beihilfe Andenr, kann dies Tsrhessert und 
nachgetragen werden. 

Eine Arzneimittellehre zu schreiben, ist mir nie in den Sinn ge- 
kommen, nar Titanen steht das Wagniss an, den Himmel erstar- 
men lu wollen, und für diese sind Jupiters Blllie auch noch nicht 
erloschen. Mein Vorhahen ist meinen Kräften angemessen, ein 
Modell, einen Typus zu suclien, nach vvekliem die Arznei- 
wiikuügeu erlernt werden können. Ob ich dies Modell finden 
werde, das ist noch nicht ausgemacht. 

Mein kleines Verdienst hestehi daher hk»a darin, «ine so 
schwere Aufgabe versucht su haben. Gelingt mir dies auch nur 
tbeilweise, so bin ich ganz zufrieden^ Andere, die nach mir kom- 
men werden, sollen das Be^unnene besser machen und zur 
Vollendung bringen. MisslingL mein Versuch, so werde icii 
tüchtig ausgelacht werden, habe aber hierdurch Andere an nenen 



Digitized by 



« 



m 

Versncben angeregt. Andere werden die Klippen vemeiden, an 

den ich gescheitert bin, Andere werden das Gewünschte zur Aus- 
fttbrung bringeo, und ich bin alsdann auch zufrieden. 

Der Mecbaniamne des heutigen Venuicha iat so in die Augen 
fallend , daaa ea beleidigender Zweifel an die Intellfgtni dea Le- 
sers wSre, denselben näher auseinendersusetsen« 

Die Syrnptoine sirui in Ki'rmkltcUszeichen verwaiuli'U worden. 
Der Name der Krankheit müge daher, so oft man will, dem Gange 
des ForlscbriUs nach gewechseii werden , die Benennung kann 
immer ? erftndert werden * ohne darum die Arbeii su vernichten. 
Ist nur erst das naekte Symptom su einem Krankbeitsseicben 
erhoben, so liegt gar nichts daran, ob z. Ii. die Krankeit gastro- 
enleritis, gaslro - inleslinalcrilarrh oder Magenerweichung ge- 
nannt wird* Es bleibt immer derselbe Zeicbencomplex , der 
durch die beteichnende Nummer immer im Zusammenbange bleibt. 
Jedes Symptom in ein Rrankbeilsieiehen verwandelt, findet sich 
zwar einzeln aufgezählt, aber die Summe dieser Zeichen hat da- 
rum ihren nahirlichen Zusammenhang nicht verloren. Es kann 
und es wird der Kall eintreten, dass gewisse Zeichen in der Folge 
als unrichtig erkannt werden, ohne darum das Ganse aus seinem 
GefOge SU bringen. Es werden in der Folge neue Beobachtungen > 
Ulterelrrthumer berichtigen und auch ganz neue Zeichen bringen. 
Die einen können ausgeschieden , die andern eingeschaltet wer- 
den, ohne darum das Ganze auseinander zu sprengen. * 

ßbenao wie es meine tiefste unerschütterliche Ueberssugong 
ist t dass die Wahrheit und a b a o 1 u t e Geltung des Similia simi- 
libua einst cur allgemeinen Anerkennung gelangen wird, ebenso 
bin ich fest iil)erzeugt, dass alle unsere bisher gelieferte ti Arbei- 
ten, alle unsere ArzneiprUfungslislen , alle unsere Krankheitsge- 
schichten, mit sehr seltenen Ausnahmen, der Vergessenheit an- 
heimfallen werden. 

Alle die kleinlichen Katsbalgereien, all der bornirte Seelen- 
geisl, wie er sich seil Anbeginn bis heute in unserer Schule breit 
gemacht hat, ist daiier noch mehr lätheilicli als betrübend. Da 
die leitenden Gruodsiilze eines guten Versuchs uns noch gänzlich 
abgehen, da viele unserer Dictatoren auch noch nicht einmal eiie 
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AhoQBg davon htbeD^ wie eigeiiUicb eiQ beweuendet fiiperiineDt 
aMOBtelieii ist, so uoleraehiebt jeder teioe durch die Brille yor- 
gebsster Meinungea gesehenen Beobachtungen den wirklich auf 

Entdeckungen ausgehenden Versuchen. Man sucht immer nur 
Proben seiner Meinung, und Alles, was dieser Meinung nicht enl- 
spricht, wird gantignorirt oder als unbequem bei Seite geicboben. 

Gerade so wie bei uns herrachte auch ehemals in der Physik 
und Chemie der Zwiespalt Forgefaaster und nicht bewiesener Mei- 
nungen. Jetzt aber, wo die Grundsalze dieser Untersuchung fest- 
gestellt und die Bedingnisse fest bestimmt sind, sehen wir, dass 
die Arbeiter ohne Zank und Hader, jeder nach seiner Seite hin, 
ihr Scberflein sur Verrollkommnung beitragen, und dass persOn- 
liehe Machtsprüche ganz ausser Credit gekommen sind. 

Diese Zeit wird auch für unsere Arzneimittellehre heran- 
brechen. Bis drdiin iliut man gut, Alles, was als AulnntHl?- 
glaube mit weithin schiilerbdem Pfauenwedel einberstolzirt, ganz 
unbeachtet su lassen ; sich gar nicht darum lu kUmmem , wenn 
die Einen saure Gesichter schneiden, oder die Andern die Sturm- 
glocke in Bewegung setzen. 

Alles, was in unserer Literatur unter der Finna „Allgemei- 
ner Bemerkungen*' dem heiibegierigen Publicum geboten wird, 
ist aum Befaufe eiacter Forschungen gar nicht su gebrauchen. 
Ahl armseliger Nothbehelf fflr Ffllle , wo man sich anders nicht 
SU rathen weiss , mOgen solche empirische Anweisungen einst- 
weilen geduldet werden. Es sind Nolhsiabe , mit welchen man 
in der Finsterniss iierumlappt. Man ergebe sich aber ja nicht 
dem trügerischen Wahne, auf diese Weise zu einer richtigen 
ttowandelbaren Erkenntniss zu gelangen. 

So z. B. ist es bekannt, rielfaich bestttigt, dass Arsenik 
Cholera orientalis geheilt hat. Welches aber die Form der Cho- 
lera ist, oder welche Periode des cholerischen Anfalls unter der 
Herrschalt des Arseniks steht, dies auszumittcln und zu bestim- 
men ist bisher noch Niemandem gelungen. Ich habe sechs Cho- 
leraepidemien zu beobachten Gelegenheit gehabt, an ferachie- 
denen Orten und zu verschiedenen Jahreszeiten. Unter den 
Hunderten, die ich behandelt habe, war ich so glücklich, man- 
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cheo Dahinsiechenden y von den Gollegen der Aluchule ganz Auf* 
gegebenen durch bomOopathieche Arsneiroittel zu reiten. Als 
Mensch war ich hocberfrent» war hocherfreut auch die unieng- 
bare Wirkung der verhölinten Minimaldosen beweisen zu können. 
Als Arzt war ich lief betrübt, mir keine Rechenschaft geben zu 
können , warum in dem einen Falle die Heilung mir gelang und 
warum sie in einem andern ganz Sbnlich aussehenden und oll 
minder heftigen Falle mir wieder nicht gelingen wollte. 

Ich konnte trotz uaermUdeten Forschens, Vergleichens, 
Nachsuchens in der Arzneimittellehre keinen triftigen Grund her- 
ausfindeUt warum einmal Arsenicum, ein andermal Veratrum oder 
Ipecacuanha oder eine andere Arznei geholfen hatten. Ich habe 

mich daher bemüht, bei Aiidein das zu leinen, was mir leider 
abgebt, aber alleä hierüber Gelesene, als allgemeine Bemerkun- 
gen Gelieferte hat meine Kenntniss nicht vergrossert. Ich kenne 
keine einzige gute Heilungsgeschicbte der Cholera , wo Aisenik 
allein angewendet worden wtfre* Alle als fiemejrkungen gege-. 
benelndicationen sind einander widersprechend und am Kranken- 
bett habe ich sie unbewührt gefunden. Wir tappen in dieser 
Hinsicht volikommen im Finstern herum. 

Ich kenne so gut wie irgend Einer alle die AusflOchte und 

Vorwände, wumit man sich bei solchen Gelegenheiten selbst zu 
täuschen yersucht. Da kommen die charakteristischen Symptome 
der Arzneien zur Sprache, die höchstmögliche Aehnlichkeit wird 
in den feinen Nuancen mikroskopischer Miniaturmalerei gesucht, 
begleitende Verhältnisse, Jahres- , Monats- und Tageszeiten etc. 
heransgeslöberl. Ich habe leider alle diese Dinge wie bei Arse- 
nik, so bei anderen Arzneien unrichtig gefunden. 

Nicht etwa, dass es keine charakterischen Zeichen von Arz* 
neien gibt, wollte ich hiermit sagen. Es gibt und muss Zeichen 
geben, wodurch sich eine Arznei von der andern, wie eine Krank- 
heit von der andern , wie der Lowe vom Kaninchen , die Eiche 
▼on der Palme ^ der Mansch ?om Affen , der Mann ?om Weibe, 
das Kind vom Greise ganz sicher unterscheiden lassen. Aber 
unsere bisher in der Arzneimittellehre als charakteristisch aus- 
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gegebenen Zeichen sind am bäuflgsten Producle reiner Willkür, 
M sind« gdind gesprochen, unglflckliche IrrthOmer. 

Keine Sehule bat so aufs Indjvidoalisiren jedes einielnen 
Falles gepocht, als die homöopathische, aber nirgends ist je 

kühner generalisirt worden, als in der Homöopathie und von 
jenen bomdopaihischen Jüngern insbesondere, weiche die ortho- 
doxe Flagge der onbeflecliten Reinheit aurgeiogen haben. Die 
Gharakteristikfrage ist nach der unglflcklichen falschen Cilaten- 
frage eines der traurigsten Capitel der Arzneimittellehre. Wie 
BohrwOrniei nagen diese Irrlhümer an Kiel und Wanden der 
Arzneimittellehre, wird nicht bald gehulfen, gehl Alles unter. 
Was in dieser Hinsicht bei Arsenik gesündigt wurde , soU den 
Lesern nicht vorenthalten werden. 

Was endlich die Verwirrung bei uns sur hdchsten Entwicke- 
lung gefördert hat, dies ist die uns ganz eigenthümlich angehö- 
rige Würlkiauberei ; es ist der Zufluchlsanker unserer sogenann- 
ten Mittelkenner. Mit Hilfe von Synonymen lässt sich Alles an- 
scheinend beweisen und irrthttmlich erkifiren. 

Dies soll in Hinsicht von Arsenik ebenfalls klar dargelegt 
werden. Ich habe daher im nachfolgenden Schema jede AbkOr- 
zung, so ermüdend dies auch wurde, mir aufs Strengste ualer> 
sagt, der wörtliche Ausdruck eines jeden Beobachters wurde bei- 
behalten. £8 musste dies geschehen, um die Symptome der 
verschiedenen Kategorien in ursprünglicher Gestalt miteinander 
vergleichen zu können. 

Quellen. 

1) Lipomania. Arch« 8. 2« 56. — 2) Lypemania« Ann. 1. 
44« 3) Asthma. PrakU Beitr. 2« 145. — 4) Conjunctivitis. 
Areb. 8. 2. 76. — 5) Kerato-eonjunctiv. Arch. 12. 3. 110. — 
6) Neuralgiaophthalroica. Arch. 18« 2. 43. — 7) Neuralg. ophth. 
Vierleljahrschr. 1. 257. — 8) Iritis comphcala. Horn. Ztg. 56. 
28. — 9) Oophoritis traumat. ibid. 55.4. 10) Rbeuniatisnitts 
articularis chronicus, ibid. 55« 5. — 11) Ulcus simpl« stomacfa. 
ibid. 49. 62.— 12) Febr. intermiu« tertiana, ibid. 51. 117.— 
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13) Mem. ibid. 5L 125. — 14) Idem. IM. 51. Iil5. — 15) 

Idcm. ibid. 51.12Ö. — lü) Idem. ibid. 51. 126. — 17) Asthma 
spasm. inlerm. octan. ibid. 42. 310. — 18) Enteritis ulcerosa. 
Htrscbel 1. 95. — 19) Iridialgia. Idem 3. 100. — 20) fimphy- 
seroa piilmon. ibid* 4. 108. — 21) CaUrrh. inleai. cbron. ibid. 
6. 4. — 22) Cepbalaigia interm. quolid. Horn. Ztg. 43. 73. — 
23) Cephalalgia interm. quot. dupl. ibid. 44,87.— 24) Gaslro- 
enteralgia. Arch. 3. 1. 99. — 25) Purpura, ibid. 3. 3. 81. — 
26) Gangrnena linguae. ibid. 6. 3. 107. — 27) Gatarrh. intest, 
ibid. 5. 3. 38. — GastroaDleralgta. ibid. 2. 2. 126. — 29) Ed- 
teritia ulcerosa. Ann. f. 266. — 80) Pustula maligna, ibid. }. 
183. — 31) Idem. ibid. 1. 133. — 32) Enterocolitis acuta, 
ibid. 3. 17. — 33) Ulimilis chion. Prakt. Millheil. 1827.89.— 

34) Neuralg« trigem. cum emphysem. pulm. Ann. 3. 426. — 

35) Febr. interm. qoot* Arcb. 6. 2. 85. — 36) Neuralg. ophtb. 
Ann. 1. 239. — 37) Haematemesis. Horn. Ztg. i. 165. — 
38) Lupus faciei. Attomyr Briefe. 2. 27. — 39) Impetigo. Arcb. 
2. 1. 100. — 40) Pompholix diutin. ibid. 1. 1. 105. — 41) 
Rupia. Oester. Zeitschr. 1. 121. — A'2) Caian ti, ialest. cbron. 

V^-^ahrscbr. 2. 414 43) Gonalgia. ibid. 2. 417. — 44) Pustuta 

maligna* Arcb. 20. 1. 123. ^ 45) Gangraena gland. pen. Hygea 
16. 252. ~ 46) Gbolera spor. ibid. 15. 186. — 47) Gatarrh. 

' intestin. ibid. 10. 55. — 48) Choleia sporad. ibid. 13. 446. — 
49) Gbolera sporad. intant. Born. Ztg. 5. 358. — 50) Pustula 
maligna, ibid. 50. 109.— 51) Purpura, ibid. 15.7.-- 52) Ul- 
cus pedls cbron. Hyg, 11. 108« — 53) Ulcus ped« gangraen. ibid« 
11. 109. — 54) Ulcus labii syph. ibid. 4. 25.-55) Ulcus oris 
pliagedaen. ibid. 10. 57. — 5G) Catanh. intest, ehren, ibid. 3. 
8.— 57) Idem. ibid. 10. 342. — 58. OpliMiaim. catarrh. Horn. 
Ztg. 39. 36. — 59) Ulcus labii syph. (?) Hummel, Licht- und 
Schattenseiten« 74. — 60) Haematemesis idiop. Hom. Ztg. 29. 
144. — 6t) Idem. Hyg. 16. 48. — 62) Idem. ibid. 8. 27. — 
63) Gastralgia. Hom. Ztg. 8. 69.— 04) Idem. Hyg. 16. 47.— 
65) Gastrosis. ibid. 17. 69. — 6()) (.a^ti o-enteralgia. Hyg. 17. 
271. — 67) Gastralgia. ibid. 7. 58. — 68) Cholerfi spor. Hom. 
Ztg. 17. 53. — 69) Gatarrh. intest, inf. ibid. 4. 310. — 70) 
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Eateralgia chroD* BttUel,i}ePari0*2.246«— 71) Gacarrii. intest, 
acut. Hyg. 3. 244* — 72) Cholera epor. Horn. Ztg. 28. 43. — 

73) Ven ucae corneae. Schwarze, hom. Heil. 17. — 74) Neuralg. 
iscbiad. ibid. 115. — 75) Idein. liyg. 10. 56. — 76) Neuralg. 
bracbialis. ibid* 16*65. — 77) Neuralg. poplitca. ibid. 16*254« 
78) AsUinia epaam« Arcb. 15. 1« 103. — 79) Idem* Attomyr, 
Briefe Nr. 4. — 80) Albuminuria* Horn. Ztg* 17* 1d8* — 81) 
Idem: Rück. , klio. Erfahr. 4. 333. — 82) Epilepsia. Hyg. 2. 
413. — 83) Febris inlerm. quot. Hom. Slud. 208. — 84) Idem. 
ibid. 210. — 85) Idem. ibid. 210. — 86) Febr. interiu. lerl. 
ibid. 210* — 87) Febris typhoid, gastr* Oesterr. Zeilscbr. 1. 1. 
J88* ^ 88) Idem. ibid* 189. — 89) Idem. ibid. 190. — 90) 
Febr. interm. qaot. ibid. 2. 3. 513. — 91) Ideoo. ibid. 514. — 
92) Febr. interm. quartan. ibid. 515. — 93) Calarrli. gastr. 
cbron. Arch. 1. 1. 82. — 94) Gatarrb. gastro-intestin. acut* 
Vierte^ahrsebr. 8* 361* 



Aputhle* 

1 Widerwillen gegen jede BescbafUgung. (Gastralgia 24.) 

Aellrleii* 

Irrereden. (Gangraena linguae 26.) 

Starke Delirien. (Febr. typb. gastr. 87.) 

Seiner Frau , die seines Wissens nie von ilim beleidigt oder 
gekränkt wurde, mocble er bisweilen zu Füssen fallen und sie 
bitten, nur nicbt auf ibn böse zu sein. (Lypemania 1.) 
5 Er wiederboll Tag und Nacht immer dasselbe , dass er aus 
dem Hause müsse, dass er in diesem Hause niemals glücklich 
sein knnne^ er wolle daher mit Gewalt dasselbe verkaulen. (Ly- 
pemania 2.) 

Er sucht sieb zu erhängen und zu ersäufen. (Lypem, 2.) 
9mrrUt 

Er lürclilet allein zn sein und bittet, ihn nicht ausser Acht 
zulassen, damit ei sirii kein l.eid zuhige. (Lypem. 2.) 

Er vermeidet IJekiitititen zu begegnen, weil er dieselben frü- 
her beleidigt zu haben ^'l.iubt, ob^'leicli er sich nicht des Minde- 
sten bewusst ist. Jeden möchte er daher gern um Verzeihung 
bitten. (Lypem. 1.) 

Befürchtung eines nahen Todes. (Gastralgia 24.) 
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GedäcbtnissschwSche« mit Dammliehkeiliin Kopfe« (Neuralg* 10 
trigem. 340 

Das Gemütb war voll Uoruhe und Verzweiflung. (Poropholix 
diutiniu 40«) 

Er ist sehr üDgeiljcb, niedergeschlageD, und hal keine Hoff- 
oung, jemals wieder in den BeeiU seiuer vorigen Gesundheit su 
gelangen« (Neuralg. trigem. cum emphys. pulm. 94,) 

Am Tage Angst, die er mit der vergleicht, welche ein MOr* 
der haben mflsse. Diese Angst jagt ihn von einem Ort sum an- 
dern , es ist ihm unmöglich , eine Viertelstunde rubig an einem 
Platze zu verweilen. (Lypem. 1.) 

Er muss des Nachts aufstehen und umhergehen« weil er der 
fürchterlichen Angst wegen nicht im Bette bleiben konnte. (Ly- 
pemania 1.) 

Die Gemttthsangst treibt ihn an, sich das Leben zu nehmen. 15 
(Lypem. 2.) 

ntoSBiaSli« Verdri«Mlicb, eigeniiniiig, krittlicli etc. 

Das Kind ist verdriesslicb, zu nichts aufgelegt, und hat zwei 
Durch fallsstoble. (Nach dem Anfall einer Febr. intermitt« ter- 
tiana 14.) 

Das Kind ist sehr kriltlich, will immer getragen sein, und 
mag nicht gehen. (Chron. Darmcatarrh 56.) 

Das Kind ist eigensinnig, wenn man es anredet. (Ghron. 
Magencatarrh 93.) 

Verdriesslichkeit und Mulhlosigkeit. (Gastro-enteralgia 28.) 

Eigensinn und Weinerlichkeit wSihrend des Anfalls; in den 20 
ftmn Zeiten war jedoch das Kind ganz sanft und freundlich. 
(Iridialgia 19.) 

Missmutbig, ärgerlich. (Impetigo 39.) 

NIedergesebhigen (vor dem AnftJI. Asthma spasmod. 17). 

Niedergeschlagenheit des Geistes (wübrend des Anfalls von 
CephaU interm« quot« 22). 

Still und traurig (wahrend des Anfalls. Febr. interm. quot. 91). 

Traurigkeit (wahrend der Apyrexie. Febr. interm« quoL 91). 25 

Die sonst heitere Gemilthsstimmung wehmathig, weinerlich, 
angstlich. (Gastralgia 24.) 
Weliam« 

Weinen (Kaltestadium von Febr. interm. tertiana 14). 
Wimmern und grosse Aengstlichkeil« (Entero-colitis acuta32.) 
Webklagen. (Cholera spoVad. 48.) 
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30 Er schreit ?emreife]t. (Eoteritis ulcerosa 29.) 

Er kann sich oft derThrloen nichl enthaltcD und muss laul 
lu weioen anliDgeo. (Lypem. 1.) 

XOM) Zanken etc. 

Zum Zanken aufgelegt. (Purpura 25«) 
FmnneM von detate»- and demMlisleMeii« 

Lypemanda, In Antillen von 6 — 8 Tagen, die Anfangs 
nur in 6monatlichen Zwischenräumen^ spater alle 3 — 4 Wochen, 
spSter noch schuetler sich wiederholten, Arsen. 30. ein Tropfen. 
Heilung nach 2 Gaben , in iwochentlichen Zwischenräumen ge* 
gehen. 1* 

Lypemama, Trieb zum Selbstmord In Folge ?on Schreck. 
Arsenik 24. in Tropfen^ später noch einmal wiederholt, brachte 
Heilung. 2. 

Clelilrnli4Me im Allcenieineia, 

35 Kopfschmerz unbestimmter Natur. 

Kopfschmerz (Kaltestadium. Febr* interm. tert. 13. 16. — 
Hilsestadium. Febr* interm. tert. 15. — Purpura 2Si). 

Heftige Schmerzen im Kopfe (nach der Kälte. Febr. interm. 
tert* 91). 

Dumpfer Kopfschmerz (beim Eintritt des Anfalls« Febr. int. 
quart. 92). 

Dumpfe, den ganzen Kopf einnehmende Schmerzen (nach ^ 
dem Anfall ?on Gonalgia 43). 
40 Beuntsstlangkeit, Trunkenheit, Besinnungslosigkeit, Sinne 
vei^ehen. 

Bewusstlosigkeit. (Cholera spor. 48.) 

Besinnungslosigkeit. (Gangraena linguae 26.) 

Er lag einige Zeit ruhig und tbeihiahmlos auf dem Rücken, 
gab auf Fragen erst Antwort, wenn man sie wiederholt und mit 
lauter Stimme an ihn richtete , fuhr aber zuweilen plötzlich und 
sehr eilig aus diesem Zustande auf, wimmerte, verlangt auf den 
Stuhl, wo dann mit einiger Erleichterung eine Ausleerung folgte. 
(Enteritis ulcerosa 18.) 

Er war wie trunken im Kopfe , man rousste lange bei den 
an ihn gerichteten Fragen auf Antwort warten, wobei er starr auf 
einen Pieck sah. (Apyr. Febr. int. quot. 35.) 
45 Zeitweise vergehen die Sinne (Hitzestad. Febr. int. tert. 85). 

Soporüser Zustand , der theilweise an Besinnungslosigkeit 
grenzt (in Folge von Haematemesis idiop. 61). ^ 

Er schien nichts mehr zu fühlen und zu hören und wollte 
nichts mehr zu sich nehmen. (Darmcatarrh 27.) 

Er fiel bewusstlos um« kam aber nach 10 — 15 Minuten 
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wieder zu sich^ war aber lehr beUlabt (wibrend des Anililla. 
Epilepsie 82). 

BretHMn. Heftig brennender Sebmen im Kopfe. (Hitteetad. 
Febr. inlerm. lert. 85.) 

Drücken, UeOiges druckendes Kopfweb. (Kflileslad. Febr* 
int. tert. lö.) 

Eingenommenheit, Kopf eiDgenommen. (Lipom. 2. ^ 
Febr. lyph. ^aslr* 87. — im Hitzestad. Febr. int. quot . 84.) 

Leichte Benommenheit des Kopfes (nacb dem Anfall von 
Neur. ophlh. 7). 

Dämische Kopfeingenommenheit in der Warme. (Opblbalm. 
catarrh. 58.) 

Der Kopf eingenommen und wüst. (Cnterocol. aeuta 32.) 

Hitze. Wallungen, Hitzeaufsleigen. 55 

Gefühl von Hitze im Kopfe (Anfall von Ceph. int. quot. 22). 

Starke Hitze am Kopf und Gesiebt (während des Anfalls von 
Gemfltbaonrulic. Lypem. 1). 

Der Kopf ist beiss (beim Anfoll der Cepbal. interm. quot. 
duplex. 23). 

Gewaltiges Hitzeaufsteigen mit anhaltenden Kopfschmerzen. 
(Apyr. febr. int. quot. 83.) 

Wallungen von Hitze nach dem Kopfe. (Haemat. idiop.61.) 

Zuweilen stellte sich am Kopfe oder in den Händen schnell 
vorühergehende Hitze ein. (Enlerit. ulc. 18.) 

Klopfen, Zuweilen drQckend klopfende Kopfschmerzen. 
(Gastralgia 63.) 

Reigsen. Reissende Schmerzen im Kopfe und in den Ex« 
tremitflien bernmgehende (Beginn des AnfaUs von Gonnlgia 43). 

Schwere. Schwere des Kopfes. (Ft-br. lyph. gastr. 88. 89.) 
Haiißger Kopfschmerz mit Schwere utid Druck im Kopfe, 65 
in freier Luit weniger als in der Stube. (Neur. trigem. 34.) 

Schfinnflel, D u nun I i ch keit. 

Schwindel. (Kehr. typh. ^^astr. 87. 88. 89.) 

Duminlii likciL im Kopfe, (^eur. trigem. 34.) 

Ohnmaciilartiger Schwindel. (Chol. spor. 72.) 

Schwindel und Bei iiilmnf:. fHilzestad. Febr. int. quot. 90). 

Es wurde itim s( liwintlli( h. (Anfang des Anfalls. Epii. 82.) 70 

Spannm. Spannung im Koiife. (Lypemania 2.) 

Kopfschnn I z spafinend, driickend, dehnt sich von der Stirn, 
den Sclii'ftrpn (Iher den Hinlerkopf iiiul dns Genirk ans, in Anf^l* 
len so he ilig, als müsse der Kopf zerspringeo (heim Anfall einer 
Cephal. int. quot. dupL 23). 
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Allgemeine Kopf bederktinseii. 

EmplitKÜK likeit der KopJliaut. (Ceph. int. quol. 22.) 
Kopf uui kaltem kJebrigeo Schweiss bedeckt. (Darmcatarrb 

27.) 

75 Die Ilaare empfindlich, vertragen kaum leise Berührung (bei 
Anfall von Cephal. int. quot. dupl. 23). 
Formen von Hopfliehnierxeii« 

Cephalalgin mterntlUens quotidiana, Anfangs alle 3 — 5 
Tage, iiacli einigen Wichen tH^lich früh. Exacerbaliotieii bis 
Mittag, und hielten bis Abends an. Arsenik 3. anfangs alle G 
Stunden, später blos 2 Mal des Tages, bellte; Zeit nicht ange* 
geben. 22. 

Cephalalgia inteT^iittem quotidimia duplicata, Anfälle 
von Morgens bis Na( Iiiniit;igs 2 Uhr. Sie lassen 3 Stunden Ruhe, 
- erscheinen Abends noch hcfiieer mit Fieber verbunden und dauern 
die halbe Nacht. Entslanden m Folge eineh plüi/dich zu fliessen 
aufhörenden Schnupfens. Arsen. 40. in Auflösung ä 3 Stunden. 
Nach 2 Tagen Besserung. Am 4. Tage stellt sich der Schnupfen 
wieder ein, Arsen, wiederholt. Den 7. Tag geheilt. 23. 
Stlrngesend« 

Dmcken, Drückender Sürokopf«chinerz mit Uebelkeit. 
(Uaemat. idiop. 60.) 

Druckschmerz in der Stirn. (KäUe^^tad. Febr. int. tert. 12.) 

Druckender Kopfschmerz, vorzüglich in der Stirn« (Apyr. 
febr. int. quot. 35 ) 

Heftig drückende Schmerzen im Yorderkopf. (GephaL. ini. 
quol. 22.) 

Drücken rechts* Drücken aul der rechten Stirn und Schläfe. 
(Neur. irig. 34.) 

Drücken links. Druck und Schwere im Kopfo linkerseits 
über dem Auge* (Haemat. idiop. 62.) 

Reissen. Reissen im Vorderkopfe und bioabwSrtB im Aoge 
beim Sehen ins Helle. (Ophlb. catarrh. 58.) 
Bedeol&maso« 4er SÜmseseiad. 
35 Empfindlichkeit des Vorderkopfea beim Befühlen. (Ophth. 
catarrh. 58.) 

Kalter Stir&scbweiss. (Chol. spor. iDf. 49. — Baematem, 
idiop. 60.) 

GescIiwOr an der Stirn , welches io der Mitte einen schwar- 
zen brandigen Fleck von der Grosse eines Sechsers hatte und 
von einem rothen entiQndlichen Rande umgeben war« (Pustula 
maligna 50«) 
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HlMtevlMiiiptsesMid« 

Minchmal Drudtsehman in fitnterbaupte (ausser dem Anfall. 
Epilepsie 82). 

Gesehwulit^ Oedenn« 

Lider leicht geschwelll. (Febr. int qiiel* 83.) 

Geschwolat der Augenlider. (Opbth. catarrb. 58.) 90 

Das Auge war durcb die odemaieee Gescbwulst der Augen* 
Uder so verdeckt, dass man dasselbe nur mit Mflbe erblicken 
konnte. (Pustula maligna 50.) 

Augenlider, besonders die unteren, stark angeschwollen und 
entsOndet (nach Anlall der Neur. opfalh. 36.) 

Augenlider wenig gerotbet, anfangs kaum geschwollen^ spa- 
ter durcb anhaltendes Reiben des Kindes inflltrirt. (Iridialgia 19.) 

Die Augenlider gescbwoUpn, an ihren Rftudem gerölbet. 
(Kerato-conjunct. 5.) 

jingenÜderkran^f. Die Augenlider krampfhaft geschlos- 95 
sen , es war unmöglich, das Innere des Auges su Gesicht su be- 
kommen. (Iridialgia 19.) 

Unvei-mOgen , die Augen wegen Licbtecbeu au Offnen. (Ke- 
rato-conjunct. 5.) 

Meibandsche Drüsen. 

Die Cilien mit Eiter verklebt. (Kerato-conjuncl. 5.) 

TluAiiemdrATO« 

Auslluss brennender Tbränen. (Ophtb. caUrrb« 58.) 
Wässerige Augen. (Albuminurie 80.) 

Die Tbranen liefen fortwährend, und indem sie sich diesel^ 100 
ben mit den*Arinen wegrieb, erzeugte sich an Stirn, Backen und 
selbst Armen ein Ecsem , welches sie abscheulich verunstaltete« 
(Iridialgia 19«) 

Thronen fliessen reichlich und, wie die mit feinem Ausschlag 
bedeckte Wange zeigte, corrodirend herab, (Kerato-conjunct. 5.) 
Amsapfel Im CUnasen» 

Sehmerxen unbestimmt, Schmerien in den Augen paro- 
xysmenweise sterk. (Iridialg. 19.) 

Schmerzen im rechten Augapfel , besonders bei Bewegung 
des Auges lastig. (Kälteslad. Febr. int. tert« 16.) 

Brennen. Die Schmerzen im Auge und Ober dem obem 
Augenhöhlenrand sind recht brennend, nehmen des Nachts zu; 
dabei er<;'i essen sich reichlich scharfe Tbranen. (Iritis 8.) 

Heftig brennende Schmerzen im Auge, die weder essen noch 105 
achlafen lassen. (Conjunct. 4.) 

Heftig brennender Schmerz im Auge, der alle Nachmittege 
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gegen 4Li. liegimif iitul Ahf^nds 10 auftiört, (Neur. ophth. 7.) 

Beissende und siechend brennende Schmerzen im Auge, die 
sich beim Sehen ins Helle um Vieles verschlimmerten. (Kertto 
conjuncl, 5.) 

Drücken, Brennen und Drücken wie von Sand im Aug- 
apfel. (Of)luh. catarrh. 58.) 

Sie kl;ij,'t jalilin;,^s itber heftiges Drücken in den Augäpfeln 
während dt s Arilalis. (Neur. ophth. 36.) 
110 Klopffu, Morgens 5 Uhr nach ziemlich guter Nachtruhe 
be^'anii das heftigste Drücken und ein Klopfen wie Pulsscljfaw auf 
den Augapfel, der nun gerölhel eiscinen. Das KIof)fen erstreckte 
sich in die obern und untern Umgebungen des Auges, etwa ^/^ 
Zoll im Umfange, und besteht dem Gefühl nach aus sehr schnel- 
len und kleinen Pulsschlilgeu, wohl 100 in einer Minute, uud ist 
im Augapfel und dessen Umgebung äusserst qualvoll. (Neuraig. 
ophth. 6.) 

Stechen, Stechen in den Augen (während des Anfalls einer 
Febr. int. quot. dnpl. 23.) 

Stechen im Augapfel und innern Winkel bei Bewegung des 
Auges, sowie beim Sehen ins Helle. (Ophth. catarrh. 58.) 

Aufwulstungy aufgelockert, aufgedunsen. 

Leicht ddematöse Aufwulstung der Bindehaut an ihrem äus- 
sern Segment. (Iriiis 8.) 

Am äussern Hornhautrande die Scierotica gegen die Lid- 
winkel in der Breite von drei Linien aufgelockert und von sehr 
feinen, in mehrere Lagen übereinander geschichteten Gelasscben 
durchzogen. (Iritis 8.) 
115 Coojuucliva wässerig aufgedunsen. (Gephal. interm. quot. 
dupl. 23.) 

Röihü, Entzündung. 

Conjunctiva palbebris und liulbi leicht gerülhet. (Neuraig. 
ophth. 7.) 

Conjunctiva scierotica war mit einzelnen Blutgefässen durch- 
zogen. (Kerato conjunct. 8.) 

Rothe der Scierotica. (Ophth. catarrh.*58 ) 

Das rechte Auge ist entzündlich geröthet, mit Drücken vnd 
Ziehen darin. (Neur. trig. 34.) 
1 20 Die Conjnnetiva war wie mit Biot ausgespritzt. (Conjunct, 4.) 

Augapfel gel üthet/ fast ganz glanzlos. (Neur. oplilh. 6.) 
Cornea* 

Von Torn gesehen, waren die Schichten der Hornbast seihet 
Idar, aber an ihrer hintern Fläche die Descemetti'scbe Haut mit 
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kleinen weissen undurchsicbligen Punkten besäet , was sich be- 
SOOiiers deuilicli bei der Proölansichl darslelke. (Iritis coinpl. 8.) 

Beide (Cornea zeigleii theils Narben von fruhert^n Geschwü- 
ren, Üieils neue noch offene Geschwürchen. (KeraLo conjuncl. 5.) 

Warzenartige graue Erhabenheiten von der Grosse eines 
Stecknadelkopfes auf dei- Hornhaut in der INahc der Pupille, 
welche beim Oeffnen und Schliessen des Auges unangenehme 
Empfindungen verursachen, (Verrucae corn. 7i.) 

lijrlstalllliise« 

Rauhe Suüusion der vordem Capselwand. (Iritis compl. 8.) 125 

Die vordere Capselwand und die Krystalllinse selbst hatto 
etwas oberhalb des Bulbus aequator am äussern Pupillenrande eine 
Stecknadelgrosse weisse Trübung durch Fibrinexsudation erlitten. 
(Iritis compl. 8.) 
Irls. 

Die Iris , an sich hellblauer Farbe , hatte an ihrer äussern 
Hälfte, besonders im innern Kreise, eine mattgraue Färbung, von 
der Trübung der Descemeli'schen Haulplatte berrttbrend« (IriÜ9 
compl, 8.) 

Pupille mässig erweitert nnd mattes Aiuiehen der Angen- 
kammer, aber fceiiie TrObung weder der Linse, noch der 6h»- 
fenchtigkeit. (Gephal« int* quot« dup]« 23.) 

Die Papille reagirte nur sehr irflge gegen bellen LichtreOei, 
ihr äusserer Band war wirklich versogen und an der fordern 
Capselwand angelothet. (Iritis compl. 8.) 
Pliotoplisbie. 

Lichtscheu* (Kerato-conjunct. 6. Ophth. catarrh. 58«) 130 

Starke Lichtscheu nnd Tbränen. (Neur. ophth. 7.) 

Das rechte Auge lüchtseheu, In unsteter Bewegung, um di- 
recten Lichtstrahlen su entgehen. (Iritis compl. 8«) 

Sie sucht die dunkelsten Stellen In der Stube, kriecht des- 
halb unter den Ofen , anch unter ein Bett (wahrend des Anfalls 
Neun ophth. 36). 

Sie lag den ganaen Tag, selbst auch Nachts» im Bett aui 
dem Gesichtt die beiden Arme an die Augen gepresst, um jeden 
Lichtstrahl zu vermeiden, alle Vorhlnge mossen herabgelassen 
werden. (Iridialgia 19.) 

TrObsichtigkeit, er sieht alle Gegenstftnde wie durch einen 135 
Flor. (Ophth, catarrh. 58. — Kerato conj. 5. — Neur. trig. 34.) 

Vom Schein des Feuers wird ihm sogleich schwarz vor den 
Augen. (Lypem. 2.) 
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Schwache der Augen (nach dem Anfall. Neur. Ophtb. 7). 

Sehvermögen 8ehr geschwächt, hoohsleos 10 Schritte weit 
kann er nur grössere Gegenstande erkennen« kleinere selbst in 
derNahe nicht. (Neur. ophlh. 6.) 

Sie sieht von in der Nähe stehenden Personen , wenn sie 
ihren Kopf nicht selbst in die Hübe hebt, nichts mehr, was Qher 
den ünieen ist« (Cephti. int« quot« dupl. 23.) 
jLm*«eheii and Aasdrack der Aufgmwk. 
140 Tiefliegende gebrochene Augen mit blauen Rändern. (Chol, 
apor« inf. 49.) 

Ein<:cr,illenev mit blauen Rändern umgebene Au^^en, auch 
ohne Schlaf stets geschlossen. (Chron. Magencatarrh 93.) 

Tießiegende, ausdruckslose Augen. (Enteralg. chron. 70.) 

Augen eingefallen, trübe, gebrochen. (Darmcatarrh 27.) 

Die Augen hohl« (Catarrh. intest, chron. 42.) 
145 Die Augen matt. (Febr. typh. gastr. 89.) 

Der Blick matt* (Febr. int. quot. 83.) 

Augen trübe, glanzlos. (Cephal. int. quot. dupl. 23.) 

Die Augen stier, glänzend. (Febr. typh. gastr. 88.) 

ßlick wild, er bewegt die Augen schnell. (Enterit. ulc. 29.) 
150 Die Augen roUen feurig in ihren tiefen Höhlen herum, jedes 
Wort, jede Bewegung der Umgebung lebhaft verfolgend. (Chron. 
Darmcatarrh 21«) 
VsmiM Yon Augenleiden. 

Conjunctivitis , einfache , durch Arsen. 24. einen Tropfen 
geheilt aber Nacht. 4. 

/iCeraiO'eonjmetimä9t gebeilt durch Arsenik 30. in 10 
Tagen. 5. 

Verrucae corneae^ geheilt durch Arsen. 30. in 17 Tagen, 
ein anderer ganz ähnlicher Kall in 20 Tagen. 73. 

SrJero-capsulo-iy^itis wurde durch Arsen. 6. umgebend ge- 
bessert und bald geheilt, Zeit nicht angegeben. 8, 
155 IrifJiaigia, welche seit 3 Wochen ohne Erfolg behandelt 
wurde, Arsen. 3. in Auflösung dreistündlich IheelöfTelweise ge- 
geben. Schon den andern Tag Verminderung der Photophobie, 
Heilung in 8 Tagen. 19. 

Neuralgia intpnn. terl. des Augenastes des fünften Ner- 
venpaars einen Tag um den andern Morgens 5 Uhr. Mittags 
erreiclit der Anfnll die gr/isste Hohe, nimmt alliniilig ab und ist 
10 Uhr Abends ganz verschwunden. Geheilt durch Arsen. 30« 
6 Ktlgelchen. 6. 

Nvuralgia ophthalm. infrrm. quot, durch Arsen. 30. glob. 
6. vier Gaben früh und Abends geheilt. .7. 
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Neuraig. opkth, quot, Anfälle kMner Nicbmittag», geheilt 
durch Arsen. 1 Tr. 15. Verd. 36. 

Newntlg. irig* eim emphy^^ puim* geheilt durch Arsen* 
eme Gabe Verdanoung (?) in 4 Wochen. 34* 

Gelber Ausfluss aus dem rechten Ohr, mit Trockenheit der 160 
Nase, doch das Gehdr nicht geschwächt. (Albumin. 80.) 

Ohrensausen. (Pehr* typh. gastr. 88. 89.) 

Klingen und Sausen in den Obren nach geringem Schweias 
(hei Febr. int. tert. 12). 

Schwerhörigkeit. (Febr. typh. gaatr. 88.) 
ÜVMeaaaieMelaülhant. 

Permanentes lästiges Brennen in der.^ase. (Rhin, chron. 33.) 

Naaenflttss. (Album. 80.) 165 

Absonderung brennenden Schleims im rechten Nasenloche. 
(Ophth. catarrh. S8.) 

Ein scharfer Ausfluss aus der Nase white Utseitd auf die 
Oberiippe nnd erzeugte einen Schorf auf derselben. (Rhinitis 
chron. 33.) 

Stock- und Pliesscbottpfen wechselten miteinander ab. (Rhin, 
chron. 33.) 

Fast beständig ungehenrer Schnupfen mit Naaenbluten und 
einem heftigen Druck tiber die Augenbrauen. (Gaslralgia 24.) 

Nasenlöcher, Mundwinkel und After wund. (Chron. Darm- 170 
caurrh210 

NIessen. (Albumin. 80.) 
V#BMM Y«ai ItMemlwMen. 

Rhinitis chronica geheilt durch Arsen. 30. zwei Gaben. 
Zeil? 33. 

ClesirlitfsauMclruek. 

Gesichtszüge all und sehr mürrisch. (Catarrh. intest, invet. 

42.) 

Eingefallenes alles Gesicht. (Catarrh. inlrst. chron. 50. ) 

Das Gesicht zeigt sich dem eitles allen Mannes ähnlich. 175 
(Catarrh. inlesl. chron. 57.) 

Gesicht eingef«^llen. (Febr. lyi>li. gastr. 87.) 

Leidender Ausdruck der Gesichtszüge. (Catari h. int. inf. 47.) 

Das Gesicht drückte tiefes inneres Leiden aus. (Chron. Ma- 
i^encalarrh 93.) 

Schmerzliafl verzogene Gesichtszüge. (Enterocol. acuta 32.) 

Verzerrtes Gesicht. (Gaslro-enleralgia 66.) 180 
Ii, 3. iS 
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Geticbtosage tebr ttMML (HaeMlani« kK0p.6ft«— Chol, 
tpor. 72.) 

Das Aotsfbeo wrsKiri. (Gatorrb. intest, acat* 71.) 

Gesichtsansdruck die tiefita Angst ▼emthend , Augen slier, 
weit ans ihren Hohlen gedrangt. (Lungenemphys. Mm") 

Oebles Aussehen. (Apyr. fehr. int* quot. 91.) 
185 Die Physiognomie ist eigenthnmUch stupid. (Febr, tjph. 
gastr. 88.) 

Die Nase spitz. (Darmcalarrh 27.) 

Gesicht eingefallen, blau, besonders um die Augen. (Chol, 
spor. 68.) 

Blaue Ringe um die Augen. (Ghron. Darmcatarrb 56.) 

Blauwerden des Gesichts, mit Kälte der untern Maxiilarge- 
gend, (Chol. spor. 48.) 
190 ÜesichL bl;iii ( \\;iliread des Anfalls Asthma spahiiiod. 17). 

Bleiches Gesicb(. (Kältestad. Febr. int. lert. 14 — Febr. 
lyph. gastr. 87. — Chol. spor. inf. 46.) 

Unj?ewt>linliche Gesu JitsblSsse. (Gaslro-crilcralgia 66.) 

Gcsiclil leiclienlilHss, verzogen. (Chol. spor. 68.) 

Eitii^clHiltMies, iü(JtLMirthnlirlu;s Gesicht. (Chol. spor. inf. 49») 
195 Todtenhleich, ohne Enjptindung. (Zurigtrilti and 26.) 

Biass wie eine Leiche, mit verfaiieneo greiaenbaAen Zügen. 
(Gbron. Darmcatarrh 21.) 

Aijsselirii plend, er hatte eine blasse Farbe. (Gastrosis 65,) 

Bleiches, elendes, erdfahles Aussehen. (Kikitestad. Febr. int. 
tert. 12.) 

Gesicht blass, mager, eingefallen. (Febr. typh. gastr* 89.). 
200 Hohles, blasses Gesicht. (Neur. brachial. 76.) 

Blass fahlgelber Anflug. (Febr. int. qnot. 84.) 

Gesichtsfarbe spielte ins Gelbliche. (Febr. int« quol. 90.) 

Gesicht blassgelb. (Euteralgia chrou* 70. — Oophoritis 
traumat. 9.) 

Wachsgelb. (Haematem. idiop. 60.) 
205 Graufahle Gesichtsfarbe. (Ginfaches Magengeschwür 11.) 

Kacheklisches Aussriien. (Ulcus p^dis chron. 52.) 
Ctes I e Ii t n temiperaSur . 

Gesicht heiss und roth. (Lypem. 1.) 

Aufsteigende Hitze und Roiiw des Gesichts bei grosser Ge* 
mutbsangst. (Lypem. 2«) 

Gesieht und Extremitttten luit. (Haematem« idiop« 62. — 
Enterocol. acuta 32«) 
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IOmI tiiPi r Ii w f> t Iis . 

Kailer Scitweiss des Gesichts. (Enterocol. acuta 32.) 210 
Gesicht mit kaltem Schweis» bedeckt (während de^s Anfalls« 

Asthma yjmsnmd. 17,) 

Clealc Ii t fiipescliiiv ulti f . 

Das Gesicht aufgedunsen, rotli. (Febr. typh. gaslr. 88.) 
Blasses, erdfahles, au^edunseurs Gesicht. (Gastralgia 24.) 
Gesicht auigedunsen, blau (während des Anfalls. Asthma 
spasmod. 17.) 

Harte und Geschwulst über die ganze llaUU' des Gesichts 215 
bis unter das kinn^ am Uals und hinter den Uhren* (Pustula 
maUgna 50.) 

ÜMnklieltsfornten am Oeeticlit. 

Lupus, Kind von 6 Jahren v( rlor die linke Hitlfte der Ober- 
lippe und die VVeidilheile aufwärts his ztJtii Jrx liht iri, sowie seit- 
wärts eine starke l'artie vom linken Mundwinkel durch k ichs- 
artige (?) GesclivvOre. Arsen. 6. Verd. alle 8 Tage wiederholt, 
brachte die Geschwüre in 6 Wochen zur Heilung. 38« 
Uppen. 

Blaue Lippen. (Kältestad. Febr. interm. tert. 12.) 

Bläuliche Lippen. (Enterocol. acuta 32.) 

Lippen cyanotisch. (Caiarrh. chron. invel, 42.) 

Lippen trocken schmutzig. (Febr. typh. gastr. 89.) 220 

Trockene Lippen. (Hilzestad. Febr. int. tert. 15.) 

Lippen und Zunge trocken. (DarriK .Uarrh 27.) 

Mundwinkel lotij und wund. (Chioii. Darmcatarrh 21.) 

Oft h«'l^ojiiint sie an derOberlippe kleine schwarze Bläschen, 
welche mit gelblichem Wasser angefüllt sind. (Neur. ophlh. 36.) 
üranklieitsrorinen an den liippen. 

Lippeng esckwür (syphW.l). Auf der inaern Seite der Ober- 225 
lippe ein bohnengrosses missfarbiges Geschwür mit erhabenen 
Rändern; in der Tiefe konnte man eme Verhärtung fühlen, ohne 
Schmerz, zugleich st lunorzloser Tripper. Zwei Dosen Arsenik 
30. 4 Kögelchen, alie 2 Tage eine, heilten Geschwür und Tripper 
in 6 Tagt 1]. 54. 

Lippefigesckwür (SY\M\,1). Bohnengrosses, länglich ge- 
foiuiles Geschwür mit speckigem Boden und wulstigen harten 
Rändern an der Unterlippe eines Swöchentlichen Säuglings. Es 
war mit einem dnnkelrolhen Hof umgeben, der fast bis zum Kinn 
herabreichte. Es hatte vor 4 Wochen als ein unbedeiitrad rolher 
Fleck angefangen und hindert jetzt am Säugen. Auf der linken 
Wange fand sich ein gleicher rother Fleck, doch noch ohne Ge- 
schwür, Kin Tropfen Arsen. 12. nach 8 Tagen Besserung, die 

18* 
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aber nicht anhielt, daher nach 14 Tagen eine äbniiehe Gabe 
Arsen, und die 3. Woche nooli eine kleinere (?) Heilung bnchle. 59. 
BülmfleiKch. 

Zabnfleiftcb angeschwollen, blutele stark* (Purp. simpl«51.) 
Mline. 

Gefühl , als wären die Zähne der rechten Seile lu lang her- 
vorstehend. (Nciir. trig. 34.) 

[Nachtüchei Zahn- und Backenscbmerz , puckend auf der 
rci Ilten Seile tiet im knochen, welcher bis in das rechte Ohr und 
Schläfe zieht; durch Annegen von Säckchen mit warmer lUeie 
wird der Schmerz aui einige Zeit paliirt* (Neur. Irig. 34*) 
HKundlilllile. 

230 Oefteres Ersclit inen von Aphtlien. (Catarrh int, chron* 57.) 

Starker Miind^'ci iirh (hp\ Beginn des Anfalls von Gonalgia 43.) 

KrftnklieitMforiiK'ii der ^eltlrimhfiiit deüJtluudes. 

Ph(i(j( (laejjuchps' (?) Gcschirür . Geschwdr an der innern Wan- 
grnil.iche vüij bt'iriülH' l iiuMii Zoll Üiirchiiiesser. Ein TIkmI iles 
Zalintleisches der hiulei ii W n kew/Mlmft in Mitleidenschaft gezo- 
gen, Geschw(irr?«fuler nngleich zackig', Crund schwiumnig, Schmer- 
zen brennend. Arsen. 0 gtl. 10. in Auflösung von 300 Tropten 
Wasser und Alcohol , täglich 2 Mal 10 Tropfen, heilte in 4 Wo- 
chen. Itn Ganzen war ^/|^ Gran Arsen, genommen. 55» 
S|»eichel^erreflaii. 

Vermindert, Trockenheit des Mundes. (Hitzestad. Febr. 
interm. quoi. 84. — Febr. interm. terl. 15, 16. 

Zunge trocken. (Enteritis uic. 18. — Catarrh. int. 27. — 
Febr. lyph. gaslr. 89.) 

FermehrU Speichel in grosser Menge abgesondert. (Purp, 
simpl. 51.) 

235 Bisweilen lauft ihm viel Wasser im Munde zusammen, mit 
Uebelkeit. (Neur. Irig. 34.) 

Verschleimung im Munde, er mochte immer ausspucken. 
(Neur. trig. 34.) 

Zusammenlaufen zähen stinkenden Speichels im Munde. 
(Gastialgia 67.) 
Sangre. 

Belegte Zunge. (Bheum. art. chron. 10.) 
Zunge an der Basis mit dickem Schleim belegt, trocken, 
rissig. (Febr. typh. gaslr. 87.) 
240 Dürre braune Zunge. (Enter. ulc. 29.) 

Zunge schmutzig belegt. (Febr. typh. gastr. 89.) 

Schmutzig gelb belegte Zunge. (Impetigo 39.) 

Zunge schwarz belegt, trocken, rissig. (Febr. typh. gastr. 88). 
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ZuDgD iowie auch die Kaumuskeln linkerseits gangränös 
sebwars. (Gangr. linguae 26«) 

Zunge an derSpilae und den Rindern stark gerOlliet (Febr* 245 
typh. gastr. 87.) 

Zunge schmutaig belegt, Ränder und Spitze rotb. (Enteralgia 
cbron. 70«) 

IVockene weisse Zunge. (Enterocol. acuta 32.) 

Zunge weisslicb belegt. (Gatarrh. intest, acut* 71. — Gat. 
intest, invet. 42. — Apyr. febr. tnterm. quot. 35. — Neuralg. 
opbt. 36.) 

Zunge und Gaumen sehr geschwollen , wodurch sie am Re- 
den verhindert wurde. (Gangr. linguiie 20.) 
HMSihlaeltslbniaeit der Baaive. 

Gangraena linguae geheilt durch Arsen. 30. in 3 Tagen. 26« 250 
Sprache. 

Sprache langsam, slaaniH^lnd, (Pebr. typh. gaslr. 89.) 

Er spnchL selir hastig. (Enteril. nie. 29.) 

Lüveistündlicbe Sprache. (Gangr. linguae 26.) 
GencHoificlfc. 

Geschmack bitter. (Febr. typh. gaslr. 87. — .4pyr. iolerm. 
quot. 35. — Einfaches Magongescliwür 11.) 

Salziger Geschmack. (Impetigo 39.) 255 

Morgens süsser Geschnjaik (ausser dem Anfall. Epil. 82.) 

Die Speisen haben keinen Geschmack. (Gaslralg. 24.) 

yermmdert. Appetitlosiiykeit . fOph. inlrnn. quot. (Jiipl. 
23. — IriUialgia 19. — Gasli ülui i 64. — Einlaches Magenge- 
schwür 11. — Enterocol. acuta 32. — Calarrh. inlest. acut. 71« 
— Calarrh. inlest, chron. 42. 50. — Enteritis ulcer. 18. — 
Oopbor. Iraumal. 9. — Ischias nerv. 74. — Rheum. arl. chron. 
10. — Uic. ped. ( hron. 52. — Febr» typh. gaslr. 87. 89. 
Pustula maligna 44.) 

Appetitmangel (vor dem asihmat. Anfall 17. — Anfang des 
Anfalls von Gastralgia 28. — Apyr. febr. int. quot. 35. 83. — 
Apyr. fehr. inl. quarl.92. — Gleich nach dem Anfall einer Febr. 
int. lerl. 16. — Am Tage des Anfalls von Enleralg. chron. 70). 

Er hat keinen Appetit, aber das Essen schmeckt ihm, wenn 260 
er sich zu Tische setzt, und bekommt ihm recht gut. (Neuralgie 
trig. 34.) 

Er asft gar nichts. (Enterit. ulc. 29.) 

Das Kind verschmäht durchaus alle Nehrung. (Calarrh. gastr. 
»t. acut. 94.) 
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Dts Rin^ «SB gar nicbto, scbieii kein BedOrfniss tQ haben. 
(Cbron. Nagencalarrh 93.) 

Sie iaat wenig, und das Wenige besteht nur aus trockenem 
Brod. (Neur. ophth. 36.) 
265 WUlermältn gegen gemisae NaknmgemUieL 

Ekel for Fleischspeisen. (Einf. Magengescbwdr 11.) 

Widerwille gegen Ruhner- und Kalbsbi*tthe. (Enter. uic. 18») 

Widerwille gegen Milch und Wasser. (Bnterit. uic. 18.) 

Vermehrt Hungergefohl , sie muss einige Bissen Brod 
essen, darauf Schütteirrost. (KSltestad. Febr. interrn. tert. 12.) 
270 Abends nach dem Erwachen (nach beendigtem Fieberanfall) 
verlangt sie zu essen ond bat grossen Oorst. (Febr. ioterra. 
lert. 13,) 

Ziemliche Esshist. (Apyr. febr. inl. quol. 90.) 

Appetit zicmlicli lebhaft. (Chron. Darmcatarrh 21.) 

Appetit zu Anfang derApyn xie vermehrt, später vermindert, 
und das Eigene , dass die Befriedigung Hitze und leichte Uebel- 
keit, die Nichtbefriedigung ein sehr unangenehmes Gefühl von 
Unwohlsein erzeugt. (Febr. interm. lert« 85.) 
TalHilLMiBelien. 

Der Rauchtabak, den er immer sehr geliebt, schmeckte ihm 
nicht mehr, (Impetigo 39.) 
DorsO. 

275 Vermehrt. Durst. (Albuminurie 81 .) 

Durst besonders Abends. (Enter. chron. 70.) 

Durst und Schweiss des Oberkörpers vor Mitternacht. 
(Ophth. catarrh. 58.) 

Das Kinr) Rchien sehr an Durst zu leiden. (Catarrh. gastr. 
intest, acut. 94.) 

Viel Durst bei kaltem Körper. (Haemal. idiop. 60.) 
280 Grosser Durst. (Gangr. linguae 26. — Rheum. art. chron. 
10. — Chol. spor. 46. 68. 72.) 

Bei völligem Ekel starkes und Öfteres Verlangen nach kaltem 
Wasser. (Febr. typh. gastr. 88 ) 

Immerwährender Durst. (Darmcatarrh 27.) 

Das Kind trank oft, aber wenig auf einmal« (Chron. Magen- 
catarrh 93.) 

Stets Durst, trinkt viel Wasser, Bier und Kaffee. (Neuraig. 

ophth. 36 ) 

285 Ungeheurer Durst. (Enterocol. acuta 32.) 

Erstaunlicher Durst, so dass er in Zeit von 24 Stunden an 
6 — 8 Kannen Wass< i fjotninken hatte. (Enteritis uic. 29.) 

Unausloscbiicbcr Durst (nach Bluterbrecbeu. Einf. Magen- 
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geschwür 11. — Catarih. int. rhron invsL 42. — Gatarrh. int« 

acut. 71. — Febr. lyph. ^asu. 87. 89. 

Der Durst ist nicht zu stillen , alle ö — 6 Secuodeo wird zu 
Irinken vnrlanirt: (Chron. Darmcatarrh 2t.) 

Dutsi vor dem Fieberanfall. (Febr. interm. qiiot, 84.) 

Durst wahrend des Frostes. (Febr. iiilerm. quol. 90. 91.) 290 

Durst M;itii ( tni der K,l!le. (Febr. interm. quot. 84 ) 

Durst vvähreiiii der Kalte, wtjrde nhrr erst nach ihrem Ver- 
schwinden heftig, (Febr. interm. <\uoi. 85.) 

Durst während der HiUe. (Febr. interm. quot. 91* — 
Febr. int. tert. 16. 85.) 

Grosses Verlangen nach saurem Gelrünk. (Hitzestaü. Febr. 
interm. tert. 15.) 

Unaurhörliches Trinken, im Ganzen aber sehr wenig. (Hitze- 295 
Stadium interm. tert. 15.) 

Durst wffhrend des Schweisses. (Febr. interm. quot. 35. 91. 
— Febr. int. tert. 14.) 

Häufiger Durst in der Apyrexie. (Febr. intern). <iiioi. 91.) 

Verlangen nach etwas Erquickendem? (nach dem Anfall. 
Febr. interm. tert. 16.) 

f^ermmdert. Wenig Durst. (Impetigo 39.) 

Dur8llo*sicrk('it ulihrend der Hitze. (Febr. int. quot. 84.) gQQ 

Durstlosigkeit walirend des Scb weisses. (Febr. int. quot. 90.) 

Durstfebit wahrend des ganzen Anfalls, wie auch in der 
Apyrexie. (Fel>r. int. quait. 91.) 
licliliinfl und Npei»eröUrr. 

Brennen langst des Sternum aufwärts im Schlund, welches 
im Magen beginnt. (Gastralgia 67.) 

Die Verdauung war gestört, jede Speise verursacbie nnJcken 
im Schlund , als wäre sie da stehen geblieben. (Pomphuhi diu« 
tinus 40.) 

Uebelkelt, N:iii^ea. 

UebelkeiL. (Kiieum. art. chron. 10.) 305 

Uebelkeit und ängstliche Unruhe. (Gastralgia 63.) 

Uebelkeit und Weichlichkeit im Magen (Anfang des Anfalls 
Gastro-enteralgia 28). 

Grosse Uebelkeit (während des Aofatls Gastralgia 24. — 
wabrend des Anfalls Febr. interm. quot. 22. — während und 
zwischen den Anflillen von Gastro-enteralgia 66. — Apyr. febr. 
interm. quot. 35). 

Uebelkeit, TorzOglich bei Bewegung. (EnlerocoL 32.) - 
AulütoBseiiy regurgitatio. 

Aufitoeaeo und Uebelkeit. (Gastro-enleralgia 66.) 310 
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Sietes AufstMseD» besonden oMh dm TriakeD. (Bheam, 
ait. cbron. 10.) 

Ittinerwlhreadet AiifBloasMi» (Enterit* «Ic. 39.) 
Saures, scharfes Aufsloasen. (Gastralgia 64.) 
Aufstossen einer scharfeB FlOssiglLeiL (Gastralgia M>) 

VVMbwftffCMy foniloritio. 
315 Immenvibrendes gewalligesBrecb würgen. (Danncatarrh 27.) 
Pniehtlose VomHuritioiieB« (Chol. spor. 480 

EHbreclieB Twn SpeUieM oaa^ €tetHI«lM«. 

Erbrechen des eben tienosseoen* (Gastralgia 63.) 

Erbrechen , das in der Regel 3 bis 4 Stunden nach dem 
Esten erfolgle, Euweilen auch viel spftler, etwa in der Macht oder 
erst am folgenden Morgen. (Gastrosis 65.) 

Häufiges Erbrechen , insbesondere nach dem Genüsse der 
leichtesten Speisen , namentlich der Fleischspeisen« (Apyr. febr. 
interm» qoot. 83») 
320 Erbrechen der frtth genossenen sauren Speisen. (Apyr. lebr« 
interro. quot. 35.) 

Breehwürgen , wenn das Kind auch nur kleine Mengen von 
leichtem Schleim , Wasser oder sonst einer Flttssigkeit su sich 
nahm , so wurden diese alsbald wieder ausgeslossen« (Catarrh. 
gastr. intest, acut. 04.) 

Das Kind brach, wenn man ihm etwas einnilthigte, es so- 
gleich wieder weg. (Cbron. Magencatarrh 93.) 

Bei dem mindesten Trinken reinen Wassers oder auch wenig 
klarer reiner Suppe augenblickliches Erbrechen. (Magen- und 
Darmcatarrh 27.) 

Erbreclu n wShrend heftiger Unlerleibsschmersen* (Gastro- 
cnteralgia. 66.) 

Biplipechen Terscliledener St^lffie. 

325 Speise-, Schleim-, selbst Bluterbrechen. (Gaslralgia 64.) 

Copioses Bliiterhrechen. (Einfaches Magengeschwür 11.) 

Erbrechen vielen iheils geronnenen, tbeüs flüssigen dunklen 
Blutes. (Ilaemat. idiop« 60.) 

Erbrechen grosser Mengen von schwarzem, theerartigen Blut« 
(Haemat. idiop. 61.) 

Erbrechen von Blutklumpen. (Haemat. idiop. 62.) 
330 Das Erbrochene war ein wässeriger Schleim, in dem hie 
und da Blutspuren enthalten waren. (Catarrh. gastr. int. acut. 94.) 

Bluterbrechen, und hierauf Ohnmächten« (Haemat. idiop» 
61. 62.) 

Erbrechen von Calle und Schleim. (Chol, spor« 68.) 
Erbrechen gelblicher Flüssigkeit, ((^hoi. spor. 72.) 
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Bisweilen Erbrechen von grüner Materie. (Chol. spor. 48.) 

Nachts, hesoiidi rs ^forgpf^s, hf'Higes Erbrechen des Genus- 335 
senen , worauf Galle und zultUzL vauv (Üp Zrfhne stiimpfinjichenUe 
6cliarfe Sciure fol<:t (während des An Iis von (i;islriil^'ia 

Dag erbrochene Wasser un<l Schieiui war.zuweiieii bilUr, 
tuweilen auch sauer. (Gaslralgia 63.) 

Schleim- und S[)«?isperl>ie< hen. (Gastro-enfe ralgia 60.) 

Würgen und Schleinierbrecbeo (2U Eude des AofalU ^(eur, 
opblb. 36). 

Erbrechen geronnener Flüssigkeiten. (Catarrh. inUinf. 47«) 
fcrljrethen >vMsserii,'er Massen. (Albumin. 81.) 340 
Häutiges Erbrechrtl sRiirer SlofTe. (Chr. Darmcatarrb 57.) 
Erbrechen (ausser inelir oder weni^'t i veränderter Speisen) 

einer sauren Flüssigkeit von sebr slecbeudem und ttbleu Gerucb. 

(Gastrosis 65.) 

JErbrerlien iiiiil lliirrlifall, 

Erbrechen und Diarrhoe. (Chol. spor. 46.) 
Alte Viertelstunden Erbrecben undLaxiren einer wässerigeo 
Masse. (Chol, spor. iof. 49.) 

Schmers nnbestimmt. Magensclnnerz. (Chiil. spor. 48.) 345 
Schmerzen im Magen , vermehrt durch Essi ii von Fleisch 
und Gemüse, welche nach einigen S(iMnlen we^geinm lit n wur- 
den, vvorBuf wieder Ruhe eintrat. Er kouule nur Suppe vertragen. 
(Gaslralgia 67.) 

Grossen Schmerz im Magen wahrend des Erbrecliens. (Ga- 
slralgia 24.) 

Bremien. Brennschmerz im Magen (zu Anlang des Aufalls 

von Epilepsie 82). 

Naci) (Jt'iii Gl iiuss schwerer Speisen Brennen im Magen und 
Unterleib (ausser dem Anfall Epilepsie 82). 

Ilefiiges Brennen in der Magengegend. (Gaslralgia 67.) 350 
Brennemii r Schmerz in «1er Herzgrube, bcMiiiders beinj Lie- 
gen und Einschlafen entstehend, Nachts sehr emphndhch. (Ga- 
stralgia 24.) 

Magenhrennen. (Gaslralgia 64. — Haemat. idiop. 60.) 

Brennen und Drticken. Listiges Brennen und ein höchst 
unangenehmer Druck im Magen vom Essen bis zum Erbrechen. 
(Gaslrosis 65.) 

Brennen und höchst unangenehmes Drücken im Magen wa- 
ren immer vm tian«leii und nalnnen nur an Stärke zu, sobald er 
etwas gegessen hatte. (Gastrosis 65.) 

Appetit gut, Verlangen nach Speisen, er fürchtet aber zu 355 
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essen, weil die Speisen das fireonen and Drücken im Magen ver- 
mehren, ((laslrosis (>5.) 

Fast anhallend drückende Emptiinlimg in der Magengegend 
mil einem Gefahl von Brennen oder Fetnstechen. (Gaslralgia 63.) 

Brücken. Druck in der Magengegend (Beginn des Anfalls 
Febr. int. quart. 92.) 

Drtickschiiiei z in der Mageiigegend nach ßlulerbrecheu. 
(Einf. Mdgeiigeschwür 11.) 

Schmerz und Druck in der iiei^grube , als wenn es liier zu 
enge wäre. (Neur. trig. 34.) 

Drücken im M igen, welches immer mehr zunahm, je näher 
360 die Höhe des Anfalls l UckLe, und während desselben heftig wurde, 
üebrigens erschien es oft bei leerem Magen und stets einige Zeit 
nach dem Genuss eines Nahrungsmittels, bei und gleich nach 
dem Genuss also nicht. (Gaslro-enteralgia 28.) 

Grübeln (?). Grübeln im Magen. (Haomat. idiop. 61.) 

Winden. Heftig brennend windender Schmerz im Magen. 
(Chol. 9por. 72.) 

Winden , Fressen und Nagen in der Herzgrube mit Wttrgen 
und Wasserauslaufen. (Astbma 3.) 

Zusammensnehen, Drückend schraanhafles Zusammen* 
sielieii im Magen, besendera nach dem Eeeen. (Haemat. Idiop. 61.) 

Jeden Nachmittag von 3—4 Uhr (27s Stunden nach einge- 
365 nommener Mahlteit) befiel ihn unter heftigen Herzklopfen ein 
qualvoll suaammenachraubender Schmerz in der Magengrube, 
ertrtglteh nur in der ROckenlage ; ein iolch«r Anfall dauerte 
Stunde , endete mit copioaem Ructua und kehrte taglieh einmal, 
zuweilen Oller, aber jedesmal In der besagten Stunde wieder* 
Dabei war ihm der Druck der Kleider unerträglich , vieles Sitzen 
unmöglich. (Einf. MagengeschwOr 11.) 

KMmkheltwflnrmaM imi Mmgmm» 

Giuiralffia^ welche sich immer Anfang Herbst zeigt« den 
Winter hindurch fortdauert und mit der warmen Jahreszeit rer* 
schwindet, ein einsiger kalter Luftzog brachte sie hervor. Der 
Anfall dauerte oft nur einige Stunden, ein andermal einen ganzen 
Tag und länger. Arsen. 3. Morgens und Abends 1 Tropfen 
stellte die Gesundheit wieder her. 67. 

Gastraig^. Periodisch, meist regelmässig Nachmittags 
von 1 — 2 Uhr erscheinende und bis In die späte Nacht hinein 
dauernde Schmerzen, welche Vormittags gewöhnlich ganz aus* 
bleiben, werden durch Arsen. (Verdünnung, Gabe, Wiederbo* 
lung?) innerhalb 7 Tagen aehr gemildert; am 8 Tage ROcklUI, 
eine Gabe Arsen. 4. und das Uebel blieb ganz weg. 64. 
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Gastralgia. In periodiiiehen Anfiilleo fOD Erbrechen, <fte 
gewöhnlich 3 — 8 Tage wMhren , 4 Gaben Areen. 35« fttfif KOgel- 
chen, jeden 5. Tag eine Gabe, heilten. 63. 

Gastralgia geheilt durch eine Gabe Arsen. 30. Verd. 24. 

Gastj'om (ob Gastralgia, ob beginneode Desorganisation?) 370 
geheilt in 3 Monaten durch 32 Gaben Arsen* , jede tu 1 Tropfen 
der 2. Verd. 65. 

Haematemem idiopathica in starken Anfällen, vielleidit in 
Folge genommener Alo«, durch Arsen. 25. in wiederholten Ga- 
ben geheilt. 62. 

Haematem* idiop. Sehr stark, in Anfallen fon mehrMgigei 
Zwieohenrilumen, welche durch Kürperbewegung, Husten, Herum* 
gehen, Sprechen hervorgebracht und von Ohnmächten begleitet 
wurden. Arsen. 2. einige Tropfen an die Lippen und unter die 
Nase gehalten, brachten zum Bewusstsein« Es folgte ein sopo- 
rOeer Zn^^tand , der theilweise an Besinnungslosigkeit grenzte, 
Arsen, (dil. ?) stündlich gereicht , der Sopor hörte auf ^ und in 
wenigen Tagen vollkommen erholt. 61 . 

ßaematem* idhp, durch zwei Gaben Arsenik 15«, in 4 SU 
Zwischenraum gegeben, eingehalten. 60. 

Raematemem^ Seit 3 Jahren t.iglich 5 — 12 Mal Erbre- 
chen einer schwarsbrannen , theerähnlichen PMüssigkeit, dabei 
hartnäckigste Verstopfung, tägliches Fieber mit heftigem Frost, 
stellte sich nach Arsen. 30. schon am 3. Tage Genesung (?) ein, 
die unter Wiederholung der Arsnei rasch fortschritt und dauernd 
sich bewahrte. 37. 

Emfaekes Magengeschwür geheilt durch Ar>en. 10. jeden 375 
andern Tng zu 3 Tropfen, 2 Monate lang gebraucht. 11. 

Chron, Magencatarrh durch Arsen, (dil. ?) 1 Tropfen, 
nncb 10 Tagen wiederholt, in einigen (?) Wochen geheilt. 93. / 
£pilira«(er. 

Empfindlich gegen äussern Druck, Magengegend bei Druck 

empiindlich. (Haemat. 60.) 

Die Magengpgend ungewOhnUcb empfindlich beim Darauf- 
drücken. (Gaslrosis 65.) 

Mageilgegend aufgetrieben, gegen Druck sehr empfindlich. 

(Febr. int. qiiot. 83.) 

GefTihllos. Die ganze Gegend vom linken Hypochonder an 380 
bis über den Magen herüber war fast gänzlich gefühllos (während 
des Anlalls Gastro-enteralgi i 28). 

Bminrn. Nach dem Erbrechen stellt sich ein iiell-iger 
Schmerz in der Herzgrube, der Mageiigegend bis zum Nabel herab 
ein. £iQ höchst empfindliches Brennen , als läge eine glühende 
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Kohle daidbtt, mit grotm EnftedlMUtit dieser Purlieii» (Ad- 
alle von Gaslnlgia 24.) 

Reissen. Heftiges Reissen und Schneiden in der gaoien 

Dberbauchgegend. (Enterocolitis acula 32.) 

Folikeit* Vollheil im Oberbauch (nach dem Anfall einer 
Febrv int. leri. 16. — im Hilieetad. einer Febr« int. terU 12.) 

Spannen und Vollhcit quer Ober der Oberhanchgegettd« 
(Apyr. fehr. int, quot, 35.) 
385 Unruhe. Angst in der Magengegend. (Haemai. idiop. 62«) 

Grosse Angst in der Hersgrube« (Rheum« art cbron. 10«) 

Empfindäch. Lebergegend, gegen Drunk empAndUoh« 
(Febr. int. quot. 83.) 

Drücken, Drückender Schmerz in der Gegend des linken 
Leberlappens. (Apyr. febr« int. tert. 35.) 

Stechen, Stechen in der rechten Seite unter den Rif^n 
und in der Lebergegend , erstreckt sich bis in die Magengegend 
und die Herzgrube, als heftiges Drücken endlich im ganzen Leibe 
herum, mit unausstehlichem Wehtbun. (Gastro-entcralgia 66«) 
390 Hypertrophie, Leber vergrOssert (Febr. int. quot. 85. 
Chron. Darmcatarrh 21.) 

Leber oherragt den Rand der falschen Rippen, glatt« aber 
hart anzuftthlen. (Febr. int. quot* 83.) 
misnreirend. 

Empfindlieh, MUzgegend gegen Druck empflndheh. (Febr» 
int. quot. 83.) 

Drilcken. Spannend dnlckender Schmerz in der Milz* 
(Hitzeslad. Febr. int. tert. 12.) 

Stechen. Beständiges Stechen in der Milzgegeud« (üaern. 
idiop. 60.) 

395 Hi//j(^rt/'o////ff>. Milz vergrOssert« (Febr. iut. quot. 84* 85. 
— Chron. Ü;u iiiarrh 21.) 

Milz hart« ungeheuer vergrOssert« (Febr. int. quot. 83.) 

Ziehen. Ziehende Sclinierzen m der ^nbeigegend, so hef- 
tig, dass er sich krtiuHueuU und windend im Bette und auf dem 
ßodcn bennnw.'ihle« (Gtiol« spor* 68.) 
BAueliNClteii 

kieninien und Zusamtnenscboüren in beiden Bauchseiten. 
(Chol. spor. 08.) 
Jbnnruiii Allt^egreiid . 

Heftiger Schmerz in der litikrn Weiche, welcher vorzüglich 
beim Sitzen sich einstellt« (Apyr. lehr, int* quot. 83.) 
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WaseweMescIiaienm ohne Stahlsaiii;. 

Sehmerzen tmbesiimmt. Wehthun im Uoterleibe. (Asthmad.) 400 
UnterletlMschinefieD, io AnfilUen lumuMiMi* (Gastro*enter^ 
algia 66.) 

Scbnieraen im Unterleibe so heftig, dass er sieb erbrach 
und laut jamoiernd aoi Boden heruinwdizte. (Gastro-enteralg. 66«) 

Brennen, BreaaeDder« scbneidaDder Uolerleibsaohmera. 
(Gbol« $por. 46.) 

Dräeken* Arger DroekschmerE im Unierleibe (nach Anfall 
der Neur. oiphth* 36.) 

Kneipm^ Häufig kolikarltge Bauehachmenen. (Apyr. febr. 405 
iot. qaot. 90.) 

ß^undkeitssehmerz. Gleich nach dem Erbrechen kann er 
nicht husten und nicht lachen , ohne einen heftigen Schmers wie 
Annpannung und Wundheit im CJnterleihe au empfinden. (Anfillle 
von Gastralgia 24.) 

Elni^weldleselimerseia nttt StaMentleeranar. 

Kolik, htieipen etc. Kolik mit Durchfall und Stuhlzwaug. 
(Catarrh. int. inf. 69.) 

Vor dem Stuhlgänge Kneipen im ünterleibe (während des 
Anfalle von Gaatro-enteralgia 28). 

Heftige Kolik, hierauf flflssige Entleerungen, mit ungeheurem 
Schwächegefuhl. (Enieralgia 70.) 

Ffirchterlichea Leibachneiden mit häufigen dannen Darm- 410 
aualeerungen. (Enterocol. acut. 3ä.) 

Starkea Leibachneiden und öftere Diarrhoe. (Gatarrb. int. 
acut. 71.) 

Durchfall mit Kneipen im Leibe. (Chol. apor. 68.) 

Durchfall mit Leibacfaneiden den ganxen Tag hindurch. 
(Catarrh. int. acut. 71«) 
BAucliwaiiälvagem. 

Unierleib empfindlich. (Febr« gastr. typh. 87.) 

Unterleib sehr empfindlich, gespannt. (Febr. typh. gastr. 88.) 415 

EmpGndlichkeit bei Berührung dea Colon transv. und de- 
scendens. (Enteralg. chron. 70.) 

Bauch eingezogen. (Enteralg. chron. 70.) 
Bl&kunsen ohne Abyans. 

Kollern. Kolleni im ünterleibe. (Enter. ulc. 29.) 

PoUern im UrU<-i Irihe, Stockung der Blähungen, Stechen 
unter den lüp^ien ( whIik itd des Anfalls Gastralgia 24). 

Viel Kollern im Bauche, mit üebelkeit und unersättlichem 420 
Durste. (Catarrh. int. acut. 71.) 
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Meieorimm. tMi%9Mn4mt Mct»»fitiiiiit. (Pefepr« tiph. 
gastr. 87.) 

Baucb etwas angelaufen. (Febr. int« qnot 90.) 

Aufgetriebener Baucb. (Cbol. spor. inf. 49.) 

Bauch aufgelmben, unenopfindlich. (Febr. typh. gastr.SQ.) 
425 Leibauftreib«« oacb dem Gitra. (Haeaiat. idiop. 610 

Der Leib war aufgetrieben , schien gegen Berührung etwas 
emprindlich, fttblte sich auch warmer an* (Catarrb. gastr« intaai* 
acm. 94.) 

Leib angeschwollen, hart. (Chron. Darmcatarrh 56.) 

Aufgetriebener barter Unterleib. (Enlerit* ulc. 29.) 

Der Unterleib hart aufgetrieben. (Apyr. febr. int. quot. 35.) 
430 Bauch hart aufgetrieben, beim Belasten konnten leicht (?) die 
DrUsenverbärtungen (?) gefühlt werden. (Chr. Darmcatarrh 57«) 

Der Unterleib enorm aufgetreten, glitt nuf allen Punkten 
Ijnipanitischen Ton. (Calarrh. int. cliron. 42^) 

Bauch meteorislisch au/getrieben, klingt mit Ausnahme d<'r 
Milz- und Lebergcgeiid auf allen Punkten bell tympanitiscb. 
(Chron, Darmcatarrh 21.) 

Der Untorlcib aufgetrieben, weicb^ aber schmerzhaft beim 
Befühlen. (l!)aterocol. acuta 32.) 

Biäkungen mit Siuhlentleerung, Sowie Nahrung genom- 
men wird , stellt sich Pollern im Leibe ein und es erfolgen rasch 
hintereinander 4—6 flOsaige Stahle« (Chron« Magencatarrh 21.) 

435 Die Stohlentleerungen werden, knri ehe sie erfolgten, dorcfa 
Kollern und eine sehr quälende zuaammeniiebende Empfindung, 
welche voraOgllch in der Hypogaslergegend sich äusserte , enge* 
kündigt. (Enterit* ulc. 19.) 

KMuaMlieiteflbvmaem dien Wmignm und ^mmmmmmmMm» 

€rasirO'enteralgia* Die Anfillle dauern 5 — 6 Tage, kamen 
Anfangs in aehr groatien Zwischenräumen , anticipirten aber der- 
gestalt, daaa sie alle Monate, dann alle 14 Tage kamen, sulelat 
nur noch eine Intermisaion von 4 Tagen machten« Arsen» 30» 
Der Anlall blieb 3 Monate aus. Arsenik in einer schwächern (7) 
Gabe, die Anfillle, welche 47^ Jahre bestanden hatten, sind niefat 
wieder gekommen* 38. 

Gasti o-enleralgia. Die Schmerzen kommen in Antillen 
am Tage und selbst des Nachts ohne Veranlassung, dauerten 
Viertel- und halbe Stunden lang. Einige Gaben Arsenik (Dosis, 
Verdünnung, Wiederholung?) heilten. 66. 

Enleralgia chronica geheilt durch Arsen, in 3 Monaten, 
es wurde immerfort 1 KUgelcbeo 30. in 4 Unzen Wasser gelost 
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und aile Abende ein LofTel vüü gegeben, hlos mit Veränderung 
der VerdOnnungeii (?). 70. 

Cütarrh, intest, acutus, durch Arsen. ^/^ Gr. mit 2 Drach- 
men Zucker verrieben und in 15 Ttieiie getbeiil, jode Sluude ein 
Pulver, Heilung in 24 Stunden, 71. 

Catai^rh, intest, acut, geheilt duich Arsen. 40. Verd. 27. 440 
— durch Arsen. 8 (iaben (Verd.?) in 4 Tagen. 47^ — durch 
Arsen. 30. zwei KOgelchen (in welclier Zeil?). 09, 

Cülan'fi . (jastro-intestinülis gaslruinalacia , bei 

einein 10 Mon Ue allen Kinde geheilt durch Arsen. Ya vierte 
Decimaiverrei luitig, den 1. Tag 6 Gaben, 2. Tag 4 und 3 — 6, Tag 
je 2 Gaben, zusainmen V^ooo Gran. 94. 

Catarvh. intest, chroti. bei einnm Kinde, welcher schon 2 
Monate dauerte, Heilung durch Arsen 6. 12 la 45 T. 42. 

Catarrh, intest, ckron, bei einem schlechtgenahrten P/J. 
Kinde geheilt durch geregelte Diät und Ars. 8. ein Tropfen alle 
3 Tage während 5 Wochen , dann jeden ö. Tag 2 Mal. 57. — 
Bei einem 2)ähr. Knaben seil 6 Monaten bestehend, geheilt durch 
Arsen. 6. zehn Tropfen in einem halben Seidel Wasser, alle 2 
Stunden 2 Kaffeelüflel voll, in 4 Wochen« 21. — Bei einem 2jahr. 
Kinde geheilt durch Arsen« 24. ein Tropfen alle 2 Tage , in 8 
Tagen. 56. 

Enterocolitis in Folge von Verkältung, geheilt durch Arsen. 
30. in 12 St. 32. 

Enteritis ulcerosa geheilt dareb Arsen, in 14 Tagen « den 445 
1. Tag 1 Gran der 6. Decimalverreibung , in 5 Theile verlheilt, 
den 3. und 4. Tag je 2 Gaben derselben Verreibung, 5—8. Tag 
täglich 2 Mal 1 Gran der 4. Decimalverreibung, vom 8— 14. Tag 
täglich 1 Gran der 4. Verreibung. 18. — In 9 Tagen dauernd 
geheilt durch Arsen. 30. Verd. 29. 

ChaUtra sparadiea durch eine Gabe 3 Kügelchen 6. , dann 
drei Gaben zu 3 Kogelchen 30« In 12 St. geheilt. 48. — durch 
Araen. 4. in 12 Stunden geheilt. '46. — durch Arsen« 6« drei 
Mal alle 2 Stunden geheilt nach 3 Tagen« 72« — den 1« Tag 
Arsen. 40« sechs Gaben , den 2« Tag Arsen« 40. stttndlicb (wie 
oft?) geheiil, 08« — durch Arsen. 30. in WasseranflOsang alle 
halbe Stunden 1 Theeliflel foU in 24 St. gehdll. 49. 
SSoMeiiileeruiia;«!! . 

Stohleoikerang iusssrit selten , erfolgte nur alle 2 bis 3 
Tage, und swar unter grosser Anstrengung. (Gastrosis 05*) 

StuhWerstopfung. (Pustula maligna 44«) 

Wenig und seltene SUiblentloernngeo. (Eiofacbos Hagen- 
goschwflr 11«) 
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450 Stuhlgang gelten. (Chron. Magencatarrh. 93.) 

Träger ungeoOgender Stnbi (nacb dem AiifliU einer Febr* 
kit. tert. 16.) 

Stubientleerung unregelmässig. (Febr« int. quot. 83.) 

Stuhl unregelmäs^ig, uieist Durchlall« und BrewMa imAfter 
(ausser dem Anfall lüpilepsie S*i). 

Stuhlgang hart. (Oophor. tiaumal. 9.) 
455 l^cr Koih halle die Komi von Kügelcheo, die nicht grOaser 
ala kleine Baumnüsse waren. (Gashosis 65.) 

Dünn geformte Stühle. (Äibumin. 80.) 

Zwei bis drei Tage verslopfl, hiernuf Aiif.illc von Durchfall^ 
welcher 4 — 5 Mal des Tage» sich wiedeiliull. ( Kiiter. rhrnn. 70.) 

Mehrtägige Vf^rf^topfung wechselt mit diarrhüeartiger Oeff- 
nung. (Chron. Darm< atarrh 57.) 

Früh nach dem Autstehen häufiges Drängen zum Stuiiie, er 
musste bis gegen Mitlag gewöhnlich 5 — 7, und Nachmittags 3 — 4 
Mal zu Sitiblf» (während des Anfalls Gastro-enteralg, 28). 
400 ätuhlenüeerung iiäuOg 0^8 Mal des Tages, (Fehr. typb. 
gaatr. 87.) 

Stuhlgang grösstenlheils durclif^lhg. flVeur. opliih. 36.) 
Durchfall, (llbeum. art. chron* 10. — Purp. 20,) 
Oefterer Dtirchfall. (Chron. Darmcatarrh 56.) 
Durcbfallige Stühle (nach beendigtem Anfell Febr. interm, 
tert. 14). 

4^ Durchfall sehr häutig, hesoinlcrs des. Nachts. rDarmcat. 27,) 

Schnell aufeinander folgiMHic diiiine Stühle. (Chol. spor. 72.) 

Flüssige Stulile 2 — 3 Mal des Tages, niemals des Nachts. 
(Enleralgia chron. 70.) 

Die Stuhlausleerungen erfolgten häutiger Nachts, als am 
Tage, in einer Nacht 10—15 Mal. (Enter. ulc. 18.) 

Der Abgang schoss iu einem Strome und mit Vehemenz aus 
dem After, war ganz w/isserig. (Calarrh. inlest. acut. 71.) 
470 Flüssige braune Entleerungen ohne Spur ?on Eiter« (Enter. 
chron. 70.) 

Geihlifher Durchfall. (lin|iüligo 39.) 

Die SUili!<,';iiigf> waren Anfangs gelblich und Oüssig (es ging 
fast wie Wasser vüh ihm), dann aber wurden sie mehr schleimig 
und höchst gering (während des Anfalls Gastro-enteralgia 28.) 

Mehrere Tage anhaltende Diarrhöe .eines grünlichen geron- 
nenen Schleimes, öfters mit Blut untermischt. (Catarrh. gastr. 
inlest. acut. 94.) 

Oefterer Durclilali grünen Schleims (nach dem Anfall von 
»astralgia 24). 
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Mit dem Stuhle giug dunkelgrüner Schleim ab. (Brand- 475 
Waller 30.) 

Sliitih' grünlich, schleimig, häufig. (Catarrh. inlesL inf. 69.) 

SiUiile liäuilg, gniii und schleunig, oft mit geronnenen 
Massen vermischt. (Catarrh. inlest. ini'. 47.) 

Die Stuhlgänge unverdaut, schleimig. (Ghron. Darmca- 
tarrh 56.) 

Stuhlgang erfolgt täglich ein-, auch zweimal, aber mit un- 
verdauten Speisen gemischt. (Apyr. febr. interm. quot. 35.) 

SpärHche schieimis^e, fast alle Augenblicke erfolgen ilc Darm- 480 
ausleerungen , mit verrnelii ten Schmerzen im Leibe und Pressen 
im After. (Eatero-colilis acuta 32.) 

Flüssige Siuiilansieerung mit kleinen häutigen Fragmenten. 
(Enteritis ulcerosa 18.) 

Stuhlentleerung eitriger Flüssigkeiten, welche in der Regel 
durch Roth gefärbt war. Zuweilen wurde reiner Eiter entleert. 
(Enteritis ulcerosa 18.) 

Die Sliihlausleerungen sehr stinkend, vier bis fünf Mal täg- 
lich, (lunkillarbig, dünnflüssig. (Febr. typh. gaslr. 89.) 

Enlleermig hraunlich schleimiger Flüssigkeit, von cadave- 
rüsem Geruch. (Caianli. gaslro-intest. acut. 94.) 

Stinkende Excrele. (Choler. sporad. 48.) 485 

Stuhl 8 — 10 Mal in 24 Stunden, wässerig und aashaft rie- 
chend. (Calanli. intest, chron. 42.) 

Geruch der Stuhlausleerungen stechend, faulig, süsslicb. 
(Enteritis ulcerosa 18.) 

Höchst stinkender Durchfall, wobei einige Würmer abgingen. 
(Gangraena linguae 26.) 

Flüssige, im höchsten Grade übel und aashaft riechende 
schmerzlose Stuhlentieernngen , binnen 24 Stunden 16 — 20. 
(Chron. Darmcatarrh 21.) 

Stuhlgang von ßlulklumpen und schwarzen theerartigen 490 
Massen. (Haemat. idiop. 02.) 

Flüssiger Sluhlgang, fast immer etwas Blut beigemischt, 
flüssig oder als Gerinnsel. Diese blutigen rothen Stellen blieben 
In dem Ausgeleerten längere Zeit gesondert • konnten oft nach 
Stunden unterschieden werden , wttbrend die eitrige Flüssigkeil 
schneller mit der kothigen meist, rOtblich grünen Ausleerung 
sich mischte und Ollei*s gemischt entleert wurde. (Enteriiis ulce- 
rosa 18.) 

Blutige, schwarze, fetid riechende Stühle , mit Minderung 
derMagenschmerssen (nach dem Bluterbrechen« Einfaches Magen- 
geschwür 11)« 
XI, 3. 19 
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Slublenüeerung 5 — 6 Mal täglich ohne Bewusstsein der 
Kranken und sehr übelriechend. (Febr. typh. gastr. 88.) 

Fast unwillkarlicher Abgang breiartiger Excremente. (Cho- 
lera sporad. 48.) 

495 Sluhlenlleerung unbewussl, wiewohl er meist dazu durch 
schmenhafte Empfindungen aufgefordert wurde. Wenn er sich 
bei dieser Veranlassung auch schnell aufralTle und sein Verlangen 
auf stürmische Weise zu erkennen gab , so konnte er sich doch 
nicht allein in sitzender Stellung erhalten, aber auch bei gehöriger 
UnterstOtsung bekam er einige Mal Ohiimachtsanwandlungen, 
weshalb man ihn bestimmte , die Enileenmgen wahrend der 
Rackenlage foriunehmen. (Enteritis ulc. 18«) 
HMtdarm und After* 

After roth und wund. (Chron. Darmcalarrh 21.) 

After und die umgebenden Theile gerdthet und zum Theil 
excoriirl» (Darrocatarrh 27.) 

Brennen im After und Umgebung bei der Stuhlentleerung« 
(Enteritis uic. 18.) 

Bei dem Stuhle, besonders aber auch nach dem Stuhle, 
Brennen und Wundheitsschmerz im After. (Wahrend des Anfalls 
Ton Gastro-enteralgia 28.) 
500 Oh nur leerer Drang zum Stuhl. (Chron. Darmcatarrh 56*) 

Bei häufigen und sehr beschwerlichen Zwängen gebt ein 
wenig dünner grüngelber Schleim ab mit den peinlichsten bren- 
nenden Schmerzen im After. (Anfall von Gastro-enteralgia 24.) 

Cr musste mehr als 50 Mal in 24 Stunden zu Stuhle gehen, 
wobei aber nur wenig Schleim, kaum ein Theelöffel voll auf ein 
Hai abging, mit heftigem Brennen im After, welches meist so 
lange anhält, bis wieder Stuhl kam. (Enteritis uIc. 29.) 

CFlnratleeroiis* 

Urin sparsam. (Cat. intest, chron. 42.) 

Sehr sparsamer Urin. (Albuminurie 80.) 
505 Wenig Ürinabgang. (Enteritis uIc* 29.) 

Harnabsonderung bedeutend vermindert. (Apyrexie febr. 
interm. quot. 90.) 

Oefierer Drang, den Urin zu lassen, bei wenig Urinabgang 
und mit dem Geftthle, als bliebe noch etwas in der Blase zurück. 
(Asthma 3«) 

Trüber, gelber Urin. (Impetigo 39.) 

Urin etwas blutig wie Fleischwasser« brennt beim Harnen. 
(Purpura 25») 

510 Der gelassene Urin ist braun und trübe. (Apyreiie febr. 
interm« tert. 13.) 
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HMUiUleitsfbmen der ITriMffkiMctloMM« 

jilkumimari& in Folge von Scarlatina. Arsen. 30. täglich 
eine Galie, heille in 3 Tagen. 80. 

jilbummune nach Scharlach, geheilt in 7 Tagen durch 
Arsen. 13. frOh und Abends. 81. 
Mftmnllche Cte««lil#«lits«hell«* 

Brennen in der Eichel beim Urinlassen (ausser dem Anfall. 
Epilepsie 82.) 

Spannen und heftige Schmerzen in der Eichel. (Gangraena 
penis 45.) 

MMMlslteltsffnniaeii las deaa mtanl. SeseMMlitft» 

Cronffraena gland. penis ohne erkennbare Veranlassung, 515 
schmersloser Ansfluss von weissem Schleim aus der Harnrohre, 
Derselbe verlor sich und es teigte sich eine Excoriallon auf dem 
obern Theile der Eichel, von der Grosse einer Linse vergrOsserte 
sich der Umfang der Wunde sum Durchmesser von 4 Linien. 
Die rothe Excorialion wurde bisulich, die wässerige Absonderung 
vetlor sich , am hinleren Rande der Eichel entstand eine UIce- 
ration , welche einen cadaverösen Geruch verbreitete. Spannen 
und heflige Schmerzen in der Eichel , am 6. Tage brandige Zer- 
störung. Arsen. 2« Verdünnung innerlich und Snsserlicb. Ab- 
stossung des Schorfes, und nach drei Wochen bei gewohnlichem 
Verband und Ortlichem lauen Bade Ersetzung des Substanzver- 
lustes. 45. 

Welbl leite Genelileehtstlieile* 

Ausßüsse. Statt der Menstruation floss eine dttnne, weiss- 
liehe Feuchtigkeit von Üblem Geruch aus den Genitalien. (Oopho- 
ritis trauniat. 9.) 

Eierstöcke, In der Gegend des rechten Ovarium di iickend 
stechende Schmerzen, welche sich in den rechten Scbenitel 
ziehen. (Oophor. iraum. 9.) 

Die drückend stechenden Schmprzen .in der Gegend des 
rechten Ovariums steigern sich beim Eintritt der Menstruation, 
ebenso beim Stuhlgange , weicher hart ist. (Oophor. träum. 9.) 

Die druckend stechenden Schmerzen in der Gegend des rech- 
ten Ovariums werden brennend und sind auch in der Rohe sehr 
fühlbar. (Oophor. träum. 9.) 

In der Ruhe und des Nachts sind die drückend stechenden 520 
Schmerzen in der Gegend des rechten Ovariums, welche sich in 
den rechten Schenkel ziehen, erträglich werden , aber beim Be> 
wegen und besonders beim Krummsilzen und Bücken stärker. 
(Oophor. träum. 9.) 
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Bei der UBtersttohung in der Rflekenlage eine UDdentlieh zu 
Alhlettde tunsdiriebeoe Geiebwoiet in der Ge^d des rechten 
OTariumt, welche hei starkem Druck echmerzhaft war« Die Unter- 
iuchnng durch die Scheide lieas die Geachwulit noch undeatUcher 
* Alhlen. (Oophor. träum. 9.) 

KMmUi«iMAmaeia dier welM. UmmtMmmUttMtMm* 

Oapkoräis iraumat. wurdet als Eiterung sich zu bilden 
begann, durch Arsen. 3« in Kfigelchen, Morgens und Abends eine 
Gabe, geheilt. Zeit nicht angegeben. 
•Miiinae. 

Stimme leise> zitternd« (Febr. typb. gastr. 88.) 

Stimme matt und heiser. (Gat. gastr. intest, acut. 94.) 
635 Heiseres Winseln» (GhoK spor. inf. 49.) 
Honten. 

Hflsteln. (Apyr. febr. interm. quot. 91«) 

Roner trockner Husten. (Rheum. art. chron. 10,) 

Hosten fortwährend , mit zabem Schleime auf der Brust, 
der nicht losgehen will. (Emphysem. 34.) 

Hosten mit EogbrOstigkeit nach dem Niederlegen, er.mass 
sich ansetzen, sonst vergeht ihm der Athem« (Emphysem. 34.) 
530 Beim Hosten Stiche durch den Kopf. (Emphysem. 34,) 

Bei starkem Hosten lauft ihm ?iel Wasser ans dem Monde. 
(Emphys. 34.) 

n«spiMiti0ia. 

Respiration schwer, angstlich, fast schnarchend. (Febr. typb* 
gastr. 88.) 

Respiration beschleunigt. (Febr* typh. gastr. 87.) 
Respiration schnell, kurz, rasselod. (Lungen^Emphysem. 

20.) 

535 Die Respiration wird immer schwieriger und dasAusathmen 
so schwierig und so fein, wie der höchste Fistelton. (Asthma 
spasm. 79.) 

AengsUiches Athmen (vor dem Anfall. Asthma 17.) 
Zuweilen Beklemmung auf der Brust. (Enteritis ulc. 29.) 
Beklemmung und kurzer Alhem. (Albuminurie 80.) 
Lästige Brustbeklemmung (während der Hitze. Febr. interm. 
tert. 85.) 

540 Brustbeklemmung (Kältestadium. Febr. interm. tert. 12. 

Beklemmung auf der Brust (während des astbm. Anteils 17)* 
Beklemmung oder em Luftvergehen, wodorch er, besonders 
wenn er gegen den Wind geht, zum Stillstehen genölhigt wird. 
Es enteteht bei stOrmischem Wetter und verdickter Luft, auch 
beim raschen Gehen, sowie bei warmer und enger Bekleidung, 
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überhaupt bei Wechsel ?on Wärme und Kälte. (Astbma spas» 
mod. 78.) 

Engbrüstigkeit. (Aslhma spasm. 79.) 

Engbrüsligkeil, es ist ihm immer, als wenn seine Brust au 
wenig Lun hälto. (Emphys. 34.) 

Bei jedir Bewegung vergeht ihm die Luft, er bekommt 545 
Angst und Malligkeit. als weiui er sterben müsse» und zieht 
ihm die Brust zusammen. (Enipliys. 34.) 

Athcni kurz, sclineii, pfeifend, mit grosser MUhe, und Be* 
klemmung auf der Brust. (Asthma 17.) 

Die Exspiration pfeiieud. (Asthma spasm. 79.) 

Preifen und Stobuen des Athems (während des Anfalls* 
Astbma spasm. 17.) 

Mattigkeit, Niedergeschlagenheit, Appetitlosigkeit, er legt sich 
früh zu Bülte und alhmet ängstlich. (Vorläufer des astlimat. An- 
faUs 17). 

Die Besc!) werden d<'s Athems nehmen so zu, dass das Pfei- 550 
fen und StOiinen in Entfernung gehört >vird, und nach wenigen 
Minuten befürchtete man Erstickung. (Asthma 17.) 

Verschleimung im Halse und im Liegen das Gefühl, als 
sollte sie ersticken. (Asthma 3.) 

Er 8prini»t aus dem BeUe, iHuft zmn Fenster und glaubte 
unter preifeiiden und zischenden Anstrengungen zu ersticken. 
(Asthma 17.) 

Die aslhmatisclien Zuf ille verlassen ihn allmälig, während 
ein sehr weisser, wie Leun so klebriger Speichel in Form von 
Bläschen aufsteigt. Sowie dieser Speichel sich zeigt , athmet er 
schon freier, doch kommt es vor, dass er eine ganze Stunde 
leiden mnss, bevor dasAthmen ganz natüriichl wird. (Asthma 
spasm. 78.) 

Asthmatische Anfcllle, durch Aufeiitliali m WeiakcilerluU her- 
vorgebracht. Er kommt Abends beim Niederlegen, dauert 3 bis 
4 Stunden und lässt erst um Mitternacht nach. (Asthma spas- 

mod. 79.) 

Bruf«twnn düngten und Brastlil^lile* 

Bi iistsi hmerz. (Apyr, febr. int. quot. 91.) 555 

Bati^'igkeit auf der Brust. (Neuralgia hr.tchialis 76.) 

Starker Druck auf den Lungen. (Asiliina sji isni. 78.) 

Hat der Paroxismus mit Vergehen des Odems begonnen, 
so wird der Druck und die Beängstigung weit ärger, sobald er in 
eine wanne Stulie kuinmt. (Asthm. spasm. 78.) 

Brusikrampf. (hältestad. Febr. int. lerl. 15.) 

Zusammenpressen in der Brust und m der hehle , das ihn 560 
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zum Vorbücken und Aufsetzen nöihigt, wodurch einige Erleichte- 
rung eintritt. (Asthma spasm. 79.) 

Sobald er sich Abends legt und einschlafen will, tritt Brust* 
krampf ein. (Aslhma epasni. 79.) 

liMiikhelt«rorineii der Respiratlonsorfffine. 

Asthma spasmod, geheilt durch eine Gabe Arsen. 30« Ver- 
dünnung. 79. 

Asthmatische?' Anfall. Oer Anfall kommt rr<?olni;issig alle 
8 Tage. Eine Gabe Arsen. 4. erleichlerle schon nach 4 Minuten. 
Nach einer halben Stunde Nachlass. Die folgende INacht er- 
neuerter Anfall, wieder Arsen. Das üebei blieb für immer 
aus. 17. 

Asth7m spamnod, seit Klnf Jahren, durch Arsen. 30. sechs 
Kügelclien InAuflfisung, täglich ein Esslöflei voll, gebessert, aber 
erst nach 3 riiMicn Gaben Arsen. 30. 3 Kügelchen, in achttägigen 
Zwi8ch(Miräumca genommen, geheilt. 78. 
565 Asthma (f^ungen- oder Herzleiden?) durch Arsen. 30. in 
2 Tagen geheilt. 3. 

Lwun'nemphysem. Arsen, (verd, ?) besserte schon atn 
2. Tage und nach 4 Tagen. 20, 

Zwerclifell. 

Seit 24 Stunden hatte Schluchzen begonnen , nahm rasch 
zu, sowohl an Stärke als auch an Dauer, und verhinderte Ruhe 

und Schlaf. (Enteritis ulc. 18.) 

üeltlielie Cerviealiarp|rdi<l* 

Derlials und dio niitci f Kinnhnle waren auf der linken Seite 

mit t iner weichen scbmerzloisen Geschwulst bedeckt. (Gangraena 
lingua 26.) 
Unreal it:«^ i tl. 

Das lUickgrat schmerzte häuflg, und zwar brennend (ausser 

dem Anlall von Epilepsie 82). 
570 Drück en im Rückgrat, das dann wie warme Luft den Rücken 
herauf hinter die Ohren und dann ins Gehirn stieg. (Während 
des Anfalls Epiie[)sie 82.) 

Im RücktMi, und zwar in den meisten Fällen auf der rechten 
Seite, in der Nahe der Wirbelsäule, einige Zoll unter dem Schulter- 
blatle, eine weichliche und ängstliche Empflndung, mit Drücken 
im Magen. Diese Empfindung zieht Tags darauf (immer nur 
während des Anfalls) im Rücken weiter hinauf, bis zwischen die 
Spitze des Schultci hhittt s und der WirbelsJlule, und verwandelt 
sich, kaum da angelangt, in einen heftigen breuueuden Schmerz 
wie von glühenden Kohlen, den die leiseste Berührung noch ver- 
meitrte und der nur durch einige Bewegung, durch sanftes Hin- 



Digitized by Google 



287 



und Herwenden des Oberkörpers und durch langsames Geben in 
,der Slube etwas gemilderl wurde; des Nachts, besonders nach 
Hittemacht, Hess er freiwillig bis gegen Morgen etwas nach. 
(Gasiroenteralgia 28.) 

Kalte im Rocken. (Kaltestad. Febr. int. tert. 15.) 

HefUg reissende und zuckende Schmerzen im rechten Achsel- 
gelenk und in der Schulter, die sich allmfllig ausdehnend und 
von Tng zu Tag verstärkend über den Oberarm, in den Ellnbogen 
und den Vorderarm erstrecken und den sonst nicht empfind- 
lichen Kranken laute Klagen auspressen. (Neuralgie brachiaHs 76.) 

Der Schmerz (reissend, zuckend) verschlimmert sich Abends, 
dauert bis Mitternacht heftig fort und remittirt erst gegen Morgen. 
(Neuralgia brachialis 56.) 

Die Extremität (obere rechte) ist weder rolh, noch weiss, 575 
aber ein übernus schmerzhaftes MOdigkeitsgefühl , das tief bis in 
das Mark der Knochen zu dringen schien , machte ihr das lange 
Verharren in derselben Lage unerträglich , aber auch das Wech- 
seln der Lage nothigte sie, laut aufzuschreien* (Neuralgia brachia- 
lis 76.) 

Am linken Eilnbogengelenk ein rothlicher kleiner Fleck, 
worauf sich bald eine Blase bildete, diß in einigen Stunden die 
Grösse einer Haseln uss erreichte und sich schwarz ßirbte. Gleiche 
Erscheinungen treten auf den rechten Ellenbogengelenken und 
den folgenden Tag auf dem linken Unlerschenkel auf, (Pustula 
maligna 30.) 

Der ganze linke Arm geschwollen, Uber und über mit schwar- 
zen ßlattern dicht besetzt, wovon er ein ganz schwarzes oder 
dunkelrothes Aussehen erhielt und einen fauligen, unleidlichen 
Geruch von sich gab. Mehrere Stellen waren in eine glutinöse 
graulichweisse Masse verwandelt. (Pustula maligna 30.) 

Hätte der Hände , weniger der Füsse. (Cholera spor. 48.) 
ÜLmülLlieltsforiiieii der oberii Extrem ItAteit. 

Neuralgia brachialü geheilt durch Arsen. 3. in Auflösung 
in 3 Tagen. 76, 

Pustula maligaa geheilt durch Arsen. 30. in 12 Tagen 30. Ö80 

Fixer Schmorz hinter dem i,i r)sseii 1 rociianler, der von hier 
ans nn der hinleren Seile des Ühersrlienkels bis nach vorn ins 
Knie sich erFlnrkte, die Kniescheibi seilest zum Tb eil einnahnif 
von hier die Hichtung des Schienbeines verfolgte und sich am 
Pussgelenk verlor. (Ischias nerv. 74.) 

Der Schmerz war grüsstenlheils brennend , zuweilen auch 
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scharf stt clicod, so (iass man uicbi »eiUo ein iaui66 Welikiagen 
der Kranken hörte. (>chia$ 74») 

Die Bettwärme wirkte höchst iiachtheilig auf dieSchinerzeo. 
(Ischias 74.) 
•feerselieiikel. 

Anfalle heftiger Schmerzen auf der hmteren FUche dtr 
OlMrscheokel, der Waden und der Ferse. (Neur* iecbiat. 75.) 
585 Der recht« Scheokei ist taub und wie lahm. (Oophoritis 
trattmat. 9.) 

ZeracUafeaheitsschmerz in den Sebenkelo. (HiUeatadiiiBi« 
Feiur. interm. tert. 13.) 

Niesende Attsschlagsstellen an der ionem Seite der Schenkel* 
die ohne erkennbaren Grund wechselnd stärker und schwächer 
waren, wurden nach Erküllnng weniger roth «ud auch nicht mehr 
niasend. (Gaurrh* gastr. inlest. acut. 94.) 

Schenkel und Schienbeine waren mit dicken braunen Borken 
besetat, die stellenweise Eüsammenßossen und durch welche hie 
und da eine grene , dickliche, obelriechende Jauche quoll. (Ru*- 
pia 41.) 
. Kmle. 

Geschwulst des rechten Knies von der Grösse eines männ- 
lichen Kopfes, elastisch, einen mässigen Druck ohne bedeutende 
Erhöhung der Schmerzen vertragend, ohne Fluctuation, ohne 
Oedem. Diese Geschwulst ist nur währenddes Anfalls vorhanden. 
(Gonalgia 43.) 

590 Geschwulst des rechten Knies, zuerst der beiden Köpfe des 
Muse, vasti interni, und exterm. und allmälig der (ihrigen das 
Gelenk umgehenden Theile bis unterhalb des unteren Randes der 
Kniescheibe (während des Anfalls von Gonalgia 43). 

^ Rcissondo Sciimerzcn im rechton Knie, von wo aus sie sich, 
wie auf den nolirkiiochen schabend, his zum Hüft- und Fussgelenk 
erstreckten (wahrend des Anfalls von Gonalgia 43). 

Die reissenden Schmerzen im rechten Knie steigern sich mit 
Zunahme der Geschwulst bis zu einem ausserordentlichen Grade 
von Heftigkeit. Am erträglichsten waren sie, wenn die Kranke 
auf den gesunden Beinen stehend und sich mit dem Rücken an 
eine Wand lehnend das rechte Bein halb gekrtlmnU frei schweben 
liess , am heftigsten in der Rückenlage und unter Federbetten 
(wahrend des Anfalls von Gonalgia 43). 

Das Gehen ist wegen der Geschwulst des rechten Knies un- 
möglich (während de.s Anfalls von Gonalgia 43)« 
MaUekelUe. 
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Heftig reissende Schmerzen von der Kniekehle ttber die 
Fersen weg bis siir Fueesohle. (Neuralg. poplit. 77.) 

Die Qualen (reiseend ziehende Schmerzen) werden dadurch 595 
etwas gemildert, dass er die Beine im Kniegelenk beugt und 
gegen den Leib anzieht, oder dadurch, dass er auf dem Stuhle 
aiUend dieselben auf den Tisch legt; jeder Versuch, die Beine 
au strecken oder sich zu stellen , Termebrt die Scbfnersen aufe 
Höchste* (Neuralgie poplit, 77.) 

Wilden. 

Heflig<*r Wadenkrampf. (Chol, spor* 72.) 

Häufige Wadenkrämpfe (ausser dem Anfall Epilepsie 82») 

Krampf und Ziehen in den Wadenmuskeln» (Chol. spor. 68.) 

OedeoiatOse Anschwellung der Fasse. (Lungenemphyseoi 

20.) 

Füsse massig ödematOs angelaufen. (Febr« int* quot. 83.) 600 

Die Fasse waren besonders um die Waden geschwollen. 
(Ischias nervosa 74«) 

Brennen wm die Fusskndcheh (Asthma 3.) 

Fuss geschwollen, entzündet, schmerzhaft, hart, glänzend, 
brannte wie Feuer* Auf der Mitte des FiissrUckens erhob sich 
eine wallnussgrosse schwarzblauc, heftig brennende Blase, welche 
sich bis zum Umfange einer Kaffeeobertasse vergrösserte und 
braune Jauche enthielt. Die Blase wurde geöffnet , verbunden* 
(Pustula maligna 31.) 

ITaiteM Extrem ttfttm Im Allgremelnen. 

Malligkeit imd Zerschlagenheitsschmers in den Beinen (nach 
dem Anfall« Febr« interm. tert. 15). 

Jede Bewegung des kranken Beines ?ermehrte den Schmerii ^05 
der in einer gebogenen Lage noch am erträglichsten war« In aus^ 
gestreckter Lage vermochte er das Bein nicht 2 Minuten lang ta 
lassen. (Ischias nervosa 74.) 

Er musste immer silaen, denn bei jedem Versuch, su gehen, 
entstand der heftigste Schmerz in beiden Beinen, nur dann fond 
er Erleichterung der Schmerzen (Natur nicht angegeben), wenn 
er sich so setzte , dass Knie- und Hoflgelenke in der stärkst ge- 
bogenen Lege waren* (Ischias nervosa 75») 

MMinkhelOfaforsmeai älcv ssasteni ExtrenattttSeia. 

Ischias nervosa, Schmerzen (Natur?) in Anfallen haofig 
am Tage ohne alle Veranlassung* 4 Gaben Arsen* 12. Morgens 
and Abends eine Gabe. Schon nach dem ersten Pulver waren die 
Schmerzen sehr massig, verschwanden auf das zweite ganz und 
kamen nicht wieder. 75* 
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NwMTMigia idaUea. Reg^lmSssig doppelten Uglichen Ty- 
pus verfolgeod. DieScbmerten leigteo eich von 2^5UhrNacb- 
nuttags und von 2 — 5 Uhr nach NiUernacht. Arsen« 30. in Ks- 
gelehen ohne Erfolg, Besser, als Arsen« 30. in Tropfen gegeben I 
wurden« Die Schnerxen Hessen erst nach « als su Arsen. 24. 
gegriffen wurde und verschwanden erst durch Arsen« 15« Da die 
•ahe nioht viiederhoU wurde, stellten sie sich wieder ein und die 
Heilung gelang erst nach sechsmaliger Wiederholung. 74« 

Gonalgia , in Anfallen , die alle 12 Tage sich zeigen und 
25 Jahre allen medicinischen Versuchen, selbst der expectativSB 
Methode widerstanden , wurde durch Arsen. 30. , 2 Monats 
hindurch gebraucht, dauernd geheilt. Der Anfall begann mit 
herumziehenden reissenden Schmerzen im Kopfe und den Ex- 
tremitdten. Der Schmerz fixirt sich im rechten Knie, welches ge- 
schwollfn und unbeweglich ist. Geschwulst wie Schmerzen dauern 
24 Suindcn , um ailmälig zu verschwinden. Der ^anze Anfall 
dauert 3 Tage. 43. 

610 Neuralgia popUtau, Arsen. 0. V« rddninin^' , schon Tags 
darauf Besserung. Zwei andcj e Tropicn ticrsclhcn \ erililimung 
binnen 4 Tagen. l>ie Besserung mar Iii nur lan<;sanj Forischritle, 
(lalM I alle 2 Ta<»e 5 Tropfen der 2. Verd. Nach Ö solchen Gabeo 
volikunnneue Heilung. 77. 

Fussgeschwür (ß»\\ir'!) seit 18. Jahren, links in der Nahe des 
innern Knöchels. Es fing an, indem dort kleine pustulö.^e Er- 
habenbeilen platzten , eine helle scharfe Flüssigkeit secernirten, 
die gesunde Umgebung immer mehr ins Spiel zogen, so dass die 
tieschwürsOüche mehr als 2 H^nde breit wurde. [)ieselbe wurde 
immer unreiner, stinkender, die Schmerzen, Anfangs mehr zie- 
hend, reissend, wurden in den letzten Jahren stark brennend. Seit 
2 Jahren im Bette. Arsen. 8. Verdünnung jeden zweiten Tag 
einen Tropfen w«ihrend 9 Wochen, brachte allmälig l.indening« 
Vertrocknung, nach 13 Wochen complette Heilung. 52* 

GangraenSses Fussgesehwür seil zwei Jahren. Das Ge* 
schwur hedeckte sich Anfangs oft mit Krusten, ergoss stets 
eine scharfe FIttssigkeit, der Rand war dick und die Umgegend 
mit Pusteln bedeckt , in der lotsten Zeit zeigte es eine unreine 
schwSrsliche Oberfläche« war fast unempfindlich , secemirte eine 
stinkende Jauche und wer offenbar gangraenOs. Arsen. 8. Ver- 
dünnung alle andern Tage einen Tropfen heilte in 7 Wochen. 53. 

Rheumai* ort, ekran, durch fortgesetzten Gebrauch Arsen. 
3. alle 6 Stunden eine Gabe $trenkugelchen geheilt* Zeit nicht 
angegeben* 10. 
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Pustula maiigna am Fussrucken« geheilt durch Arsen. 3« 

in 7 Tagen. 31. 

Obere und untere f^xtreniliftteu Im Alli^e meinen. 

Schmerzhan igkeit aller Glieder. (Apyr. febr. int. quol. 83*) 615 
Alle Glieder ihun ibm web, Abends am schlimmsten. (Em- 
phys. pulm. 34.) 

Zuerst reissende in den Extremitäten und im Kopfn umher- 
ziehende Schmerzen, bei Appetitverlust, mit starkem Mundge- 
ruch und schnell wpchselndem Frost- und Hitzegefühl, ohne 
Sch weiss, mit unveritndertem Pulse (Beginn des Anfalls Gonal- 
gia 43). 

Mattigkeit in den Gliedern. (Haematem. idiop. 61.) 
Zittern und Zucken der Glieder (in Folge Ton Haematem. 
idiop. 61). 

Kalte Extremitäten* (Chol, spor« 68. — Meuralgia brachia- 620 
Iis 76.) 

Extremitäten kalt und schweissig. (Darmcatarrh 27.^ 
Kälte der Extremitäten und des Gesichts. (Entero- Colitis 

acuta 3*2. — Haematem. idiop, 62.) 

Eiskalle Hände und Füsse nach dem Bluterbrechen. (Ein- 

fach'es Magengeschwür 11.) 

CSelenlie Im AllKemelnen 

Brennend reisseude Schmerzen in den Gliedern, namentlich 
in den Gelenken. (Rheum. arl. chron. 10.) 

Er empfindet besondere Erleichterung durch Eintiüllung 625 
der kranken Gelenke in erwttrmte Tücher. (Rheum. arl. chron. 
10.) 

Die Schmerzen der Gelenke lindert eine mässige Bewegung, 
obgleich diese wegen der grossen Schwache nur schwer auszu- 
führen ist. (Rheum. art. chron. 10.) 

Die ei^riffenen Gel(Miko sind bei Berührung sehr empfind* 
lieh* (Uheum. art. chron. 10.) 

Blosse Geschwulst der Gelenke (welche von Rheum. arl. 
chron. ergriffen sind. 10). 

tehläfrlifkelt am Taffe. 

Lastige Tagesschläfrigkeit (wahrend des Anfalls Gastralgia 

24). 

Schläfrigkeit, nach dem Schlafe Mattigkeit. (Ophth. ca- 630 
tarrb. 58.) 
tehlaf. 

Tiefer Schlaf, wenn die Kälte sich vermindert. (Febr. int. 
lert. 85.) 

Tiefer Schlaf nach dem Schweisse. (Febr. interm. tert. 84.) 
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Betäubter Schlummer (oacb dem Kältestad. Febr. interm. 
quol. 91). 

17Btrulii|i;er ScUlaf« 

Sciilechter Schlaf. (Chron. Darmkatarrh 56.) 
635 Nachts schlief er schlecht. (Apyr. Febr. interm. quot. 90.) 

Leiser Schlaf, er wachte oft auf, schlief höchstens zu halben 
Stunden. (Gastro-enteralgia 28.) 

Der Schlaf schlecht, unruhig und oft unterbrochen. (Gastro- 
enteralgia 28.) 

Schiai iiociisl unruhig. (Indialgia 19.) 

Unruhiger Schlaf. (Apyr. febr. interm. quot. 35.) 
640 Das Kind war sehr unruhig, schlief wenig, schrie oft stun- 
denlang. (Chron. Darmkaiarrh 57.) 

Unruhiger Schlaf, sie warf sich von einer Seite zur andern* 
(Pomphoiix diutinus 40.) 

Unruhe, besonders Nachts. (lUieum. art. chron. 10.) 

Schlal unruhig, von Delirium unterbrochen. (Febr. typh. 
gastr. 89.) 

Sc!:laf durch Kopfschmerzen gestOrt. (Apyr. febr. interm. 
quart. 92.) 

(>4o Schlaf wegen des ausserordentlichen Durstes jeden Augen- 
blick geslürl. (Caiarrh. inlesl. chroij. 42.) 

Er tial kaum eine halbe Stunde geschlafen, so erweckt thn 
der schnell entstehende brennende Magenschmerz , worauf dann 
die heftigsten ßrustbeklemniungen folgen. (Gastralgia 24.) 

Nach Mitlernachl bis früh leiser, durch öfteres Erwaclien ge- 
störter Schlummer mit Drenn- oder Wundheitsschmerz auf der 
Brust. (Asthma spasm. 79.) 

Furchtbare innere Angst und Beklommenheit, die ihn des 
Nachts bef.illi, seinen Schlaf stürt und nicht ruhig zu bleiben ge- 
stattet. (Lyp* inania 1.) 

Er muj-s sich beständig im Bette herumwerfen, wobei er 
in einen starken Schweiss am ganzen Körper kommt. (Lype- 
mania 1.) 

650 Mangel an Schlaf. (Ischias nervosa 74.) 

Schhif fehlt. (Ceph. interm. quot. dupl. 23.) 

Nachte schlaflos. (Febr. typh. gastr. 87.) 

Der Schlaf kommt selten auf eine halbe Stunde. (Lype- 

mania 2.) 

Schlatlosigkeif. ( Hilzestadium einer Febr. interm. tert. 16.) 
655 Schlaflosigkeit w ihn r)d der 24 Stunden der Kniegeschwulst. 
(Beim Anfall der Gonalgia 43.) 
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Erst gegen Morgen tritt ein unruhiger, dtm h Zusammen- 
sinken gestörter Schlaf ein. (Rheuiii. art. chron. 10.) 

Schlaflosigkeit wegen brennender Schmerzen in den Gelenken. 
(Rheum. art. chron« 10.) 

Schlaflosigkeit der Schmerzen wegen. (Neur. brach. 76«) 
Schlafen konnte er wegen der unaufhörlichen Schmerieo 
fasi gar nicht« (Impetigo 39.) 

Schlaflosigkeit wegen dee Tielen Hnatena und der EngbrQstig^ 660 
keit. (Empiiys. pulm. 34.) 

Gänzliche Schlaflosigkeit, ungeheure Unruhe, namentiidi 
nach Mitternacht bis (Hlh gegen 3--4 Uhr. (Gastralgia 24.) 

Die Nachte sind unruhig und werden grOsstentheiis schlaf- 
los zugebracht, (Neur. popiitea 77.) 

Seit 4 Tagen keinen Schlaf. (Enteritis ulc. 29.) 

Hat seit 8 Nächten nicht schlafen können, weil er, sobald 
er sich ins Belle legte, fürchterliches Brennen unter der Haut 
nebst dem Gefühle empfand, als flösse heisses Wasser durch die 
Adern, mit grosser Unruhe« (Purpura 25.) 

Seit 14 Nächten kein Auge geschlossen. (Lungen-Emphy- 665 
sem 20.) 
Trftume. 

DerNachtschlaf unruhig, voller TiXume. (Apyr. febr.Intenn. 
tert. 13.) 

Wenn er ja zuweilen einschläft, so erwacht er plötzlich und 
schreckhaft Aber furchtbare Träume. (Gastralgia 24.) 
CnwillUrltolie BewesuMs^ia im ScMirf)»* 

Beim Hittagsschlafe bekam er oft Zuckungen. (Gastro^ente- 
ralgia 28.) 

Zucken der Glieder im Schlafe. (Neur. ophth. 36.) 

Beim Einschlafen und auch im Schlafe selbst ftibr er oft zu- 670 
sammen. (Gastro-enteralgia 28.) 

Gerieth das Kind ja in einen kurzen Schlummer , so ward 
dieser bald durch Aufschrecken und Zucken dieses oder jenen 
Theiles gestört. (Chron. Magencatarrh 93.) 
WeliiM mad MItmefciiliHiekeii Im SeUiifo. 

Stöhnen und Schlaf. (Hitzeslad. Febr. interm. lert. 14.) 

Wimmern und Zähneknirschen während des Sciilaies. (Chron. 
Magencatarrh 93.) 

Das Kind lag in einem halben Schlummer, der nur durch 
öfteres Zähneknirschen und von Zeil zu Zeit durch Wimmern 
unlerbrücheu vvar. (Chron. MagencaUrrli 93.) 
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675 Umherwerfen im Bette. (Cholera spor. 48. — Hitieitad. 
Febr. ioterm. terU 85«) 

Er liegl bald obeo, bald unten im Bette. (Enlerttis ulee^ 
roaa 29.) 

Uer umwerfen von einer Stelle zur andern. (Chol. 8por.72.) 

Er wirft sich Vngsilicb im Bette herum « wollte sprechen, 
brachte aber keinen verständlichen Laut hervor (wahrend des An- 
falls. Astbma period. 17.) 

Des Nachts grosse Unruhe , das Rind warf sich unaulhOr« 
lieh herum , wollte bald da , bald dort liegen. (Chron. Magen- 
catarrh 93.) 

680 Grosse ünnihe und Aufregung , das Kind blieb nur migf 
' Secunden auf einer Stelle liegen, warf sich hinflber und herflber, 
dehnte sich aus und krümmte sich wieder susammen* Am we- 
nigsten schien es bei der Lage auf dem Bauche xu leiden, 
auch in dieser hielt es dasselbe nicht lange aus« (Calarrb. Intest, 
acut. 94.) 

Der Kranke liegt zusammengekrümmt im Bette. (Entero- 
colitis acuta 32.) 

Sie sass mit nach vorn geneigtem Thorax, weil ihr das Lie- 
gen unmöglich war. (Lungen-Emphysem 20. 

ReclLen iimäl Helimeia. 

Dehnen und Recken. (Kültestad. Febr. interm. 12. 13. 15.) 

Leichter Frostschauder Aber den Rttcken nach IVinken. 
(Prodromen febr. interm. tert. 12.) 
685 Es aberfiel ihn oft Schauer, besonders an den Thailen, 
welche das Exanthem eingenommen hatte. (Impetigo 39.) 

Frösteln. (Haemat. idiop. 61«) 
Frostigkeit. (Ophth. catarrh. 58.) 
Des Abends Fieberfrost. (Neur. poplitea 77.) 
Frost mit vermehrtem Brennen des Exanthems. (Fieberan- 
fall bei Pomph. diut. 40.) 

FrMt usicl Httee ftInwecliselBid. 

690 Abwechselnd Hitie und Frost. (Catarrh. intest, acut« 71«) 
Schnell wechselndes Frost> und Hitzegefühl ohne Schweiss. 
(Beginn des Anfalls von Gonalgia 43.) 

Kalte des Körpers. (Chol. spor. 48. 49.) 
Der Körper fuhlie sich kohl, öfters mehr kalt an. (Enteritis 
ulcer. 18.) 
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Beben und Zittern vor Kälte« (Kältestadium. Febr. inlerm. 
lerl. 14.) 

CSerahlstftuseliaiiseii der Temperntor. 

Die Haut, obwohl er Uber Frost klagt, wann. (CaUrrh» intest. 695 
acuta 71.) 

Bei Empfind u Mg eisiger Külte war sie von aussen beiss an- 
zufühlen. (Febr. interni. quart. 92 ) 
Hitze. 

Oeftere kurze Hitzanf^Ile. (IridiaJ^Ma 19.) 
Fiebeiijitze. ( Alhuminnrie 81.) 

Haut IiPiss und trucken. (Febr. ty|»[i, gaslr. 87. 88. 89.) 
HauL vvdi III und trocken. (Eiileialgia tliion. 70.) 700 
Hitze (im Fieberanfalle von Pomph. diut. 40). 

Sek weiss. 

Scbweiss (im I icberanfall von Pomph. diuL. 40). 
Er schwitzt viel. ((iMslrosis 65.) 

Er schwitzt sehr bei der Arbeit (manuelle). (Lypema- 
nia 2.) 

Morgenschweiss , welcher die Krciite sehr erschöpft hau 705 
(Rheum. arl. chron. 10.) 

Während des Morgenschlafes verbreitet sich ein profuser 
übelriechender Scbweiss Ober den ganzen Körper, welcher die 
Schmerzen der Gelenke etwas lindert, aber sehr ermattet. (Rbeum. 
art. chron. 10.) 

Des Morgens tritt ein reichlicher Scbweiss ein , der aber 
nicht die mindeste Erleichterung bringt. (Neur. poplit. 77.) 

Nachts schwiute er ungemein viel. (Apyrexie febr. interna, 
quot. 90.) 

Schweiss von ekelhaftem Geruch (wjihrend des Anialis. Febr. 
interm. quot. 91.) 

Kalter Scbweiss. (Chol. spm . 72.) 710 
Angstschweiss. (Chol. spor. 48.) 

Cireulatlon. 

Hers. Herzklopfen. (Hilzcslad. Febr. iuierm. tert. 13.) 

Herzklopfen , zuweilen in der Herzgrube fühlbar, (Gastrai- 
gia 63.) 

Herzklopfen und Pulsireu durch den ganzen Körper. (Hitze- 
stad. Febr. inlerm. teit. IG.) 

Herzklopfen niit Hii/A'geliihl und Aengstliclikeii an der Herz- 7^5 
grübe, es zeigt si( b nur Abends, ehe das Licht in die Stube 
kommt. (Asthma 3.) 

Puls. Puls langsam und voll. (Apyrexie febr« interm, 
quot. 35») 
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Puls schwächer. (Lypeiiianie 1.) 

Puls matt, unterdrückt. (Chol. spor. 48*) 

Puls beinahe unfithlbar zitlemd. (Darmcalarrh 27.) 
720 Puls kaum fohlbar. (Chol. spor. 68.) 

Der Puls war gar nicht zu fühlen. (Chol. spor. inf. .) 

Kaum fühlbarer fadenförmiger Puls nach dem ßluterbrechen. 
(Einfaches Magengeschwür 11.) 

Puls fadenförmig. (Ilaemat. idiop. 62.) 

Puls kieiu , weich und ire^ueiit. (üiUestad, Febr. interro, ' 
lert. 15.) 

725 [^^r Pol^ beschleunigt und klein (während des Aufalis 
Asthma 17). 

Kleiner schneller Puls, (Chol. spor. 72. — Entero-colitis 
acuta 32.) 

Puls schnell , häufig und oft so klein, dass er kaum gefühlt 
werden konnte. (Enteritis ulc. 18.) 

Puls schnell und klein. (Pustula maligua 30* — GatarrU. 
intest, acut. 71.) 

Puls schnell, zusammengezogen. (Pustula maligna 44«) 
730 Pu's 80 Schlage in der iMinute. (Lypemanie 1.) 

Puls von 92$chlägeny klein und weich. (Neur« ophth. 36.) 

Puls 100. (Febr. typh. gastr, 88. — Pustula maligna 50.) 

Puls 100 — 110 w^ihrend der Hitze. (Febr. interm. leri«850 

Puls 120. (Febr. typh. gastr. 87.) 
735 Puls 120 per Alinute, klein und schnell. (Gangraena 
ÜDgua 26.) 

Puls 140. (Catarrb. gastr. intest, acut. 94. — GaCarrb. 
intest. 42.) 
Fieber. 

Beträchtliches Fieber ntl Durst. (Conjunctivitis 4.) 

Heftiges Fieber mit ungewöhnlichem Mattigkeilsgefübl. 
(Pustula maligna 44») 

TUgttcb erfolgte ein PieberaafaU, erst Frost mit vermehrtem 
Brennen des Exanthems, dannHitae und endlich Schweiss. (Pom- 
phollx diut. 40.) 

KAltesfiidlaiii bei WeebeelAebeni. 

740 Kälte, bl*»iches, elendes, erdfahles Anstehen, blaue Lippen, 
Druckschmeiz iti der Stirn, Hungergefühl und Flauheil, so dass 
sie einen liissen Brod essen muss, darauf starken Schüttelfrost, 
Brustbeklemmung. (Febr. interm. terl. 12.) 

Külte, mit (iiUinen, Recken und Dehnen der Glieder, 
Kopfschmerz, dauert 2 Stunden. (Febr. uit. lert. 14.) 
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Kftite, bleiches Gesicht, Schüttelfrost , Bebdn und Zitteni, 
Unruhe und Weinen. (Febr« ifiterm. tci t. 14.) 

Recken und Dehnen und Kältegefühl im Racken, sehr 
grosse Mattigkeit während einer Stunde. (Kehr, interm. tert. 15.) 

Kälte» Recken und Dehnen der Glieder, Kopfschmerz und 
Schmerz im rechten Augapfel, besonders bei Bewegung des Auges 
lästig, 2 Stunden dauernd. (Febr. intenn. tert. 16.) 

Heftiger Schflttelfrosl , eins Siunde lang« (Febr. interm. 745 
qyot. 35.) 

Kälte lange dauernd, nicht heftig« (Febr. interm. quot. 83.) 

Kälte anfangs äusserlich , steigerte sich bald zum ScbOtiel- 
frost, während der Kälte Durst, dauerte 3 Stunden. (Febr. int. 
quot. 84.) 

Die Kälte allgemein, stark scliüttolnd, dauerte l^s Stunden, 
mit ihr zugleicii heftiger Durst, klopfende Schmerzen im Kreuze, 
leichte Zuckungen in den Glied maassen, Geftthl von Brustbeklein- 
mung. (Febr. interm. tert. 86.) 

Mässige, dem Gefühl des Kranken nach mehr äusser- 
liche Kälte während ^^j^ Stunden, Durst während derselben 
wurde aber erst nach ihrem Verschwinden heftig, (Febr. interm, 
quot. 85.) 

Frost und Durst. (Febr. interm. quot. 90.) 750 

Er fing an zu frösteln, begehrte öfters zu Irinken und musste 
sich legen. (Febr. interm. quot. 91.) 

Bei EmpGndung eisiger Kälto war sie von aussen heiss an* 
auftlhlen, ohne Durst« (Febr. interm. quart. 92.) 
Httzeatadluni bei Wechüelllebejm. 

Hitze , die sich allmälig steigert , Unruhe , Angst, spannend 
drückender Schmerz in der Milz, Vollheit der iMagengrube, Durst 
auf Säuerliches. Nach mehreren Stunden lässl die Hitze nach, 
die Kranke fühlt sich erschöpft und schläft einige Stunden. (Febr. 
interm. teH. 12.) 

Brennende Hitae mit Nachlass der Kopfschmerzen, aber mit 
Unruhe, Angst, Herzklopfen, Zerscbiagenheitsschmerz in den 
Schenkeln. Zu Ende der Hitze grosse Mattigkeit und Geftlbl 
?on Schwäche, endlich schläft die Kranke ein.' (Febr. interm. 
tert. 13.) 

Hitze, Stöhnen und Schlaf. (Febr. interm. tert. 14.) 755 
Trockene Hitze, Mundtrockenheit, Durst, Unruhe, Beängsti- 
gung ^ Klopfen und Pulsiren durch den ganzen Körper, Schlaft 
loeigkeit. (Febr. interm. tert. 16.) 

Trockene Hitze, die Haut brennend heiss, Puls klein, weich, 
ft^uent, Kopfscbmeri, Trockenheit im Munde und den Lippen, 
XI, 9. SO 
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ttiDk HMttAidrlklit aber in Gmea iebr we»ig, grotm Ver- 
liogen nach Saurem » Unmbe mkl Stöhnen wihrend 3 Stunden« 
(Febr* interm* lert. 15.) 

Trockene HiUe ohne Durst« (Febr. hitcmi. tert. 38.) 

Starke Hilie mit brennendem Schroen im Kopfe und in der 
Brust, alt ob sich daselbt brennende Kohlen befinden, die Hits« 
kam nicht gleich nach der Kttlte. Durst nicht wihrend der Hitse» 
sondern nach Aufhören derselben. (Febr. interm. quot. 83.) 

760 Hitze sehr heftig, von grosser Kopieiiigenotiunenheit, Mund- 
trockenheit und einem läbligen Gefühl von Unwohlsein begleitet, 
ohne Durst. (Febr. interm. quot, 84.) 

S(j1>;i1(1 die KriUe sicli mindert, tietiM' Schlaf mit Erwachen, 
die llitze schon einige Zeit geduuej t hat. Die Tlitze ist 
aligemein, iieftig , sich aHmSlig bis zu einem Rj cnngefühl der 
Haut 8((M!,^ern(l, dahei luiauslöschlicher Durst, sein ];istig(; Drust- 
bekIern!Illll)f,^ fieftig brennender Schmerz im Kopfe, tluMlweises 
Vergehen der Sinne. Die Hitze hfllt l'/o Stunden an. Haut 
trocken, roth, heiss anzufühlen, Puls lOU — i 10 Schläge, sie 
wifft sich unruhig umher. (Kehr, interm. tert» 86.) 

Hitze fehlt. (Tehr. interm. quot. 85.) 

Starke Hitze mit heftigem Durst, Schwindel und Betäubung, 
(Febr. interm« quol. 90.) 

Nachdem er eine halbe Stunde in betäubtem Schlummer ge- 
legen, wurde er am ganzen Körper heiss, hatte Durst und klagte 
über heftige Schmerzen im Kopfe. (Febr. interm. quot* 91.) 

765 Hitze stark , hielt lange an. Nach derselben grosse Angst 
und Unruhe, ohne Durst. (Febr. interm. quart* 92.) 
SelnvetasHStttdIlami bet WeelaseMebeM. 

Schweiss gering und die Kranke erwacht mit Klingen in den 
Ohren. (Febr. interm. tert. 12.) 

Gegen Morgen sehr reichlicher Schweiss, in der Nacht, welche 
auf den Fieberanfall folgt. (Febr. interm. tert. 13«) 

Wenig Schweiss und viel Trinken. (F'ehr. interm. tert. 14«) 

Kein Schweiss, aber viel Darst. (Febr. interm. tert« 15«) 
770 Schweiss mit Nachlass aller Beschwerden, ohne Durst« (Febr. 
interm. tert. 16.) 

Schweiss mil grossem Durst. (Febr. interm. quot. 35«) 

Lange nach der Hitze erst Schweiss, Durst heftig vor Ein- 
tritt desselben. (Febr. interm. quot. 83.) 

Schweiss nicht heftig, ohne Durst, dauerte 3 — 4 Stunden. 
(Pebr. inLerm. quot, HA.) 

Massiger Schweiss ohne Durst, mit lästigem Gefühl Yon 
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Matfigkeit, Nach dem Scbweiss tiefer Schlaf, (Febr. interm* 
Lerl. 86.) 

Schweiss nach der käile, ohne Durst, da« Bitzesudium fehlt, 775 
(febr. interm« tjiioi. 85.) 

Reichlicher Sckweiss ohne Durst. (Febr. intern), quoU 90.) 

Fast zu gleicher Zeit mit der Hitze be^'anu er auch zu 
schwiLzeii, der Schweiss iiaite einen ekelhafleu Geruch, Durst 
war zugegen. (Febr. interm. quot, 91«) 

Schweiss war nicht vorhanden, auch kein Durst. (Febr. 

intern), quarl, 92.) 

ParoxlMtiien formell den Weclifielflebers 

Starke Kalle — starke Ilitze mit Durst — genoger Schweiss. 
Anfall Vormittags. (Febr. iuterm. tert. 12.) 

Starke Kalte — starke Hitze ohne Durst — Schweiss fehlt, 780 
erscheint erst Nachts nach beendigtem Anfall. Nachmittags. (Febr, 
interm. tert. 13.) 

Kälte — Hitze ohne Durst — Schweiss gering, mit Durst. 
Vormittags. (Febr. interm. teri. 14.) 

Kalle — Hitze mit wenig Durst — Schweiss fehlt, Mor- 
gens. (Febr. interm. tert. 15.) 

halte — liiize mit Durst — Schweiss. Nachts. (Febr. 
interm. tert. 16.) 

Kälte — lliUe oline Durst — Schweiss mit grossem Durst. 
Morgens. (Febr. interm. quot. anlicipans 35.) 

Kälte lange — Hitze st.u k, ohne Durst — nach Aufhören der 785 
Hitze Durst und lange nachher erst Schweiss. (Febr, interm. 
quot. 89.) 

Kälte stark, iiuL Diirst — Hitze heftig — Schweiss gering, 
aber langdauernd. (Febr. interm. quot. 84.) 

Staike Kalle mit heftigem Durst — Hitze heftig mit sehr 
grossem Durst — Schweiss mässig, ohne Durst, (Febr. interm, 
terU 86.) 

Massige Kälte mit Durst, heiliger mit Aufhören der Kälte 
— Hitze fehlt — Schweiss ohne Durst. (Febr. interm. quot. 85.) 

Kälte mit Durst — Hiize mit Durst — Schweiss ohne Durst, 
Morgens. (Febr. interm. quot. 90.) 

Leichte Kälte mit Durst — Hitze und Schweiss fast zu glei- 790 
eher Zeit mit Durst. Nachmittags. (Febr. interm. quot. 91.) 

Empfindung von eisiger innerer Kälte, ohne Durst — Hitze 
ohne Durst — Schweiss und Durst fehlen. (Febr. int. quart, 92.) 
Cleb e r To r 1 1 1 e n . 

Febris inlermttens quotidiana. Einige Tropfen Arsen. 
2. Verdünnung früh und Abends heilten dauernd. 90, — Einige 

20* 
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Klfalciiaii An«i* 1« and nach den FMenibU, dam dM 

Morgens nflcbteni gegeben , heilten gleich nech den i» kvSiSL 
91* — Doreb Ar«en.§0« in viederholleo Gaben in 43Tagen ge- 
heilt, die NUaanachwellong war niehl gani gewichen* Nael 

2 Monaleo recidit. 83. — Dnrch Araea. 30. geheill nadi 13 Ta- 
gen, Hilianacbweliaag bloe fennindert. 84. — Dnrch Arcen. 30. 
an 3. Tage gehoben, 5 Tage nachher war anch Leber- und llila> 
anachwellung gani Terschwunden. 85. 

Febrit iUermUUiu terümm. Arsen. 30. noch i Paroiis- 
men und 8 Tage spiter ginaliche Heilnng. 86. — Arsen. 15. 
(Hib und Abends, Heihing nach 10 Tagen. 15. — Durch Arsen 9. 

4 Dosen Morgens und Abends^ dann Araen« 15. 4 Dosen Morgens 
ond Abends, in 14 Tagen geheilt. 16* — Arsen. 15. 4 Desto 
Morgens nnd Abends, Heilung nsch 10 Tagen. 14. — Nach 

3 Anttllen Arsen. 9. 4 Dosen Morgens und Abends, Heilung nach 

5 Tagen. 13« — Anticipirend , recidi? nach Chinin. Nach w- 
hergegangenen 3 Anftlien Arsen. 9. 4 Gaben Abende und Mei^ 
gens, dann Arsen. 12. 4 Gaben, dann Arsen. 15. 4 Gaben. Bei 
jeden Anfall worden die Eracheinungen geringer und blieben 
am 11. Tag der Behaodinng ganz weg, um nicht wieder au 
kommen« 12. 

Febrii intermittens quartana. Nach dem 3. Anfall foo 

4 SU 4 Stunden Arsen« 1. Verdünnung, bekam keinen Anfall 
mehr. 92. 

795 Fehrü typhosa gasirieaj In Folge einer Magenflberladung 
heftiges Erbrechen, DisrrfaOe, Kopfschmerz, daa Erbrechen harte 
auf, die Diarrhoe dauerte fort und die Fehns typhosa entwickelte 
sich. Arsen. 6. Verd. 3stOndlicb, nach 17tagigem Gebrsucb 
gehellt. 87. — Eine andere gastrische Form , Arsen. 4. 3stttnd- 
licb, geheilt in 14 Tagen. 88. — Arsen. 6. 3standlich. Die 
ersten 8 Tage Zustand derselbe, dann Abnahme, nach 14 Tagen 
Heilung. 89. 

Allgremielme Betf «•lusms^m. 

Widernatflrlicfae weisse, trockene, pergamentariige Haut« 
(Chron. Magencatarrh 93.) 

Das Gesicht und der Übrige Körper gans animisch. (Gatarrh« 
intest, ehren. 42.) 

Cyanotische Färbung der Haut. (Lungenemphysem 20.) 

Haut welk, trocken und von schmutzigem Ausseben« (Ente- 
ritis nie« 18.) 
800 Haut fahlgelb. (Febr. interm. quod. 85.) 

Bant schleif, eigenthttmlicbe cachectische Färbung. (Febr. 
interm. tert. 83.) 
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Oedem des Gesichts, das Unterieibes und dar Beine. (Al- 
buminurie 80*) 

Auf der ganten Haut des Rumpfes und der E&lremitäten 
Blutblasen von ausgetrelenem Blute. (Purpura 25.) 

Es hatte sieh Blut in schwanen Flecken von 2 — 3 Zoll Grösse 
unter der Haut, besonders an der innern Fläche der Schenkel 
und dem Vordarleiba , in das ganze Gesicht , selbst iu die Con- 
junctiva der Augen ergossen. (Purpura 51.) 

Zwischen den Fingern und an den Langenflächen des Clin- 805 
bogens und Kniegelenks standen vereinzelt theils gelbe breite 
Eiterpusteln, theils braunliche Krusten« (Rupia? 41.) 

Der Ausschlag (breite Eiterpusteln) verursacht ein schmerz- 
haftes Zucken und Brennen, besonders gegen AbcnU und nach 
Bewegung und Erhitzung des Körpers. (Fiufjia? 41.) 

Brandpusteln, stechend, reissend, der Schmerz eröireckl 
sich in die benachbarten Theile. (Pustula maligna M.) 

Die Theile, auf welchi^n die ßrandpusteln sitzen, sind heiss, 
unbeweglich. (Pustula maligna 44.) 

Das ganze Gesicht, die Stirn nicht ausgenommen, der 
Hals, die ßrust, die Vorderarme, die Hände mit jauchigen Ge- 
schwüren bedeckt, welche wie glühende Kohlen einen fast un- 
ertraghch brennenden Schmerz verursachten. Anfangs waren 
es kleine rothe ßlüthen , deren Spitzen sich bald mit einer bell- 
gelben Feuchtigkeit füllten , aufplatzten und durch ihre scharfe 
Feuchtigkeit die gesunde Haut gleich corrodirten und grosse 
Krusten bilden, unter denen es forteitarta, die Geschwüre flössen 
susammen. (Impetigo 39.) 

Der ganze KOrper, das Gesicht ausgenommen, war mit klei- 810 
Den jauchigen Geschwüren bedeckt, welche unendlich schmeraten 
und, wenn die Kranke kalt ward, ein empfindliches Brennen ver- 
ursachten* Bei diesem Brennen musste sie sich reiben und 
kratzen, doch wurde es stets noch ärger davon. In der Warme war 
es ihr am wohlsten. Die Geschwüre waren so empfindlich, dass 
de keine, auch nicht die allermildeste Salbe vertrugen. Zwar 
heilten sie hier und da ab, doch seigten sich bald neue. (Pompb. 
diutinus 40.) 

SjPMlilaeiisibmM ilev HAvt. 

ImpeHgo am Gesicht, Stirne, Hals, Brust, Dnterame, 
Hände, seit 3 Monaten geheilt durch Arsen. 30« Verd. 1 Tropfen 
in 10 Tagen. 39. 

Purpura. IJIiilblasen auf dem K<Si pcr und wallnussgrosse, 
stechend .schmerzende Hämorrhoitlaliiüuien am After, welche im 
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Sitfttn ^irltn* B«iile geheilt änreb eiof Gibt AiMi* SO. in 
4 Tagen. S5. 

Furpurä, Durch Areen. 24. eioa einzige Gebe^ ia 3 Wochen 
geheilt. 51. 

AifiMla nuil^yfMi. Arten. 2. tropr^weiee 26tflndli€h ge- 
ttemmen. ffaeh 3 Tagen klale aieb der Brandachoif und die B«- 
luDg wird eich aelbat flberlaaaen. 50« 
815 Pustula nuUigna, geheill durch Araen« 30. 3 Tropfen in 
3 Urnen Waaaer, alle 2 Stunden einen fiaaloffei toU« in 9 Ta- 
gen. 44. 

PamfkoUx fUuämu, geheilt durch Araen. 30. in 14 Tk- 
gen. 40. 

Rupia (7) geheilt durch Arten. 41. 
SchlelmliAiiae* 

. Schleimhiule hlaaa. (Febr. inlernu quot, 83.) 

Magerkeit. (Chron. Darmcatarrh 50. 57. — Enteralgia 
chron. 70. — Febr, interro. quoL 83.) 
820 Der Körper iat gana abgemagert. (Gatarrh. inteat. chron. 
42. 47.) 

Er war aehr abgemagert. (Gaalrosis 65.) 

Groase Abmagerung. (Chol. apor. in f. 49.) 

Abgemagert im hOchalen Grade. (Catarrfa» int. chron. 21.) 

Sie sehn taglich mehr ab. (Pomph. diut. 40.) 
^5 Sichtliche Abmagerung und deutliche Fieberbewegung. 
(Oophor. träum. 9.) 

Der ganze KOrper glich förmlich einem Gerippe. (Chron. 
Magencatarrh 93.) 

Abmagerung bia zum Skelett. (Gaatralgia 04.) 

Er fUMt aich aehr emchOpft und magert aichtlich ab. (Nenr. 
popUt« 77.) 

Hoher Grad von Entkraftung und Abmagerung. (Enteritia 
ttic. 18.) 

CtenaelBBefttlil» 

830 Gemeingeftthl aehr angegriffen. (Gatarrh. inteat. acut. 71;) 
Unbehaglichkeit, grOaaere Mattigkeit. (Prodr, febr. intern, 
tert. 12.) 

Unwohl I kraftloa, hinftiKg (auaaerhalb dea Anfalle Gnatral« 
8iiS4). 

. Unwohlaein» mit Mattigkeit verbunden, fohlt er noch eine 
Zeitlang nach Beendigung dea Anfalle. (AaUma apaam. 78.) 
Neigung, aich zu legen (vor dem Anfall. Aatbma 17.) 
835 Mattigkeit (vor dem Anfall. Aathma apaam. 17. — Impetigo 
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39. — Ophth. caiarih. 58. — Nach dem An/all voo Ganalgia 

43* — llaenial. idiop. 60. 62.) 

Grosse Malligkeil. (Kiillc^lad . Febr. inU'i'iii. (ert. 15.) 

Ungewöhnliches Malligkeilsgefühl. (Pustula iJKHli<.'iia 40. 50.) 

Malt und abgeschlagen. (Apyr. Febr. inlerin. quoL 90.) 

Mattigkeit und Zersctilagenbeit des Körpers (ausserhalb des 
Anfalls. Febr. itUertu. quot. 35.) 

Auffallende Matügkeil uod HloldlligkeiU (Rheuin« «rt; cfaroi« 840 

10.) 

Malligkeil gross während derApyrexie. (Febr. interm. quo!« 
84. — Febr. interni. terU 85. — Wahrend des Anfalls Gastro- 
eoteralgia 28.) 

Schwache nach dem Anfall* (Febr. interm* terU 16.) * 
Schwache und Hinfillligkeit des ganxen Korpers. (Eoiphys« 

34.) 

Grosse HinHllligkeit des Körpers. (Chol. spor. 46.) 
Grosse Schwache. (Apyr. Febr. interm. quol. 83.) 845 
Abnahme der Kräfte wegen Mangel an Schlaf. (Ischias ner- 
vosa 74.) 

Schnelles Abnehmen der Kräfte. (Knlt ritis uic. 18.) 
Jahlinges Sinken der Kräfte. (Chol. spor. 48.) 
Die Kräfte ungemein gesunken, er ist malt, ((^astralgia 24.) 
Die Kräfle ausserordentlich geschwunden. (Pustula ma- 850 
ligna 30.) 

Grosse Erschöpfung. (Gangracna liügua 26.) 
Grosse EnlkpfiflnDg. (Cnlarrh. inl^st. acut. 71.) 
Hoher Grad von Enlkrältung (Catarrh. intest, acut. 69.) 
Namenlose Schwäche. (Chol. spor. 68.) 

Das Kind war mehr einer Leiche ahnhch , die äusserste Er- 855 
Schöpfung war an ihm unverkennbar, (Darmcatarrh 27.) 

Die Muskelkraft so erschöpft* dass das Kind« welches bereits 
SU laufen anfing, nur liegen kann oder liegend herumgetragen 
werden muss« (Catarrh. Intest, chron* 42.) 

Das Kind liegt in grosser Apathie. (Albuminurie 80.) 

Ermaltet , dass sie kaum über die Stube gehen konnte* 
(Poni|)h. diul, 40.) 

im Aussteigen aus dem Bette stürzte er ofl vor Schwäche 
sosammen. (Enteritis ulc. 29.) 

Die Kraulte konnte der Schwache wegen das Bett nicht ver- 860 
lassen. (Neur. brach* 76.) 
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Unruhe. (Hilzestad* Febr» interm, tert. 16. — RültesUd. 
Febr. inlerm. tert. 14.) 

Peinliche Unruhe. (Gaslralgia 24.) 

Unruhe und Beängstigung, (iirtzestad. Febr. interm. tert. 
12. 13. 15. 16. — Febr. inlerm. quart. 92.) 

Unruhe und Hitze. (Purpura 25.) 
865 Beängstigung, wobei ihm abwechselnd bald kalt, iialdwarni 
wird. (Asthma 78.) 

Grosses AengstUchkeitsgefUhl. (Chol. spor. 72.) 

Bei lier geringsten Veranlassung lliUe, Unruhe, Aeqg8tlich- 
keit. (Apyr. fehr. int. lert. 85.) 

Er iilagle ilher schreckliche Angst, von welcher er nicht 
wussle, woher sie ihren Ursprung nühme. (Enleritib ulc. 29.) 

Er weiss sich Tag und Nacht nicht zu lassen vor innerer 
Angst, die ihm nirgends lUihc Idsst. (Lypemania 2.) 
870 Grosse Angst, er blich nicht ruliig an einem Orte, sondern 
ging immer in der Stühe heriiiii. (Lypemania 2,) 

Die lloi zensangst treibt sie Nachts aus dem Belle, sie muss 
berumgehen und unwillkürlich stöhnen. (Asthma 3.) 

Angst zum Verzweil'eln, miL Schweiss über den ganzen Kör- 
per. (Asthma 79.) 

OAinnifipliteii* 

Bloizlicho ohnmacbtartige Schwäche (vor dem Anfall. Neur. 
ophlh. 7.) 

Bei physischer Anstrengung fiel er in ohnmachtähnlichen 
Zustand , wobei der gaitze Körper mit kaltem Schweiss bedeckt 
war. (Entero-colitis 32.) 
875 üebelkeilen und Oimiuachtsanfälle. (llacmal. idiop. 68.) 

Ohnmachlsanfalle. (Haemal. idiop. 60.) 

Ohnmacliteu in Folge vüii lilulei brechen. (Eiutache^ Magen- 
gescliwür 11. — llaemat. 61.) 

Conwulsionen. 

Heftige allgemeine Convulsionen. (Gangraena lingua 26.) 

Epilepsie (?) seit 2 Jahren. Binnen 2 Monaten verabreichte 
man 8 Gahen Arsen. 6. gutt. j. Anfangs gingen grosse Schleim- 
massen durch den Stuhl ab. Nach etwa 4 Wochen waren alle 
Beschwerden gehoben. 82. 

Hlerinit habe teh nach mir gegebener Möglichkeit alle dureb 
Arsenik in Minimalgaben geheilte Symptome sebemaciach lu- 

tiäujmengestellt und dieselben in KrankheiUzeicben verwandelt. 
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Dass ich (fiese Aufgabe nicht ganz erschöpft, habe ich zu Anfang 
dieser Studie ausgesproclien , verwahre mich daher gegen jeden 
Vorwurf, der mir in dieser Hiosicbl gumaoht werden kiMinte. 

Es ist aber nicht genug , alle durch Arsenik gelungenen 
Heilungen zu Leuützen, auch die Kehrseite darf nicht unbeachtet 
gelaeaen werden. Ich hai)e daher auch alle Erankengeacbichten 
g^saminelt , wo Arsenik trots der anscheinenden SymptomenSbn- 
lichkeit nicht genützt hat. Es ist jetxt nicht an der Mt, 
das hiernach geordnete Schema zu verOfTenllichen, zur gelioiigen 
Stunde wird es den Lesern vorgeiuhrt werden. 

Als negativen Beweis, dass Arsenik in Minimaldosen keine 
Heilwirkung hervorzubringen vermag, wird wohl Niemandem in 

den Sinn kommen , dies m gehrauc!)en. Es waren in diesen 
Fallen andere bedingende Vt i liahnisse vorhanden, und unter die- 
sen anderen Verhältnissen konnte Arsenik keine Wirkung zeigen. 
£s kann aber hierdurch bewiesen werden , dass gewisse VerhSllp 
nisse , die man als maassgebend fOr die Wahl des Arsenik ange- 
nommen hat, die als charakteristische Zeichen Geltung erlangt 
haben, blos Proüucle reiuer Willkür sind. 

Beinahe alle Krankheiten, weiche die homöopathische Schule 
durch Arsenik in Minimalgaben geheilt hat, sind auch ehemals 

von der alten Schule durch massivere Dosen geheilt worden. 
Uni dies unwidersprechlich zu beweisen, is es iiiciil nüihig, sich 
den Anstrich einer wohlfeilen Gelehrsamkeit zu geben. In Hich- 
ters specieiler Arzneimittellehre und in Fraok's Magasin sind dcr^ 
artige Documente zur Genüge sufgespeicherL Diese hier den 
Lesern vorzuführen, wäre reine Wiederabschreibung. 

Wenn nun alle diese Krankheiten auch durch Arsenik in 
massiven Gaben geheilt werden, worin besieht der Vorzug der 
Homöopathie vor der alten Schule? Dieser Vorzug kann nur 
darin bestehen, 

1) dass die homöopathischen Minimaldosen die Geiührlich- 
keit der Arsenikanwendung ganz aufbeben, 

2) dass die Minimaldosen schneller ohne Folgenübel heilen, 

3) daSg lioniOopathen zu wissen glauben, wie so Arsenik 
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pirhl, wanin sie ArtattUr vni nichl €ii wnäaem AniMinillil in 

einem gegebeneo Falle anwenden. 

Alles diet Ulms bewieten werdeiit denn we nloht wiederholt 
neclMiidilHire Beweiee geliefert werden kdnnen, dort ist von 
Wisseoscbafl keine Rede« 

Sind wir Uomöopalhen bmpiriker, oder wissen wir warum 
wir so und nicht anders bandeln? Im ersten Falle wäre unser 
Verfahren nieht besser, als die Handlungsweise unserer AltvJIter, 
mit dem einsigen Unterschiede , dass wo wir ntchls notsen , wir 

wenigstens keinen positiven Schaden bringen. Im zweiten Falle 
sind wir die Herren der Wissenschaft, Beherrscher der Gegen« 
wart und der Zukunft. 

Dies Alles erlaabe ich mir Tor der Hand den Lesern anni- 

deuten. Sind erst alle auf Arsenik bezügliche Materialien vor- 
gelegt, so werden wir unsere Handlungsweise den verschieden- 
sten Feuerproben unterwerfen und hoffentlich gelnutert und glSn-* 
send unsern Vorrang behaupten. 

Die Leser werden schon bemerkt Iiaben , dass der gewöhn- 
liche Gang meines Verfahrens darin besteht, suerst eine Sache 
flttebtig antudeuten, ihnen Zeit zu lassen, sich mit einer oft 
fremdartig aussehenden Idee sn befNtonden» später hierauf su- 
j (i< kziikummen, das flüchtig Angedeutete durch Beweise zu recht- 
fertigen und zu befestigen und so allmälig meinem Ziele mich 
SU nilhem. Ich kehre daher mckhlickend zu meiner vorigen 
Studie zurack , um mebreres dort Ausgesprochene naher tu be- 
leuchten. 

Alle Arzueimiltei und Gifte, haben wir (p. 32) gesagt, mOs- 
sen tuerst im Blute aufgenommen werden, um mit dem Nerven- 
system in ßemhrung tu kommen. Die Notbwendigkeit der Ver- 
mittelung des Blutes, damit eine Arznei mit dem Nervensystem 
in Berührung konunl» ist durch vielfältige ExperiiDcnlc bewiesen 
worden. Den geschichtlichen Gang dieser grossen Entdeckung, 
die schon im vorigen Jahrhundert mit V i borg (Acta regiae so- 
eietatis Hafniensls voL VI. p. 236) begonnen, hier aufzuzflhien, 
wttre sehr weitlllufig und zu unaerm Zwecke unnütz. Wir be- 
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schränken uns RHf einen einzigen beweisenden Versuch , den Je- 
dermann leicht wiederholen kann. 

Man uebme einen ieheiidigeu Fro&cü und schneide eines sei- 
ner hiDtem Glieder dergestalt durch , dass bkw der Nerv uDver- 
leUt bleibt. Die BliitgefiiBse matnen aber forerst oberhalb Qod 
unterhalb des Durcbsebnitts unterbunden werden. Am andern 
hintern Beine wird ebeni'ails alles durchgeschnitten und bios die 
Biutgeßisse verschont. Also auf einer Seite ist das abgescbailr 
iene Glied blos noch durch den gans gelassenen Nerven nit 
den übrigen Tbeilen des Körpers in Verbindung« Auf der andern 
Seite hängt das abgeschnittene Glied nur durch die Blutge- 
fässe mit den übrigen Theilen zusammen. Bringt man nun 
Strycbnin oder ein anderes Gift in dasjenige Glied ein , welcbee 
blos durch die Nerven mit den (Ibngen Tbeilen in Verbindung 
geblieben ist, so bemerkt man gar keine Einwirkung des Gilles« 
Lässt man aber das Gift auf das andere Glied« welches durch die 
Blutgeiasse mit dem übrigen Körper in Verbindung geblieben ist« 
einwirlienf so wird das Thier alsbald vergiftet. 

Diese Intervention des Bluisystems in Vergiftungen t welche 
auf das Nervensystem einwirken « ist auf bnndertfiiltige Weise 
nicht nur bei Prdschen, sondern bei allen höheren Thiergattun- 
gen, bis zum Affen , versucht und als eine für alle Gifte sich im- 
mer bewährende Thalsacbe festgestellt worden. Man darf daher 
als ein absolut giltiges Axiom annehmen, dass 

Artneien und Gifte nur durch Vermittelung 
des Blutes aufs Nervensystem wirken können. 

Wir wollen nicht unterlassen, hier des Tyrolers Felix 
Fontaua dankbar zu gedenken. Von ihm ist diese Ansicht xu- 
erst ausgegangen. Es hat aber beinahe ein Jahrhundert ge- 
braucht, bis sie sur allgemeinen Anerkennung gelangt ist. Die 
Widersacher dieser Ansiebt haben , nachdem alle müglichen Ein- 
wendungen durch sichtbar beweisbare Thalsachen zu Nichte ge- 
macht worden sind« sich endlich hioter eine leiste Verschanzung 
snrfickgesogen und argumentiren folgendermaassen : Es ist wahr, 
wenn man die Blotcircnlation unterbricht und die Nerven eines 
Theiles unversehrt ISsst« so ist der Nerv allein nicht im Staude, 
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giftige Wirknog wmMt n feriirelteB* Aber diefet Uaf<er- 

m()gen wird nur dadurch erzeugt» weil (Jer Nerv uichL mehr in 
BerühruDg mit dem Blute ist. Er hat hierdurch seiue eigen- 
Uiamliebe TbMigkflil «ingebüstl« er iei um EnplBngliebkeit 
gekomineii , das Gill Tergpllren bu kdnoeo , kann daher aach die 
giftige Wirkung niebl weiter Terbreiten* 

Dieser sehr ernslhaflen Einwendung wurde von Segalas 
durch Versuche an Hunden, und von Panizza durch Versuche 
an Pferden sehr glacklioh begegnet. Panitza leg am dem Bauche 
einee lebenden Pferdes eine 9 Zoll lange Darmscblinge heraus. 
Sie wurde an beiden Seiten unterbunden , die Verbindung ihrer 
Höhlung mit den übrigen Eingeweiden hierdurch aufgehoben, 
die Circulation durch die beiden Ligaturen begrenzt. Die Vene, 
weiche aus dieser Darmscblinge das Blut in die allgemeine Cir- 
culation znrOekflQbrt, wurde ebenfalls unterbunden, unterhalb 
der Ligatur durchschnitten oder blos permanent zusammenge- 
drückt. Auf diese Weise bleibt die Arterie frei, ilir Blut in die 
Darmschlinge einzuführen, die ausführende Vene aber kann sieb 
aicbt in die allgemeine Circulation entleeren. Eine messingene, 
blos an einem Ende offene Rohre wurde mit Blau«liure angefolll« 
mittelst eines kleinert Einschnittes in die DarmhOble eingeführt 
und nicht herausgezogen. Auf diese Weise wurde der \nh<\\l der 
Hohre in den Darm gebracht und der Contact der Blausäure mit 
den Wundrandern unmöglich gemacht. Das Thier tragt in der 
Darmschlinge das allerheftigste Gift, die Ner?enverbindung mit 
dem ganzen Organismus ist nicht aufgehoben, der Ner? ist mit 
dem Blute in Berührung geblieben, seiner Fälligkeit nicht beraubt, 
müsste (iaher das Gift verspüren, und wenn er eine solche Ei- 
ganscbaft besasse, es welter verbreiten. ' Aber dies ist nicht der 
Fall , das Thier wird auf diese Weise nicht vergiftet. Bat man 
jedoch, wie gesagt wurde, die Vene, anstatt sie zu durchschnei- 
den, blos zusamniengedrOckt, so findet, so lange die Compression 
dauert, auch keine Vergiftung statt. Hebt man die Compression 
auft so führt die Vene das aufgesogene Gifl in die allgemeine 
Gnvuiatioo Ober und die Phänomene der Vergiftung erscheinen 
augenblicklich. 
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Wir ballen hiermil obiges Axiuai als uneiscbuttcrlich be- 
gründet und werden in der Folge unserer Studien oicbt melir 
seUifitwillig hierauf zurnckkoMieii« 

Wir geben ekieo Schritt weiter und fragen : wieeo gelaigeo 
die Ameien und Gifte ine Blot? Durch die Veoen , oder durch 
die lymphatischen Gcf^isse? 

Ganz unbezweitelbar durch die Veneu, lautet 
unsere Antwort. Wollte ich meinen Lesern die Debatten vor- 
ÜQhren» welche diese Frage su bestehen hatte, ao wOrde eia 
dici[e8 Buch hienu nicht ausreichen* All nnd jegliches Neue« 
es möge noch so klar und handgi eiHicli bewiesen werden, findet 
immer VVidersacber ; schon um seiner Neutieit willen , mit der 
sich Viele nicht befreunden wollen oder kooneo. Und wir wun- 
dem uns, dass die HomUopathie nicht allgemeine und schnelle 
Anerkenn Ii ng gefunden hat?! 

Die Aufsruigungsnthigkeii der Venen för Arzneien und Gifte 
gezeigt zu haben, ist, Magen dies und D e I Ii lies Verdienst. 
Schon 1809 geboren, brauchte diese Entdeckung wieder beinahe 
ein halbes iabrhundert, um cur allgemeinen Anerkennung su 
gelangen. 

Die oben besprochenen Veiöiiclie mit Fröschen, wie Pa- 
nizza's Versuche an Flerden, sind schon Beweise für die Aufsau- 
gungsfähigkeit der Venen. Wir wollen aber , um allen Zweifel 
in dieser Hinsicht su beseitigen , noch Einiges hinsusetsen. — 
Magendie smputirte einem Himde den rechten Schenkel und liees 
blos die Puls- und die Blutader unversehrt, in der Art, dass die 
Verbioduog des getrennten Schenkeis mit dem Kürper blos durch 
diese beiden Gelasse unterhalten war. Unter die Haut des ab- 
getrennten Gliedes wurde Gift gebracht und die Vergiltimgspitii» 
noroene seigten sich am ganten Knrper. 

Diesem Versuche wurde euigc^Liel, dass die Lymphgefässe, 
welche die Blutgefässe begleitet, nicht vollständig isolirt wurden, 
dass daher die Aufsaugung nnd allgemeine Verbreitung des Giftes 
diesen ebensogut als den Veneu s^igeachriehen werden kann« 

Um auch diesem Einwurf su begegnen , wurden die Blut- 
gefässe auch durcbgescbaiLleu und die Verbindung durch eiuge- 
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führte Federkiel« wie<fer bergfestellt. Das abgesehnfltene Glied 
stand ilahi'T iiuL dem iilirigen Körper nur dtin^h diese zwei Feder- 
rOhren in Verbindung, durch welche das Arlerienblut hinein und 
dftft Veoeoblut henus ging. Den lymphatischen Geftssen konnte 
daher keine Rolle angewiesen werden , nnd das in das ampotirte 
Glied eingebrachte Gift Yerbreitete sich dennoch in den ganzen 

Noch eine andere £iuweadling dürfen wir nicht unberück- 
fiebtigt lassen. Wenn man einem Hunde einen Tropfen eon- 
eentrirle BlausSure in die Bindehaut des Auges eintrSufelt, so 
ist er schneller todt, als ich diese Zeile schreibe. Unserer An- 
sicht nach, dass die Einführunj? des Giftes ins ülul nur dui t [i 
die Venen slattflnden kann, mUsste die ins Auge geträulelte Blau- 
sinre folgenden Weg eingeschlagen haben. Das Gift mClsste 
durch die Vena ophthalmica und facialis in die Vena jognlarist 
▼on da durch die SchlOsselbeinblutader in die obere Hohlader 
und riM hie Herzvoi kaniiner gelangen, von da in die rechte Herz- 
kammer und in die Lungen kommen. Aus den Lungen mUsste 
es in die linke Vorkammer, dann in die linke Herzkammer, dann 
in die Aorta nnd ihre Verzweigungen gebracht werden , nm end- 
lich im Gapillarsystem mit dem Nenrencentrnm in Berahning su 
kommen. Wie ist es möglich, dass dieser weile Weg in kaum 
einem Augenblick zurückgelegt werden konnte I — 

Wie bekanntt haben die so sinnreichen, von Hering in 
SlQttgart an Hanssäugethteren angestellten Versuche geseigt, dass 
eine in die Süssere Jugularvene eingespritzte Arzneisubstanz schon 
in 10 Sernndeii in der Vena saphena desselben Tiiieres nachge- 
wiesen werden kann. Um in dieselbe zu gelangen , musste sie 
daher das rechte Herz , den Lungenkreislauf, die Versweigungen 
der Aorta , die Capillaren des Hinterfusses und von da aurflck 
einen Theil der Venen desselben durchsetzen. Die Circulation 
der grossen Haussäugelhiere, wie Pferde und Ochsen, ist um die 
Hälfte langsamer, als bei Hunden, nichtsdestoweniger war hierzu 
nur der dritte Theil einer Minute nothwendig. 

Diese Zeit ist aber noch tu lange dauernd, nm die blits- 
schnelle Wirkung der Blausäure begreifen zu können. Dr. Black 
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in Edinburgh bat daher in dieser Hinsicht neue Versuche ge- 
macht, nach welchen die Schnelligkeit des Durchgangs durch das 
.CapiUarsystem beinahe unmesshar ist und die blitzschnelle Todt* 
ung durch Blausäure begreiflich macht. 

Die rtfumliche Creme dieser Studie erlaubt mir nicht, heute 
die Untersuchungen über die allgemeinen Wirkungen von Arz- 
neien und Giften weiter zu verfolgen; die nächstfolgende wird 
dies wieder aufnehmen. 

Nur £ines noch will ich ?orObergehend andeuten. Der 
Yerehrte Herausgeber der Zeitschrift für bomdopathische Klinik, 
und mit ihm gewiss viele Andere, scheinen den |)hysiologischen 
Untersuchungen, die durch Vivisecliunen gemachtwerden, sehr 
abhold au sein und sprechen ihnen Jeden Werth für Arzneimittel- 
lehre ab. Herr Hirscbel äusserte sich daher 15. Febr. 1860 
p. 38 folgendermassen : „Ein für allemal aber roOssen 
wir gegen alleVivisectionen und ihre Befragung 
zum Zwecke der Arzneiprilfungen auf das Ern- 
steste protestiren und die Einschmuggelung sol- 
cher Ergebnisse uns verbitten.^ Fttr diesen kategori- 
schen Ausspruch wird Herr Hirscbel, als Stimmülbrer einer Par- 
tei, nähere Beweise zu bringen gewiss nicht ermangeln, und dü 
ich diese Meinung nicht theile , so werde ich mich ebenfalls die- 
ser Obliegenheit nicht entziehen. Die Gründlichkeit der Beweise 
aUetn kann daher nur diese MeinungsTersebiedenheit ausgleichen, 
wo alsdann von einer oder der andern Seite die AnerkenDung des 
Irrthums nicht ausbleiben kann. 
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Vil. 

Zur Erkttroqg der Heilwirkungi 

Von Dn UseiliaiUI in Lieb. 

Schon lang« bMchäftigt oiil dem Vonati , einige Gedankao 
aber die Art der Heilwirkung der Arinei — in epecie der nach 
dem Princip der Homöopalhie ferabreiclilen — lu veröffent- 
lichen, wollte sich immer nicht die geeignete Zeit und Stimmung 
dazu üodeii, mitunter sogar eine Muthlosigkeit dazwischen drän- 
gen« Attgeaicbta al>er der vielfachen anderaaeitigen nnd nicbi 
gani befriedigenden Arbeiten der Art mag endlieh der Voraats 
zur Ausfuhrung kommen und immerbin das Sebicksal der andern 
theilen. Man kann und darf ja nichts weiter (lunn suchen und 
ünden, als den Wunsch, eine Ansicht darüber auszusprechen, 
ein Bedttrfnise zur fteantwortung der sich aufdrüngenden Frage 
anasudrttcken. Gerade dadurch , daaa die Sehaeucbt nach Lö- 
sung dieser Frage so vielfach sich geregt bat und Befriedigung 
ftnden wollte, wird aber auch der Vmwurf der lln Wissenschaft- 
Hcbkeit» den die Gegner der Uomöpathie machen, ein ungerech- 
ter, wenn er nicht in Unwissenheit derselben seinen Grund hat. 
— Wer aber Ober die Homöopalhie ein Drtbeil Mlen will» der 
mttsste doch wenigstens so viel wissen , dass man von Anfang an 
sich eine Ansicht Oher den Heilvorgang zu itihlen süebte, wie in 
Uahnemann's Organen zu finden ist, dass also voo Ertodtung der 
Wissenschaft durch die Homöopathie nicht die Rede sein kann 
bei Denen, die noch einige Gerechtigkeitsliebe sich bewahrt 
haben. — Ja, wenn man den Materialismus, wie er jetzt in der 
Medicin sich geltend macht, genau beirachtet, so möchte man 
glauben, die Homöopathie wäre dazu bestimmt, den Geist der 
medicinischen Wissenschaft zu erhalten , ganz besonders ea zu 
verbaten , dass das selbständige animalische Leben vom Hateria- 
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limiis «rdrttoktwflrde; denn j«Ui schon witsenjidMiBAabiDger 
des llaterialismu» meht mehr« was sie mit den subjeetlven Erschei- 
nungen der ladWidualiUlt anfangen sollen. JedenliHs wird die 

Houiiiopathie die Reiterin der Therapeulik werden oder sein und 
bleiben. Denn es isl merkwürdig, wie gerade die Aerzte der 
acht materialislischen Schule dem Nibilismua in der Therapia 
verfallen « wie sie also doch eine gewisse Scheu haben « die Ma- 
terie der Arznei gegen die Materie des thieriscben Organismns 
loszulassen, was sicli begieiü^ wenn man die Ausdrücke Lebens- 
kraft und Arzneikrafi für leere Worte gelten lässl, man aber doch 
durch traurige Erfahrungen zu der Einsicht geltommen ist, dass 
mit den Eingriffen in den kranken Organismus mehr geschadet, 
als genfllKt wird und wurde, — alle diese Extrems werden In* 
dessen gewiss uns gute Früchte tragen, wenn wir ruhig sie ins 
Auge fassen und gewissenhaft zu verwertben suchen. So z. B. 
kann uns gerade der Nihilismus den Genesungsprocess in den 
verschiedensten Krankheiten kennen lehren , wenn man genaue 
Beobachtungen darüber anstellt, und ohne diese Kenntniss wird 
eine Erklärung de& Ht ih oi gaugs durch Arzneien ebenso unvoll- 
ständig bleiben, wie es unentschieden bleiben wird, wie viel 
rascher und leichter die Heilung erfolgt durch Arznei gegenüber 
der Genesung bei Nichtstbun« — Ebenso wird die materialisti* 
sehe Anschauung als Abwehr dienen , dsss die Ansiebt von einer 
fast aller Materie haaren Kraft nicht viel Anhänger mehr be* 
komme. — 

Wenn von Heilwirkung der Arzneien die Rede sein soll , so 
konnte sich die Präge, wie eberhaopt eine Arznei auf den thieri* 
sehen Organismus wirke, in den Vordergrund drangen, und diese 

Frage können Diejenigen , welche Patlioj^enos«- der Arzneien an 
Gesunden verschmähen, nicht mit stichhaltigen Gründen zurück- 
weisen, sind aber damit auch eidem Hypothesenspiel Preis gege- 
ben. Andererseits wUsste man einen wahren Hypotbesendrang 
haben, wenn man die Art und Weise der duroli die physiologi- 
sehe Prüfung Uer Arzneien gewonnenen Resultate einer der- 
artigen üntersucbung unterwerfen wollte. Das Ergebniss liegt 
hier klar vor Augen , es muss nur richtig erkannt werden und 
XI, a. ' Ii 
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vor Täuschungen bewahn bleiben. — Elwas ganz Anderes ist es, 
wenn man sich eine ADScIuuiiiig darOber m vencbaflen fiuclit, 
wie die einMlaen Syinplom« anter etoander losammn- od«r 
respectife fon einander abhängen , gerade to wie man auch bei 

den naLürliclif'n Krankheiten sicli von den einzelnen Erscheinun- 
gen eine ciliiilicbe Anschauung über iliren Zusammeuljang 7.u ver- 
i^ebaffen sucht , um so den eigentlichen Krankbeitsheerd su er*> 
mitteitt. " - Das Reaultai der pbyaioiogiaeben Anneiprttfnng ^ 
die Pbarmako^Pathogeneae — ist der sichertte Wegipeiaer zur 
Vcrwerihung m der Therapie , dem homöopalischen Arzte, der 
diese Art der Ai zneitniUelkennlniss fordert und für die allem 
richtige hält, die einsige Jndication; diese^Arzneimittelkenntniss 
aichert allein auch gegen jede Willbttr in der Ansicbl Ober die 
Wirkoogellbigkeit — die Pharmakodynamik — der eintelnen 
Arznei , worüber man ausserdem die grösslen Widersprüche fin- 
det, — Dieselben Widersprüche, wie hier bei den Atztieiiuittelu, 
findet man auch bei den theoreliachen Ansichten über eine und 
dieselbe Krankheitsform , und diese Verschiedenheit der Ansich- 
ten Uber die einzelne Krankbeilsform mnss selbstredend ebenso 
auch bei <]en Nichlhomüopatheii eine wesentlich verschieden« 
Therapie zur Folge iiabeo. Diesen Gefahren ist der Homöopath 
nicht ausgesetzt und seine Kranken sind dadurch mancherlei Gsl- 
perimenten enthoben, um dieser oder jener Ansicht eine Geltung 
zu Terscfaaffen« Die folgenden Sstte sollen dies etwas niher 
erläutern. 

Die Therapie nach homftopatischem Princip ist basiri auf 
die physiologische Arzneimittel-Prttfung. Ist diese einmal ganz 
vollständig ausgefohrt , so dass sie nach objectiver und suiiiecti- 
ver Richtung allen Anforderungen enispricbt, so kann diese zu 
jeder Zeit praktisch verwerthel werden, hat mit den wechselnden 
Ansichten über das Wesen einer Krankheit nichts zu ihun, kann 
diesem Streite ruhig zusehen. Die Homöopathie ist darum auch 
nicht im Zweifel bei dem Auftaueben einer neuen Krankheit, weil 
die entsprechende ArzneiprOfung oder respective ihre Arznei- 
millelkenntniss leicht sich accommodiren Uast« Diese Gleich- 
müssigkeit ist also für alle Zeiten und alle Umstände gellend, und 
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dadurch ist der Homöopathie gewifisermaasseo ihre ünsterblicb- 
keit garaatirt, sie Itano allen StOrmen wideratebeii und wird ea 
auch , wenn sie atseh rein erbiit und nicht ehenfolls in TrSiiine-* 

reien sich verstricken ]äs8t. 

Dies kann Jeder einselien , der es redlich niil der Sache 
meint, und die Wissenschaft wird jedenfalU gewinnen, wenn 
leder sich und seinen Gegnern eingesteht t wo er etwa in weit 
gegangen ist oder Gefahr Iflull, auf Abwege zu gerathen. Und 
dieser Gefahr ist man leicht und überall ausgesetst, — Es sei 
hier nur daran erinnert» dass in der gegnerischen Schule es ein 
Irrthum ist, die reine Wirkung der Arznei, die Arzneimittellehre 
ex uso in morbis kennen au lernen« Ebensowenig aber ist man 
unsererseits berechtigt, die Heilwirkung der bomdopatblschen 
Arznei in einem unbekannten Vorgange bei der Bereitung der 
Arzneinjittei wenigstens ilieilweise zu snclien. Denn wenn auch 
wirklich die Wirksamkeit der homöopathischen Arznei noch in 
hohen Verdünnungen sich erhalt und sogar überrascht, so ist es 
wohl ein voreiliger Schluss , anzunehmen , dass hier ein neues 
Naturgesetz influire, da man eben so gut glauben könnte, dass 
* diese Ueilvorgänge imi solchen Arzneistufen in der hohen Em- 
|»filnglicbkeit der betreilenden Nervensphüre wurzele, die uns nur 
unbegreiflich erscheint, weil die frohere massive Verwendung der 
Arzneien unsem Sinnen fast den Maasstab dafttr entrissen hatte. 
Bei der Annahme und Behauptung dieser grossen ReceptivitSt — 
und zwar zunächst iür heheundete Arzneikräfle, wie die homöo- 
pathischen ja sind — halten wir uns ganz einfach an das Fac- 
tum . und haben nicht ndthig , vermeiden es sogar, hinter ein 
Mysterium zu flflchten, welchem nichts zu Grunde liegt, als die 
Vorliebe zur Besonderheit , zu einer Ostentation , die msn in der 
Wissen schürt vermeiden soll. Will man irgendwie einen Be- 
weis fuhren zu Gunsten des angenommenen neuen ISaturgesetzes 
bei Bereitung der homöopathischen Arzneien, so würde, wie auch 
schon lange postulirt worden ist, dieses am besten dadurch tu 
bewerkstelligen sein, dass man Versuche bei der physiologischen 
Arzneipröfung anstellt, ob gleiche VerdUnnungsstufen , von wel- 
chen die eine ganz einfach verdünnt und die andere mittelst der 

21* 
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vermeinlea kralUleigeruden MeiliuiJe bereitet wurde, vet bchiedene 
WirkuBgen bei einem uid demselben PraTungfl^Persoiiaie xu Tage 
fdrdern. Eioeo andern und beseern Weg lur Förderung der 
Wahrheit dorfte man nicht leicht beselcbnen kMnen, ^ der 
direcu isi es gewiss. Einfache Versuche mit hohen Verdiln- 
uungeu an Gesunden können nur beweisen, ob hier noch 
posilive Reaultale erzielt werden können, was dann für die hohe 
Reoeptivität aprecben warde» nicht aber fdr das Mjateriuni dea 
neuen Natu rgesetaea, unddie Wirknngsloaigkeit derselben bei 
Liesuadeii wiinle noch lange nicht beweisen , dass hohe Verdün- 
nungen auch bei kranken ausser Stand seien, noch heilkräftig 
an wirken. — Erhallen wir una auf dieae Art frei von wilikttr» 
liehen Annahmen, so ist ea nicht untere Schuld , wenn eine for- 
liegende Wahrheit , wie daa bomdopathische Heilprincip sie offen 
darbietet, noch länger verkannt wird, bemühen wir uns aber, 
diesen Kern der Wahrheit in ein mysteriöses Gewand zu kltiden, 
in einen Nimbus einzuhttUen , so verachulden wir es zum Tlieil, 
wenn unaere Gegner nun nur gegen diesen Nimbus an Felde 
lieben , der ihnen den Eingang zum Lichte der Wahrheit ver^ 
sperrl, der sie in {\em Glauben bestärkt, als hätten sie mit der • 
Verhöhnung dieses ISimbus die Wahrheil der Homöopathie be- 
kimpft oder die ganze Sache wissenschaflUch besiegt« — Konnte 
man doch Menschenliebe genug in jeder Schule und Partei 
finden, um allea Menschliche, alle Eitelkeit zu verbannen, — 
könnte mnn doch dat. l eclile Woi l stets wählen, um zu Überzeugen, 
dass keine Uechthaberei zu Grunde liegt in einer Gegenbehaup- 
tung, aondern dasa man ebenso gewissenhaft beim Beurtheilen 
einer Ansicht ist und sein will , ala Andere bei dem Ausapreehen 
ihrer Meinung I — Ja , dürfte man nur sagen können , dass 
wirklich Mancher nicht von uneillen Moiiveii *,'eUieben würde I 

Oben wurde versucht, der last unglaublich hohen Hecepti- 
vitttt der erkrankten Sphäre des tbienschen Organismus für 
bemoopatbisebe Arzneien daa Wort zu reden. Dieser Mibe oder 
dieaem Versuche wird man bei Denjenigen enthoben, welche an* 
nehmen, dass die sclion erkrankte Fariliie durch dns liomOoj)atlii- 
sche Mittel neu erkranken soll. Krankmachen also wäre das 
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Losungswort beim Ueilgeschttfl. Das wäre dsnn eto ein« 
beillicher Grandgedanke der allOopath. und bonöopatb. Scbul«, 

und es würde sich dann nur noch darum handeln, wer dieses 
am hesten verstünde oder wer es am leichtesfen fertig hrfichte? 
and dieses müsste man wohl den homöopathischen Aerzten ein- 
räumen, deren Arineien ihre befreundete SphXre scbuell und 
leicht finden; dagegen muss man den allOopathiscben Aertten 
darin den Vorzug lassen, dass sie es verstehen, gründlicher krank 
zu machen , weil sie mit massiven Dosen eine gesunde Parihie 
krank machen wollen, also wirklich auch intensivere Eingriffe be- 
absichtigen t um dadurch die Kranlüieit von einer andersartigen 
Noie SU besiegen. In beiden Füllen soll demnach Krankheit 
ge e n Kra n k h e i t in den Kampf treten , und das wäre auch 
der einzige Einheitspunkt, der sich finden liesse für beide Heil- 
wege , die sogleich wieder auseinander geben. Denn die Ver- 
theidiger oder Gründer dieser Ansicht sagen , dass die homöopa- 
thischen Aerate durch Erregung eines ahnlichen Leidens, die 
Allöopathen aber durch Erzielung eines entgegengesetzten 
Leidens zu heilen sich bestreben, — Diese krankmachende 
Tendenz kann man den AUoopathen nicht absprechen, wie schon 
ihre Dosen beweisen « deren fraglicher Vortheil für den Kranken 
gar oft beklagenswerth wird ; eine wirklich krankmachende Ah- 
sieht hat aber ernstlich gewiss der homöopathische Arzt nicht, 
— er hat sie nur gehabt bei der physiologischen PrOfung des 
Mitteis, und wählt ein Millel, das die Eigenschaft bat, beim Ge- 
sunden ein tfhnlicbes Leiden hervorbringen su können, aber nicht 
bei dem Kranken ein solches hervorbringen oder erteugen , son- 
dern das vorhandene verdrängen soll. Wenn es ginge, so sollte 
iT)Hn (las Kr iiikmachen aufgeben und eine andere Unterlage sich 
schaffen, um der Allöopathie dieses allein zu überlassen; so 
recht sprechende, schnelle Heilungen sind gewiss nicht so zu er* 
lielea, und darauf setzen wir doch einen grossen Werth. — 
Man denke sieh einmal einen ordentlichen Krankheitsprocess, 
welcher einen EntwiokelungBvorgang nöthig hat und Krankheits- 
producte liefert. An diese Stelle soll eine ähnliche Arzneikrank- 
beit treten 1 Soli dann auch dadurch ein analoges Krankheits» 
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product durch die stellvertrelende Arzneikranklieil erzielt wer« 
deo? («twi Ettemog, Hepatisalioa, Waster^Exsudalion ete«) . . 
Ond auf welchen Wege »ollle ein solches ArsQeikrankbeits-Pro- 

duct wieiitr enlferal werden, hei dem Wachslhum und Zunahme 
oder Slillstand und Rückbildung nur möglich ist wie bei dem 
KraakheiUproduct ? — Denkt man sich dieses genau, so kann 
miD nicht eroslüch daran festhalten i flherall jihnliche Krankhei* 
len erseogen su wollen , ond gans sicher ist man auch so tief 
nicht eingegangen in diesen Gedanken* Man wird darum gut 
tbun, ihn auch nicht so obenan zu steUen und zu einem Dogma 
zu machen. 

Ks konnte sich hieran die Frage reihen, oh denn Oberhaupt 
beim Heilvorgange durch Arzneien nicht etwas an die Stelle der 

Krankheit treten müsse, ob eine Neutralisation denkbar sei? 
— Wer von uns hat denn nicht schon Fülle erlebt, in welchen 
nach Verabreichung des homöopathischen Mittels das Leiden — 
namentlich Schmerzen — wie weggehlasen war? Daa kann man 
doch wohl eine Neutralisation « ein spurloses Verschwinden nen- 
nen. Der Ausdruck Neutralisation konnte Manchem zu ma- 
teriell erscheinen, aber man kann sich ihn auch anders denkten 
und er würde dann bei der £rklürung des Heilvorgangs leicht 
verständlich werden; will man das Mittel dann mit Antidot in 
Vergleich bringen und es als homöopathisches Antidot beseich- 
nen, so hstte man sich nur den Unterschied klar zu machen, wie 
man dieses von chemischen Antidoten trennen und unterscheiden 
rötlsste. Bei Vergiftungen nämlich wird durch die Antidote eine 
Neutralisirung der N o X e beabsichtigt» bei jenem Heilvorgange 
aber eine Neutralisation der durch die Noxe hervorgebrachten 
functionellen Störung. Demnach kann man jene Antidote 
chemische, und die anderen dynami «sehen nennen; nur 
dürfte man sich nicht denken, als sei darunter zu verstehen ein 
Antidot gegen ein frtther verabreichtes Mittel , sondern muss im 
Auge behalten , dass es gegen die Krankheit selbst belogen ist, 
die rreilicb auch ihren Grund haben kann in Noxen , die als Arz- 
neien auch wieder — nach isopalhischem Heilgrundsatze — zur 
Heilung benutzt werden , wie neulich erst noch die Anpreisung 
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kleiner Gaben von Blei gegen Bleirergiflung (Allg.bom.Ztg. Bd. 
59, \K 143) dargelban bat. 

Wer bei dem Versuch, den Heilvorgang sicli anschauiich zu 
macheu, sich erkühnen will, dieses durch Aufzfthlung bestimmter 
physikalischer oder chemischer Vorginge za bewerkstelligen^ der 
mOsste vor Allem auch im Stande sein, die Gesetse des physiolo- 
gischen Lebensprocesses auf dieselbe Art befrietligeiul zu erklä- 
ren und den Beweis darüber liefern. Man wird aber vergebens 
darauf hoffen, und gerade jetzt, wo oian so viel sich einbildet auf 
sein Wissen und Alles greifen will, ist am wenigsten Aussicht 
daiu. Dochmussja etwas zu ermitteln sein, etwas sich be- 
zeichnen lassen. Auch der Bescheidenste strebt darnach , es zu 
wissen, aber l»ei wirklicher Bescheidenheit wird man auch kaum 
mehr eruiren können , als dass eine dynamische Unistimmung 
durch das Arxneimittel in der erkrankten Sphäre erzielt wird, 
und es würe znnSchst die Aufgabe zu lOsen , auf welche Weise 
am besten eine solche heilsame Umstimmung erzielt werden 
könne? Diese Frage scheint leicht zu beantworten zu sein; denn 
sicherlich wird die zum Heiivorgange erforderliche günstige Um- 
stimmung in der kranken Sphäre am sishersten , schnellsten und 
leichtesten auf dem directen Wege erreicht, — durch Arznei- 
mittel also , welche direct auf die kranke SphSre wirken und in 
nächster Beziehung auch zu der Art der Frk rankung stehen, so- 
mit also durch homöopathische Heilmittel, die man durch 
die physiologische Prüfung als solche hat kennen gdemt, deren 
PrOfungsresultal zugleich als Indication dient und die in einer 
Gabe gereicht werden sollen, dass sie keinen gesunden Tbeil 
krank machen können. Das sind die wcsetitliclisten Grund- 
züge der Homöopathie, mit denen jederArzt sich einverstanden 
erklaren konnte , wenn nicht allerlei Motive hindernd dazwischen 
«ich drängten und wenn Ober die Verwerthung derselben sich 
nicht verschiedene Meinungen bildeten , die aber die Grund- 
zuge nicht erschüttern kennen. 

Die gesund euTheile sollen also nicht krank gemacht, 
eigentlich gar nicht aUßcirt werden durch die Einwirkung des 
homöopathischen Nittels, ond damit handelt der homöopathische 
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Am in Einklang mit dem organischea Leben liee erkraukUii 
Menecben etc. Denn bei jedem etwas betricbtlichen Leiden leigt 

sich das Bestreben des Körpers, sieh in sich eelbtt snrflckzuzie- 
hen , sich fosi zu vorschliesscn ; er will Ruhe haben vor mög- 
lichen Siör^mgen und Belastungen « keine Nahrung, damit das 
Heilbestreben vom kranken Tbeile aus ja nicht gestori werde, 
und wenn dieses nicht hinreicht aar Bewältigung der Krankheit, 
dann kann ja doch nach richtiger Anschauung auch nur darin 
eine Unterstützung durch die Kunst beabsichtigt werden in der 
Art, wie oben gezeigt wurde, nicht aber durch gewaltsame, krank- 
machende Eingriffe in den physiologiscben^Hausbalt» in gesun«- 
der Sphäre. 

Wenn gesagt wurde, man solle sich berotthen , das Heilbe- 
slreben vom kraniien Tbeile aus unterstützen zu helfen, so koanie 
es Schemen, als solle dies heissen, dasArzrif imiUel müsse streng 
im Einklang mit der Noxe wirken « die den Organismus zu nauh 
haften, beallmmten Reaclionen veranlasst hat; denn in der Re- 
gel ist Krankheit eine Reacüon gegen die Noxe , sie kann aber 
auch m Depression bestehen. Angenommen jedoch einmal , die 
ErankbeitssyuipLoiue seien Reactiooserscheinungen , Abwehr- 
bestrebungen gegen die Noxe : so kdnnen diese doch yerschiede- 
nen Charakters sein. Entweder sie genügen xur Genesung, und 
die Kunsthülfe ist unnOlhig ; oder sie sind zu gering , und mUs- 
spii unterstützt werden, oder sie sind zu siark, und müssen ge- 
mässigt werden, weil sonst das Leben oder organische Theiie iu 
Gefahr sind oder die Genesung doch zu langsam etc. erfolgi^ii 
wurde. — Daraus geht hervor, dass verschiedene Heilabsichten 
zu Grunde liegen , und in der That finden ja diese auch bei ver- 
schiedenen Krankheiten sialt; und ebenso ist manches Indi- 
viduum geoeigt, verschiedene Erkrankungen durch einer- 
lei Krisen zu entfernen, was freilich seine (J^enzen hat, wie 
Alles in der Welt. 

Die Frage wäre nur , ob diese verschiedenen Heilabsichten, 
diese verschiedenen Naturbeslrebungen liiuch einerlei, durch 
homöopathische Mittel erreicht und respective unterstützt 
werden können? Und diese Frage muss der mit der üonHiopathie 
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vertraute Ant bejahend beantworten , wenn er eeine Ueberzeu- 
gung und seine Erfahrung auch nicikL Jedem mundgerecht ma- 
eben kann. Ein kieiner Versuch dazu aoU hier gemacht werden« 
was man auch nur ala aolchen hinnehmen wolle, 

Zunftehat wflrde angenommen oder featgeatelll werden mfta- 
aen , daas wohl das Reactionavermdgen im kranken Organiamua 
kein qualitativ verschiedenes sei, als im gesunden , sondern nur 
quantitativ varüren könne, während die Receplivilät im umgekeiu- 
ten VerhtfJmiaae alehen kann zum Reactionavermogen , wodurch 
Teraehiedene Verhaltniaae aich bilden kdnnen , die bei dem Heil- 
▼organge und bei der Dosia des Heilmittela bedeutend influnreu 
können. — 

Man fasse einmal den fleilvorgang bei einer Neuralgie ina 
Auge. Nicht aelten gelingt die Heilung hier aehr raach , mitun- 
ter aogar auf die erate Gabe« ao daas der Schmerz wie wegge- 
lanbert ist. Diea läset sieh kaum anders erklären , als dass da 

durcl» die Cinwirkniig des homöopathischen Mittels eine üm- 
sti m m ung iu dem erkrankten Nerven oder in der erkrankten 
Nervenparlbie erfolgt, denn Reactionserscheinungen 
werden da nicht wahrgenommen* Wenn die Gabe zu stark ist, 
kann selbst eine heilsame Einwirknng des Mittels den Schmerz 
momentan erhöhen , und das wäre eine homöopathische Ver- 
schiimmerung, nicht aber kann man mit Grund (Jas eine bomöo- 
patbische Verachliroroerung nennen , wenn ganz neue vorher 
nicht dagewesene — Krankheitazeichen in die Erscheinung tre- 
ten , die ja anch einen anderweiten Grund haben können* ^ Bei 
waiidürndem Gelenk-Rheumalismus geschieht vielleicht die Hei- 
lung ebenfalls dadurch , dass durch das homöopathische Mittel 
eine Umstimmung in der gerade ergriffenen Parthie bewirkt wird, 
wodurch die verachiedenen Gelenke — je nach ihrem Ergriffen* 
werden — nach und nach frei, aber auch ff&r die Noxe nun vor 
der Hand uneiiiplänglich werden. Man kann hier freihch auch 
an materielle Ausscheidung denken und sie nachweisen bei 
fleberhaflem Rheumatismua, Gicht u« dergl., aomit aich den Vor- 
gang erkhiren durch Begflastigung und Beförderung der Krisia, 
wozu ein Reactionabestrehen notbig ist« Mir scheint es aber. 
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ab wire die Krisis oder (Iberhaupt jedes krittecbe BeslrebeD 

nicht tlif3 ( r Sache zur Heilung, sondern die Folge der Heil- 
heetrebung; denn erst wenn in dem krankea Theile eine heil- 
same VerSndeniog vorgegangea ist, kommen ganstige Krisen 
sam Vorschein* Man kann sich dies sehr klar versinntichen 
durch den heilsamen Schlaf, welcher gewiss nichl erfolgt, ehe 
Besserung eingetreleii isi. Ware der Schlaf als solcher schon 
hinreichend, dann würde der durch Somnifera künstlich erzielte 
Öfterer heilsam sein müssen, als er es in Wirklichkeit ist; da die 
lu dieaem Zwecke gereichten Narcolica und überhaupt die alloo- 
pathischen Mittel aber wirklich pathogenetisch wirken, krank 
machen, so kann von schnellem Erfolge und specißscher Heil- 
* kräitigkeit dabei auf directem Wege nicht die Rede sein. Eb 
mag hier eine Stelle aus dem Lehrbuch der Psychiatrie 
von Dr« Heinr. Neumann in f. 137 pag. 60 sich anreihen, 
wo es heisst: „Zwar beseitigt das Opium vielerlei Sehmenen 
schnell und sicher, zwar g*U Aehnliches von den ^HlCGtici8, 
zwar vermag das Chloroform Ut>er die lieliigslen Schmerzen hin- 
wegsuhehen ; aber je heftiger und je selbstflndiger der Schmerz 
ist , desto mehr verlieren diese Mittel an Bedeutung , daher sie 
uns hei den schweren Neuralgien fast regelmSssig im Stiche 
lassen. Darum ist eine Therapie erfolgreicher, welche darauf 
ausgeht, durch eine Revolution in der Gesammlernährung, durch 
Verheasemug in der Blutmischung , durch Antreiben der Secre- 
tionen u* s. w« eine sogenannte Umstimmung su bewirken*^ — 
Es sei von den mancherlei möglichen Bemerkungen dasu nur die 
einzige beigegeben ^ dass diese Umstimmung viel einfacher und 
direct — durch homöopathische Mittel — erzielt werden kann. 
Ein homöopathischer Arst kann nicht solche revolutionäre Heil- 
tendensen, keine beabsichtigte Pharma-Pathogenese im Schilde 
fuhren , die Alloopathie kann sich davon nicht lossagen ; denn 
selbst da, wo von allöopathischen Aerzten uiibewusst durch ho- 
möopathische Mittel Heilungen bewerkstelligt werden , geschiebt 
es oft durch künstliche Krankheitsbiidung, oder wo die Gabe daiu 
nicht mflchlig genug war^ durch Umstimmung der erkranktan 
SphKre mit Freilassung der nicht kranken Theile. Wie bei ver- 
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scbiedenen Krankheiten verschiedene Heilvorgange etaltflnden, 
so kenn man auch bei einer und derselben Krankheil sich den Heil- 
Vorgang verschieden erklären und ist derselbe vielleicht auch ver- 
schieden, je nach der Intensit^it und nach dem Stadium derselben. 
Betrachtet man z. B. die Heilung des Erysipelas, so kann man 
sich fragen : wirkt hier das Mittel sor besseren und rascheren 
Durchführung der Ablagerung , oder verbotet es eine weitere 
Ablagerung durch Befriedigung der Disfmsilion , durch "Ümslim« 
mung in der kranken Sphäre, durch Ver inderung der Receplivi- 
tät etc.? — Hier könnte es auch denSdieju iiaben, als geschflhe 
die Wahl dea Mittels durch gar zu oberflächliche Beachtung eines 
einzigen Symptoms. Es leitete wohl die Wahl, aber dieses Ei- 
anthem steht in der Regel im Zusammenhang mit gasirischen 
Störungen, Leheraffeclionen etc., und wenn das Mittel niclu zu- 
gleich aut diesen Krankheitsheerd günstig einwirkte , so wQrde 
es nicht so sichere Heilwirkung herbeiführen können. Man 
wird also diesen Umstand bei Veranscbaulichung des Heilvor- 
gangs noch mit in die Waage legen mflssen. 

Aehntich verijält es sich mit den acuten Exanthemen ; Ma- 
sern, Scharlach, Höibeln, Blattern. Sie haben ihren Grund 
wahrscheinlich in ßlulentmischung, acuter Dyskrasie* Auf 
welche Weise sollen aber so kleine Gaben , wie die homöopathi- 
schen , hier eukralisch wirken können ? Gewiss nicht anders , als 
durch Vermillehing der Nerven , durch eine entsprechende üm- 
stimnuing derselben, die ireitich nicht immer gelingt, weil mit- 
unter die Noxe zu mächtig eingewirkt hat und eine Erlahmung 
im Kampfe mjt derselben herbeifobri. Wenn aber bei so stOr- 
ralschen Vorgängen eine heilsame Einwirkung durch homöopa- 
thische Mittel möglich ist, so darf man darauf rechnen , dass hei 
chronischen Exanthemen und Dyskrasien dieses noch siclierer 
erfolge. Nur rau&s nicht unbeachtet bleiben, dass mit zu gros- 
sen Gaben bei ersteren das Erlahmen der NerventbStigkeit beför- 
dert oder die Reaction unnlMbigerweise zu sehr erhobt, bei der 
chronischen Dyskrasie aber dadurch Ar^iH'isiechduiui erzieh wer- 
den können — besonders durch Aüöopathen erzeugt werden^ 
woran es an Beispielen nicht fehlt. 
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Darcb borodopaihische BebamlhiDg liuU man wenig oder 
gtr Bichl CSefiibr , tclilimaie Metatiaseii dwrcli die Knaatbtlfo 
1« erMiif ea , Mcbi »her «erden hStiig diese mit Ibren Folgen 

beäeitigl durch das bomöopathische Mittel , wenn dieses auch 
nicbl gerade der ursprünglichen Krankheil entspricht, sondern 
denn gegenwärtigen Krankbeitsbild entsprechend gewnhlt ist. 
Des ist sttoh der Gmiid, warum homOopslhiselie Milftel witer 
ürosUodett die Krisen belbrdem, und die bioflgeErlLrankung darcli 
Hautstöriingen liefert den Beweis der so vielfachen Krisen dunh 
vermehrte Hautlhaiigkeit, ohne üass wudadurcli herechligl würden, 
solche Mittel als scbweisfttreibende zu bezeichnen« Oft hat man 
ein Eranlüieitsprodttct vor sich • dessen Causalneios nicht su er- 
mitteln ist« — das Krankheitsprodocl allein also ist der We((- 
weiser zur Wahl des Heilmittels, bei dessen Heilwirkung' sich 
aber Ünsen auf der Haut etc. bilden, die nun den Causaineius 
erralhen Uaaen und den Kranken in Erinnening bringen. Nach- 
dem man aber nun den ursächlichen Zusammenhang erfahren 
bat, muse man sieh gestehen, dass das wirkliche Heilmittel kei- 
nen bekannten Zusammenhang mit der Causa morbi hat, dass es 
gegen die erste Krankheit, die vor vielen Jahren bestanden hatte, 
nicht auch das Heilmittel gewesen wäre , wiewohl dieses doch 
oft der Fall ist* Andererseits kann aber auch bei noch fortbe- 
stehender Krankheil das Krankheilsproducl von dem Heilktlnstler 
mehr ins Auge gefassl werden, als die Krankheit, wobei man 
vergissl, dass doch «rst mit BewültiLumg der Krankheit das Pro- 
ducl dauernd zu beseitigen ist. Das ist z. B. der Fall bei Be- 
handlung der Braune mit Brechmitlein , bei fintsllndungen mit 
EisudaÜon Oberhanpl und ihnitchen KrankheilsfMIen* Das ho- 
möopathische Heilmittel der Krankheit beseitigt meist auch das 
Product, d. h. es macht nun, nachdem es Hcilbcstrehutigen an* 
gifacbl bat, dadurch es auch möglich, das Prodnct zu Uberwin- 
den ; denn es ist ein Unterschied , ob dieses eine kranke Umge- 
bung hat, oder in einem noch kranken Organismus wurzelt, oder 
ob es kranke Confinien etc. hat, die nicht normal fungiren. Darum 
hat denn auch die homöopathische Behandlung hier wieder den 
grossen Vorsug, dass sie nicht durch Arsneien noch kranker 
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macht , indem sonst gegen letztere der Organismus mehr anzu- 
kln^n hat, alt gegen die Krankheit aeihst. 

Fassen wir nun einmal eine LangenentiHndung und 
die HeÜTorgänge bei derselben ins Auge , so mnsa es Jedem ein- 
leuchten, dass dieselben je nach den verschiedenen Stadien auch 
sehr verschieden sein müssen. Die Heilung wird zunächst um 
90 leichter erfolgen, je weniger ausgedehnt, Je mehr sie he- 
scbrsnict ist, je mehr gesunde Nachbarschsft nnd Grandlsge im 
Allgemeinen sich vorfindet, je kttnere Zelt sie besteht. Die ge- 
wühidichen Ausgange oder Stadien einer l>ungenenlziln(jun<? sind 
Hyperämie, rot he und graue Hepatisation. Ersteige 
heilt durch Resorption, die Hepatisation theils dnrch Resorption, 
theiis durch Eipectoration. Dabei bleibt tu beochlen , dsss der 
Resorption sogleich der Lofteintritt in die frei gewordenen Lun* 
genzellen mhI (It jn Fusse fol^l und die weitere Heilwirkung be- 
günstigt, während die Expectoralion durch Husten erfolgt und 
die Httstenanstrengungen die Resorption befördern helfen« Das 
homoopatbisclie Heilmittel wirkt direct auf den Krankheitsbeerd» 
belttrdert diese Lokslkrisen wesentlich und raubt dem kranken 
KCJrper nicht die Kraft zur Bildung anderweitigpr, allgemeiner 
Krisenbildung, die man wohl nach £rfahrung specieil kennt, ohne 
deshalb mit Recht aagen su können , dass man Haut- oder Nie- 
renkrise erteugen wolle, das überlassen wir dem individuellen 
Naturheilbestreben und dafOr sind wir ministri (und nicht mn- 
gis(ri) naturae. Am meisten können wir dieses gewahren , wo 
bei einer Lungenentzündung, wie es ja doch vorkommt, gleich-* 
zeitig Hyperämie, rothe und graue Hepatisation und — bei pe- 
ripherischer Pneumonie — sngleich auch eine Betbelligung der 
Pleura mit ihrem Gefolge stattBnden. Wir geben das homöo- 
pathische Mittel und sehen die befriedigendsten Resultate , müs- 
sen also annehmen , dass die Heilwirkung bei diesen verschiede- 
nen Stadien oder Stufen auf verschiedene Art bewerkstelligt 
werde. Wissen wir auchi dass es niefat einerlei ist, «uf welche 
Art die Krisen herbeigeführt werden , so wissen wir doch such« 
dass die gewaltsam erzwungenen wenig Heil bringen, dass viel- 
mehr die in der Regel am besten sind *— wenn nicht gar allein 



Digitized by Google 



wahrhalt heilbringend , welche durch die Aulokraiie tJer Natur 
entotebeo« und dieM avcht dai hoMtfopalbiftcbe Slitlel anzufacbeo 
oto lu tmtenUIISMi. Halt bmd das allOopatbische Verfehren 
dagegen , ao aiebi man leicht , wie hier dia Magister aebaft 

(iurchleuclilet, aber auch wie bari dabei dei Körper njilgeiioiii- 
men wird, dessen Verbrauch ohoehin bei dieser Krankheit sehr 
io ADsprueb geoommeQ wird. Ich habeDr, Franz Hartmaona 
GompaDdiuro der apecielieii Patbologie und Tberapie 
ver mir, 1859 berauagageben , also aus der oeueaten Zeit. Da 
findet man zunächst ganz einlach das Geständniss : f,die Beiland- 
lung der Pneumonie ist eine symptomatische,^ also ein Verfah- 
ren, das man der Homöopatbae ao oft sum Vorwurf macht, — 
ob mit Recbt, aei bier ttbergangen. Die angewandten Mitlei 
sind allgemeine und Ortlicbe Blutentleerun gen , Potio guromoaa, 
xNiiniiJi, Kataplasmen, Auweiiduiig dtii Kälte, bei hefligeni Fieber 
Digitalis mit oder ohne Nitrum oder Säuren (auchPlumbuin acet. 
mit Digilalia); aucb in spüterem Verlaufe noch Venäseclion ala 
Palliativ; bei hoebgradiger Dyapnoe Senfleige auf die Bmat. 
Zor Beförderung der Expectoration : Senega, Liquor Ammoa. 
anisat. , hauptsächlich fioies Benzotis — unter UinslaiHien mit 
Camplier in grossen Dosen, Wein. Wegen des raschen Sloü- 
wecbaela aoll die Diät nie starlt und anhaltend entziehend aein« 
frnbieitig der Kranke dureb FleiachbrObe, Milcb^ Eier, Wein un- 
teratotst werden , aogar trotz dea entsOndlichen Zuatandea die 
frühzeitige Darreichung der Eisenpräparate gerechtfertigt er- 
scheinen. 

Anderweitige Bebandlungaweisen aind : Tart, atib« in refr. 
doai , Cbloroforminhalationen , welche die Eracbeinungen raaeh 
miaaigen, aber den Procesa nicbt coupIren, wie man angab. 

Veratrin, Chinin; Calouiel in grossen Dosen. Gegen Schlaflo- 
aiglieit Narcoüca^ am Besten Pulv. Doweri oder Morphium.^ 

Man muaa erataunen ober aolche Httifatruppen und die ver- 
ecbiedenen Manöver, die aie zu macben haben» Treten nun gar 
nocb Complicalfonen binzu — etwa mit Typhua , acuten Ezan* 
themen , Alkoholismus etc., — so weiden die Verlegenheiten 
noch grosser. Aber da erkennt man mitunter wohl , dass Man- 
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chesauch obne solehe Eingriffe geliogt, wie mao siebl, wenn 
derselbe Verf, x. B. bei Typhue anfftbrt p« 685 : ^bei enliand- 

liehen Affectionen der Lunge uuü Pieuia behaodelt man nach 
Griesinger arn Besten exspecUiiv*^ 

Wenn man die Nalur nicbl eo aehr meisterte und gerade 
hier so frdhe gemeistert hutte , so braucbte man auch nicht so 
Torscbnell wieder zu unterstdtcen mit Fleisebbrtlbe bis su Wein, 
was bei hoinoopalhischer Bihaiidlung nicht so bald nötbig wiiti, 
und die Enlkrältung wird nicht so stark, weil die Behandlung 
nicht ktt östlich schwächte« was man auch unterlassen konnte 
bei einer Krankheit, die es daran nicht fehlen lasst. Die tl hat 
den Beweis geliefert, dass ohne solche Meisterung sich gläniende 
Resultate erzielen lassen. Wenn aber selbst D c s s e n Mitthei- 
lungen unbeachtet bleiben, so darf man sich nicht wundern, dass 
man von Homöopathen nichts lernen will , dass man überhaupt 
Gesicht und Ohren sich zuhält nnd seinen Weg geht^ obscbon es 
bessere Wege giebt. 

Ausser bei Entzündungen sind die Aduilasse und Blutent- 
leerungen überhaupt unter den Aerzten der allen und neuen 
Schule — nur nicht bei Homöopathen — bei Apoplexie noch be- 
liebt. Man könnte als Prophylaxis dies noch gelten lassen, nicht 
aber bei schon wirklich ierfolgter Apoplexie, wo gerade durch 
eine Venctseclion der Kreislauf freier wird und dadurch auch dem 
kranken Theile mehr Blut zufliesst, unter ünisldoden auch das 
Extravasat vermehrt. (Man brauchte wohl einen massigen 
Grad von Sopor hier ebensowenig zu forchten und mit aller 
Gewalt sogleich zu beseitigen, als bei starken Blutungen eine 
nicht zu tiefe Ohnmaclu, die hier sogar heilsam sein kann.) 
Durch kalte Aulschl<ige lässt sich eher etwas erwarten, und selbst 
diese kann man leicht entbehren , wenn man mit kleinen Gaben 
des concret*speciAschen Mittels direct auf den leidenden Theil 
einzuwirken versteht. Dieses regt dann die Gefilsse daselbst all- 
iiialig zu Contractionen an und beseitigt so die Belastung, ehe 
ihnen eine grössere Quantität frisch zugeführt wird. Nur drangt 
sich hier die Frage auf, ob man auch bei einem solchen soporö- 
sen Zustande, wie er doch meist stattfindet, berechtigt ist, eine 
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vorheimbende Empfänglichkeit für das homöopathische Mittel 
nodi annehmen und behaupten zu knnneo , wlihrend dieses bei 
Krankheiten mit erhöhter Lebenslhätigkeit leicht begreiflich Ist. 
— Man kann das aich vieltetcht auf sweierlef Art denken. Ent« 
weder die Arznei wird durch das Blul dem leidenden Theile zu» 
geführt und vollzieht da seine speciüsche Einwirkung, wofür an- 
derwärts ^ nirgends als in der erkrankten Partbie — sich keine 
Disposition fand; oder die Vermittelung geschieht durch die Ner- 
ven und berohrt daselbst auch im kranken Theile nur deshalb 
die entsprechende Parthie, weil hier die Resistenz gerin'.'cr ist, 
oder wohl gar vorher schon war , da sonst ja selbst die Krank- 
beits-Noxe nicht hatte Platz greifen können. Bei lahmungsarti- 
gen Zustanden scheint es ttberhanpt zulflssig su sein , in der ge- 
ringem WiderstandsfUhigkeit der leidenden Theile die Möglich- 
keit derEinwirkungdes homöopathisclK II MiUels in so kleinen Ga- 
ben sich zu veranschaulichen. Ja selbst die VorzUglichkeit der 
Heilwirkung der bomOopatbischen Mittel leuchtet bei yer- 
mittderler Energie der Widerstandsfilbigkeit ein , da f r e m d a r- 
tige starke Einwirkungen leicht diesen kleinen Vorrath noch er- 
tddten können und dann eine vollkommene Lahmung eintritt, 
gegen welche keine Kunslhtlife etwas vermag. 

Bei Labniang von Apoplexie muss eine ROckkehr xur nor- 
malen Vitalitat am Sitae des apoplekliscfaen Vorganges angebahnt 
werden , ehe die Libmung der Extremitäten etc. welchen kann ; 
durch das direct einwirkende — hier Reaction anfachende — 
homöopathische Mittel erreicht man diesen Zweck sicherer , als 
darcb äussere Behandlung der Extremitäten etc. mit aUoopathi- 
schen Mitteln, wenn ttberhaupt noch Hülfe dagegen möglich , die 
Lähmung nicht eine absolute, vollkommene ist, die ja ebenso 
gut vurkommt, als plötzlicher Tod. — Die Ueilvorgänge im apo- 
plectischen Heerde sind bekanntlich sehr verschieden , und man 
ist in Verlegenheit, wenn man gewksenhaft die Frage sich bemt- 
worten will, auf welche Weise die Kunst hier jeden Weg die- 
ser Vorgange befördere« Wir können uns klar machen^ wie un- 
sere Mittel bei capillSrer Apoplexie heilkräftig wirken durch Er- 
regung der gesunkenen Gontraction in den Gefisissen , und bei 



üigiiized by Google 



m 



orfolglem £stra?aMt in gvriiigeni Grade (httbera Grade aind ja 
iethal) durch Resorption , — auch xur VerliQluDg mancher Zu- 
Mle ; aber wie sie auch lur Gyalenbildnitg etc. miiwirkeD , dar^ 

über fehU wohl jede Erklärung, wenn wir niclil /.ugeben wollen, 
daas dieses allein das Werk UerNalurhcilkrait sei. Man braucht 
sich nicht zu schämen» dies zu gestehen, dieKunsi hat genug ge- 
tban, wenn sie drohendere Gefabren beseitigt und dem Körper nicht 
die Kraft genommen bat, seine Heiloperationen vollenden zu können. 

Wenn man sich jeden Heilvorgang durch Reaclion — in I olge 
der Einwirkung des lioniOupalhischen Mittels — erklären wollte, su 
mttsste man in Verlegenheit sein, bei unvermeidlichem Uebergang 
einer Entzündung in Eiterung sich dies klar zu machen , z« B. 
bei Mastitis , Furunkel etc. Hier kann wohl nur eine schnellen^ 
Durchbildung, eine Belörderuu^ des Vorganges erstrebt werden, 
und dazu ist das homöopathische Mittel ganz geeignet, ja man 
kann selbst Kataplasmen als homöopathisch wirkend betrachten. 

Manchmal liegt vielleicht bei Annahme einer Reaction sogar 
Tauschung zu Grunde. Es ist z. B. eine natorliche Folge, dass 
nach vielfacher Diarrhöe harte PSces und träge Darnienlleerung 
folgen , auch wo ^atuiheilung stattfand. Dies ist sehr begreif- 
lich. Wo dies nun nach Anwendung homöopathischer Mittel ge- 
schiebt, so kann man es ebenfalls nur als natürliche Folge be- 
trachten« ist aber nicht berechtigt, es ah Reaction gegen das 
homüopalhiscbe Mittel zu erklären. So wenig aber dieses auch 
mit Absicht erstrebt wird, ebensowenig kann man überhaupt inii 
Grund sagen, dass durch das homöopathische Mittel immer das 
Gegentheil der vorliegenden Krankheit erzielt werden sdJ. 
Ist z. B. eine Reihe von Krankheitserscheinungen schon in der 
lleaction gegen die Einwirkung der Noxe begründet, so kann 
man schweilich woiil tias Entgej^engeselzte wünschen , sondern 
nur Beschwichtigung dieses Kampfes, oder unter ümstcinden auch 
Vorschieben desselben , wenn eine materielle Entladung nothig 
ist. Wir wollen freilich immer das Gegentheil der Krankheit, 
und dies ist Gesundheit, weiter aber auch nichts erstreben. 

WiirtJe man sich daran gewöhnen, die ohne Kunsiiiüife er- 
folgenden Heilvorgäuge genau ins Auge zu fassen , dann würde 
11, 3. 22 
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man ftwia» liesMre AnhalUpttolile g^wniieii «od bm ingewaiid- 
ier KanstbHfe maoehes Analogon fltMlen. Denkt man sich a. B. 
eint KrankhiHt Ina ao ibram Höhepunkte aebnall gaatdgart «nd 

dann aucli rat>ch zur Rrisenbüdung und Genesung timgewandetf, 
«o bat man das Aiialogon einer bomüopalhiscben Verscblimme- 
rung, eina Eiacerbation dea beatebenden Laidena, and diaae 
s. B« bei rainen Neoralgieen eintritt, erfolgt bald Geneaungy re- 
apeetive Naehlaasen und AofbOran der Scbmeraen, obne eine 
R e a c t i 0 11 nachweisen zu können , die Noxe aber kann nicbt 
loehr einwirken , weil nun die NervenvilaiiUtl eine Umstioimung 
erlitten und die Empfilnglicbkeit für femerea Einwirken dieacr 
Noie« Amt jetst wenigatena, milmiterauch für alle Zeilen« fer- 
leren bat; in andern Fallen erfolgt baldige Rriaenbildong ele. 
Bei eigeniliclier Reactioi) ^'egen das liotnöüjjaihiscije Mittel konnte 
vielleicbt selten von homnopaihiscUer Verscliiiminerung die Hede 
aein. Denn indem man an die Stelle der naturiicben Krankkeit 
eine Araneikrankheit zu aelien beabaicbtigt, reagirt die Natur, 
lOaat titffms Eingreifen gar nicht au , und diece Abwehr fQbrt 
zum Heilen, ist zum Vorgang geworden. Wo nun ein ein- 
maliger Vorgang nicht ganz zum Ziele führt , muss er wiederhoil 
fideraaeb veratarkt werden. Ea durfte alao bei dem HeilTorgange 
mittelat Reaetion mehr eine ROckbildung^bei bomoopalbiaober 
Veraeblimmerung — wenn derselben wirfcitcb Heilung nachfolgt 
— vielleicht mehr ein Vorschieben der Krank lieit stattfinden. 

Es mögen diese wenigen Beispiele und Andeutungen genü- 
gen, um anschaulich zu machen, waa der langen Rede karaer 
Simi war nnd aein aoll « nämlich den Gedanken aueznapreeben, 
daaa der Hetivorgang bei Terachiedenen RrankheitacuatOnden ver* 
schieden sein müss(> und nicht klar geschaut weiden könne, wenn 
man aberall nur einerlei Art der Heilwirkung im Auge hahe. 
Verabaaumt man nicbt» die grosse Werkstatie des roenscblicbeu 
Organiamua mit den verschiedenen pbyaiologiachen Proceaaen 
ins Auge tu faaaen , ao wird man foat au der Anaicht gezwun- 
j;en , dass bei palfiologischem Abweichen in diesen verschiede- 
tien Lebensverrichtungen auch verschiedene Vorgange staltiin- 
den mUaaen, um diese Aberrationen aur Norm anrttckaufithren« 
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Betrachtet man die verschiedenen Erkiürungsversuche, wie sie 
mehrfach forliegeo, so scheint der Beweis obiger Aussage gelie- 
fert zu sein» deno meistens hat man da eine bestimmte^ spedelie 
Krankbeitsform oder Gruppe im Auge gehabt, wovon nachträglich 

Doch eine kurze Darstellung und Betrnchtnng stnltfinilen sali. 
£8 sei fern, zu behaupten, dass nicht etwa noch andere Anschau- 
ungen mikgUcli seien , als oben beispielsweise gegeben wurden j 
es sollte Tielmehr nur der Weg gebahnt oder gezeigt werden, 
auf welchem die verschiedenen Meinungen eine Ausgleichung ftn- 
den kuiinten, ja auf welchem vielleicht auch die geliieilten Mei- 
nungen u id der Streit über die Gahengrösse sich einigen lassen 
dürften. Undenkbar ist es ja doch wohl nicht , dass mit den 
verschiedenen Stufen der Arzneigabe der Heilvorgang bei der 
einen Stufenhohe vorherrschend auf diese , bei einer andern auf 
jene Art vor sich gehe , ausser wo bei einem speciellen Krank- 
heitsfälle immer nur ein einziger Ausweg, ein einziger Heitvor- 
gang nur denkbar ist. £s liesse sich in so verschiedenen Heil- 
vorgflngen auch derSchlOssel dazu finden, dass mit niederen Ga- 
be» eines und desselben Mittels Heilungen vollbracht werden kenn* 
ten, die mit höheren nicht gelangen, und eben so auch umgekehrt. 

Zunächst sei hier die Krage gestellt, ob das Arzneiiniltel, 
welches als Heilmittel wirken soll , stärker sei und sein müsse, 
als die krankmachende Noxe? Und würde es wirken können, 
wenn es nicht starker wäre? Der Homöopath hat nicht Grund zu 
behaupten, dass sein Mittel stärker, wohl gar krankmachender 
sei uud sein mUssu , als liie Noxe ; er soll nicht noch kränker 
machen, er darf dies nicht wollen. Die Noxe, wenn sie nicht 
meehantscher oder chemischer Art ist , hat freilich auch schon 
eine gewisse Neigung, diese oder jene Organenreihe oder Fun- 
ctionen zu afficiren oder zu alteriren , aber hierzu doch eine 
grössere quantilaiive Starke nöthi«;, gesunde Theile krank zu ma- 
chen, als das homöopathische Heilmittel, um die kranken Organe 
zu erreichen und ihnen in ihrem Kampfe mit jener zu Hülfe zu 
kommen. Die grosse Affinitat des homöopathischen Heilmittels 
zu der erkrankten Sphäre ist uns bekannt durch die physiologi- 
sche ArzneiprUfung, und wir Wissen, dass selbst kleine Gaben 

22* 
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schon dabin im gesunden Zustande wirken , wissen auch , dass 
die Art der gegenwärtigen Erkraitkung verwandt ist, denn sonst 
wäre es Jas hotnüopathische Mitlei nicht. Die Noxe hat aber 
die Empfioglicbkeil in der erkrankten Sphttre für das bostoopa» 
thische Mittel noch vennehrt oder die Besiatens gemindert; dar*> 
um brauchen wir jetzt viel kleinere Dosen , als bei der physiolo- 
gischen Prüfung, — die specifische Quiilii.il ist vorliorrschend, 
die ijuanlit^t tritt in deaüintergrund, — und das ist ein wesent- 
licher Vorxug der homOopatbiachen Behandinng. — Die Heilwir- 
kung der homdopatbiachen Arxnei wird aber nicht immer schon 
nach der ersten Dosis augenfällig, und bei Jiochgradigem Rrkran-*^ 
ken lange zuzusehen und ahzuwarien , ist nicht Jederuiaiui zuzu- 
muthen. Man sieht bei wiedcrhollea Gaben einer und derselben 
Arinei von gleicher Stärke aber die Besserung eingeleitet^ die 
Heilung angebahnt, und man wird da versucht, aich tu fragen: 
war die Gabe zu gering , oder waren die Wiederholungen n^lhig 
zur Addition der Arzneiivt afl , oder mussten in manchen K illen 
die ersten Gaben zuvor noch die £aipl«ioglicbkeit der erkrankten 
Tbeile für diese Arznei wecken, steigern , oder geschah dann die 
Heilung durch Befriedigung der Anlage, durch Sllltigung der 
Empfänglichkeit der kranken Tbeile ftlr ähnliche Einwirkung, so 
dass also nun erst die Noxe, die noch im Körper war, den Bo- 
den zu weiterer Ablagerung verloren hat? — F]s sind dieses zur 
Beseichnung der denkbaren Möglichkeiten zulSasige Fragen , die 
sich wohl noch vermehren Hessen. Mehr als Andeutung dersel- 
ben war nicht beabsichtigt; die Beantwortung bleibe in Jedes 
Belieben gestellt. Thaisachc hleilit es aber , dass die Arznei- 
kraft von mancher Krankheit schneller verzehrt wird, als von 
einer andern , auch bei Individuen von grosserer Widerstands- 
eoergie leichter absorbirt wird , als von entgegengesetzter Con- 
stitution, und ebenso, dass bei schwachen, leicht empßinglichen 
Nerven die W irkung eintreten und lange sich erhalten kann, ohne 
zur wahren Heilwirkung zu werden, weil das ReactionsvermOgen 
gering ist, z, B. bei hysterischen Personen. Diese Punkte kön- 
nen bei solchen Fragen nicht unbeachtet bleiben. 

Wenn von Saturation der Empranglicbkeit die Bede war, so 
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soll darunter nicht oine Ertödtung oder AbsUimpfung gemeint 
Min» sondern eine Befriedigung der Anlage oder Disposition, 
und diese geecbiefal wohl am besten alJmAlig, durch wiederholte 
Gaben, wie ja anch der Appelk durch wiederholl genossene Por> 
tionen Sptise oder der Durst durch mässiges allmSliges Trinken 
befnedigl und gestillt wird , nicht aber durch Verschlnckni der 
nülhigen Quantitftl in einem Zuge ; hier und dort würde dieses 
nicht rathsam sein und auch selten ohne Machtheil geschehen. 
Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet w<re die Wieder* 
holung der Gabe bis zu erreichtem Zwecke gerechtfertigt, und 
man würde die Heiiabsichi nicht befriedigen, wollte man «iogleich 
ein Mittel dahinter schicken , welches in aulidotarischem Ver- 
hflllniss zu dem erst verabreichten steht. Aber auch bei dem 
Hetlvorgang durch Reaction dürfte man mit solchen Antidoten 
nicht alsbald hei der Hand sein , sonst stört man ja die heilsame 
neachüii, die unter Umstanden sogar wiederholt angefacht wer- 
den musSi um das Ziel ganz zu erreichen, was freilich nicht zu- 
gegeben werden kdnnte, wenn man eine fast unglaublich lange 
Wirkungsdauer der Arznei vertheidigen will« Doch soll man 
auch mit dieser Annahme »ehr vorsichtig sein. — Eine Arznei 
iianii bei physiologischer Prüfling mitunter lange wirken, dieselbe 
Arznei kann aber, in kleinen Gabeu bei Kranken in Anwendung 
gebracht 9 doch in kurzer Zeit ausgewirkt haben , sogar in kurzer 
Zeit zum Ziele fdhren « ohne dass man ferner noch Spuren der 
Arzneiwirkung wahrnimmt. Vielleicht wSre es gerathener, ge- 
radezu zu sagen, dass wir durch unsere Arzneien nur die Ileil- 
kralt der iNatur provociren wollten, und dass dies geschiebt 
durch die Reaction gegen die Einwirkung unserer Mittel , welche 
Heilwirkung dann In chronischen Krankheiten lange dauern kann. 
Wir entgingen dadurch dem Vorwurfe, der uns gemacht werden 
konnte, oder dtiii wir uns selbst machen, dem Vorwurfe nämlich, 
dass auch unsere Arzneien dem Kranken lange anhaften, und 
wir wollen doch nicht den Kranken unter die Herrschaft der 
Arznei stellen , das wollen wir gern unsern Gegnern ofoerlassen, 
wir wollen nur die Autokratie der Naturheilkraft anfachen und 
ihr dann freies Walten iaösen. Nimmt man die Reacliun auch 
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a1« nocli forldauenida ArinoiwiiioBg an , dann wäre mao freilich 
wohl gaaMhigl, sie anlidolariach ahmkorsan« ahar vielleicbl 
dttrfle dies ftberhaupl nur geschehen bei wirklieher honiOoiNithi- 

scher Verscliliinnjeriing , bei Kxa( ci IimUoii der vorgefundenen 
KraiiktieiUt'rsclieiauiigtMi, ebc Heaction eiu^eireku laL , denn die 
lieacüao seihat isl Heilsweck , Heillendena« 

Es sind Fülle milgeiheill, wo durch eioeAnuiei oder ein Gill 
»ich lange eine Kranlibeilsdisposiüon erhielt und seitweise aucli 
eiiip Gestalt gewinnt, zur Krankbeitsfonii wird, und wo daun 
dieselbe Arznei oder dasselbe Gill in geiingerer (Juanlitäl ab 
fieiliuittel verwendet wird« und swar mit Erfolg. Man hat kein 
Recht, die Wahrheit lu heanstanden, eher man iai befugt, sich 
darober Rechenschaft absulegen , wie sich dies deuten oder er- 
kliin ii lasse. Man braiirbt vielleicht nicht Zunucht zu der An- 
nahme zu nehmen, üass kleinere Gaben desselben Mittels eiu 
Antidot der grossen Gaben seien, bena es lässt sich denken« 
dass die gegebene Disposition spater auch durch andere Causal* 
momente geweckt werden kann , und bei einer solchen Gdegen- 
heit (las Mille) , welches den ursprünglicln n Grund zur Disposi- 
tion legte ^ in dem faLrankheitsbeerdc eine günstige ünistiiuniuog 
oder eine Reaclion erregt und cum Heihnittel wird« da es ja in 
grosster Affinität au der A r t der ganten Erkrankung alebt« 

Hieran Iftsst sich passend ein Vorwurf anfügen, den Pro- 
fessor II o ppe unseren Ärzneiprüfungen und respective unserer 
Arzuenuitteilehre macht, wieHirschel in seiner Zcilscbr. 
für hom. Klinik, Bd. IX, pag. 19, uns mittbeilt« wo er 
floppe's Worte anfahrt : „In den Prüfungen der Anneien au 
Gesunden erseugen die Mittel keine Krankheilen, sondern sie 
wecken nur die bereits voriiandenen, iihcv schlummernden lu ank- 
heilen auf, so dass diese ihre Symptome hervortreten lassen etc. ^ 
Verf. giebt später an, dass au Araneikrankheiten viel grossere 
Gaben erforderlich wären « „mit grosser Uebermachl einwirken 
müssen'*, und es entstOndea dann „Vergiflungsiufiüle oder doch 
Zufalle ; welche nahe an Vergiftung grenzen." Verfasser ver- 
i lkih hier seine llnbekanntschafl mit allen Prüfungen, denn sein 
Vorwurf trifft nur einen Theil derselben. Bei dem Wiener Prtt- 
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foiif»«V«rein sind wirkiicli «oicbe QbermaUiügfl Emwirkungen w 
findeo, so groiM Dosen verwendel worden, dais nisocheHomOo* 
pathen darOber einen Tadel ausgesprochen und bebaoptet haben, 

*lie feinen Nüaucirungen gingen dadnrch veiluren ; aber aucU 
selbst wirkliche Vergiftungen wurden in dieArzneinuUellehre mit 
aufgenomoien , wie Verf* wissen könnte , und diese dienen eben- 
falls bei prakuscher Verwertliuog des honWopaUiiscben Heilpriii* 
cipa« Doch abgesehen davon und angegeben , das Artnciniittet 
wecke hei der physiologischen Prülung mitunter nur schlum- 
mernde ürankheiteu, so ergiebt sich doch — und gerade um so 
tnebr durch Weckung mittelst klein er tiaben — schon daraus^ 
daaa das Mittel eine apeoiAaehe Afttnitlt lu dieaera Kraokbeits-- 
heerde und tu der Art der schlummernden Krankheit habe, seigt 
<ladurch doch seinen Wirkungskreis an und h( zeichnet uiis da- 
mit aucl) die ludicalion bei ähnhchen Erkrankungen. Denn jede 
Krankbeilsnoxe hat ja eine gewisse spepißscbe Affiaita nOtbig, 
um zur Wirkung zu gelangen , das aur Prüfung verwendete Arz- 
neimittel ist hier auch eine Noxe, wir wissen aber, daaa solche 
iVoxen uns mm in ihrem Bereiche, welches unsere Prülungen 
ermittelt hähen, zum Heihnitlel werden* 

Des Verfassers Einwurf*) kann und wird uns hiernach we- 
nif acbaden. Er erzeigt uns sogar eine grössere Gefitlligkeit, 
als manchem seiner Freunde Heb sein mag , da er snglebt , dass 
diese kleinen Gaben „ Schlamin ernde" Krankheiten wecken kön- 
nen, denn er wird nun consequenlerweii^e auch die Einwirkung 
kleiner Gaben auf wii'kitch vorhandene Krankheiten einrüumen 
mttssen , da ja selbst zum Heilzwecke nicht selten dieselben Ga« 
ben verwendet werden, wie sie behufs der physiologischen Prü- 
fung benutzt wurden; und wirken sie ein, so kann die darnach 
erfolgte Genesung auch Folge dieser Einwirkung sein. Das 
wäre schon ein ganz andei'er Anhaltpunkt, als wenn man gerade- 
zu mit frecher Stirn behauptet, die homOopatbischeo Nittel habe» 
gar keine Wirkung, kon nen keine haben, gleicbeam als 

*) Hirsche! hat später, oachdcm dieser Einwurf lii»tr schon ohgehandell 
war, dieses Thema schön aod ausfubriieh mit visseoscbafdicbenGnlDdeo wider- 
legt, cf. a. a. 0. Nr. 5. 
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hiitmi diese Herren ober das K o n n e n oder Dttrfeo de« diredeele 
ttiid ttiiiiiiiichrSokle<te Cotnnieiide. Sie finden es wotal un- 
ter ihrer Wurde, mit so lleinen Gaben, mit so geringen HOlfs- 

triippen zu Kelde tu ziehen, und wer wehrt es dann, niil grös- 
seren einen Versuch zu machen, wenn die Wahl des Mittels 
nach dem Heilprincip riehiig getroffea ist ; es würde sich ja da 
bald ergeben, ob Heilong oder Verschlimmerung sieli 
leigt, ond in letzterem Falle dann eine geringere QuantiUt erfbr- 
(lerlich wäre. Sie wiinlt n »her bei einiger Voi sieht und Mässi- 
Kung dabei sehr viele tleilerlolge erzielen, denn es ist doch eigent- 
lich aoffallend , wie selten man im Ganzen bei Anwendaog nie- 
derer Verbindungen wirklich homöopathische Verscblimnwrungeii 
wahrnimmt, und man bebau ptet gewiss nicht zu viel , wenn man 
PS für möglich halt, mit lelaliv niederen und mittleren Verdün- 
nungen alle Heilzwecke, die auf hoiiioopalhisiiiem Wege zu er- 
reichen sind, auch erreichen za (tonnen, höchstens etwa mit sog. 
homöopathischer Verschlimmerung hier oder da. Wollte man 
dies principiell einrMoraen, so würde sich Mancher eher zu Nach- 
versuchen verstehen, als wenn er »letch /u (in Annalmie von 
alleiniger ileilvvirksanikeil höchster Verdünnungen genOlhigt wer- 
den soll und etwa auch sogleich die Ueberzeugung von Kräfte- 
Steigerung der Arznei gewinnen mOsse. Wer dies als einen 
Fortschritt betrachtet, der gönne demTironen doch vorerst einen 
gelinden Anfang, um dann allmalig diese Fortschrittsleiter stu- 
fenweise zu erslt'igen und den Höhepunkt zu gewinner», weHU er 
überhaupt dazu fuhig ist und sein Intelligenzstand dies luUlssl. 

Schliesslich sei nur noch bemerkt, das« das Gesetz der 
AehnKchkeit , das Heilprincip ^similia similibus** keine Verlnde- 
rung zu erleiden und respeclive der Name Homöopathie nicht in 
einen andern umgewandelt zu werden braucht. Mag man den 
Heilvorgang erklären , wie man will, es bleibt stets zu beachten, 
dass die physiologische ArzneiprOfung ein wesentlicher Bestand- 
theil der Homöopathie ist und wir ein Mittel wshleii , welches 
an Gesunden diejenigen Krankheitserscheinungen erzeugen kann 
und erzeugt hat, die wir bei Kranken vorfinden und die also das 
Object der Bebaadiung bilden. Dies ündet man wohl nirgends 
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klarer dargestellt » als bei Hirscbel in seioen Graodriss 
derHomOopitliie^ unter der Abhandlong „ Versaebe sar Cr^ 
klürung des Similia similibiis.*' Behllt man diese Grundlagi^ 
im Auge, so braucht man nichl nach andern Namen etc. zu 
haschen. 

Diese ganie Betrachtung hat keinen andern Zweck , als das 
Thema anzufachen, die Aufmerksamkeit inteli^nterer MBnnei* 
darauf binsulenken , diese sogar an bitten, den beieiehneten 

Weg einer wissenschaftlichen Beleuclitung zu unterwerfen. Viel- 
ieichi wäre es mOgJich, auf diese Art demZieie naher zu rücken, 
manche Sireilfrage zu erledigen^ wohl gar verschiedene Parteien 
"ZU versöhnen, was ja Jedermann ein Bedttrftiiss sein rnttsste. 

Anfteidinimg und Beleiielitnng einiger Ansichten über den 

HeüTorgang, 

1) Stern. „Homöopathische Arzneien vermögen blos auf 
die noch vorhandenen gesunden Parlieen des erkrankten Organs 
oder Systems ihre speciiisclien Wirkungen unmittelbar auszu- 
Oben; ludirect aber wirken sie auch, als Gegenreiz, auf den 
Krankheitspunkt ein.^ 

Gerstel hat frttber eine ähnliche Ansieht ausgesprochen. 
Die gesunden Partieen haben wohl nicht eine gesteigerte Em- 
pfänglichkeit fOr die specißschen Wirkungen der Arznei, milss- 
teu also wohl so grosse Gaben erfordern , als Oberhaupt nöthig 
sind» gesunde Theile pathogenetisch zu ergreifen ; und die Heil* 
Wirkung, welche dadurch eingeleitet werden konnte, wflre ania* 
gonistisch — wohl gar antipathisch oder antipolar-^, nicht eigent- 
lich homoopatlusch ; Jitrtn wild versucht, dabei aii die Hade- 
mach e r'sche Orgauheiilebre zu denken. Wo nun gar ein gan- 
zes System , etwa das Nervensystem , erkrankt ist , so fragt es 
sieb, auf welches gesunde System dann eingewirkt werden 
«oll? — Auf das Blntg( fässsystem vielleicht? 

In der Annierkuii<r lassl es V»mT. dahingestellt sein, oh nicht 
«luch zuweilen der krankhalie Punkt vorübergehend berührt und 
dadurch die homöopathische Verschlimmerung verursacht wer- 
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d«B kdilM? Dass dieses aber auch ohne liomOopalhische Ver- 
schlimmerung geschehen könne , weiss Jeder, der ganz sclineli 
cribigte Heilungen beobachlel hat. 

of. AUgem. ben* 2tg., Bd. 53* pag. 93, w» da» Endre- 
sullal seiner Betraehlungen in Pundanieiitalsllzen aufgeslellt ist. 

Daaalhat Bd. 55, pag. 26, spricht er, auf Grund seiner 
Vordersätze gestützt, sich dahin ans: ^Es hängt demzufolge 
vom Willen des bomüopaüiischea Arztes ab, die Heilung einer 
Kraakbeil i« iMaehieuiiigen oder su verlengsemeD , je neeiidam 
er iw AbnUche Krankbeitobild scbnell oder laogaem in krattben 
Organtsrons su erzeugen sich bestrebl.<* 

Afulciswo als gerade in di r erkrankten Partie des Organs 
oder Systems Iflsst sich aber doch wohl ein ähnliches Krankbeits- 
bild oicbl berstellea 1 ? 

Die daselbst pag. 50 angefKlhrteD vier Heilungen (von Dr. 
Gastier) liefern den entsprechenden Beweis nicht; es sind 
ncute Metastasen , die Nipmand beabsichtigen k;imi. Eine mil 
iiomOopalhisclier Verschlimmerung zusammenlallende Heilwir- 
kiNig ist SU lesen in der Homdopatb. Vierteljabrsscbr« VI, p. 
anb meostr. devia. 

2) Dr. Lunzer — Neue Zeitschrift für homöo- 
palh. Klinik, Bd. II, png. 66 etc. — lässt die homöopathi- 
schen Heilungen nach chemischen und physikaiiscbea Gesetzen 
iter Molekiilarattsieboag in Stande kommen ; „denn niebts ge> 
schiebt im Mikrokosmus, was nicht auch im Mskrokosmus 6e- 
sets wire. (Wie sieb im Mskrokosmus mit den Nerveowirkun- 
gen und dem Seelenleben des menschlichen Mikrokosmus ein 
Analogon finden lässt, juag dahingesleiil sein.) — * „Die Arznei- 
verdQanuagen der Uomdopathie sind Atome , und es inbArirt ih- 
nen als solchen eine ehemische Eigeascbaflt.** Das werden 
ihm Viele intra et extra muros nicht zugeben. — Er deducirt 
weiter: Werden diese Arzneiatome bei Kiaükheiten nach dem 
Aehnlicbkeilsgesetze zur Anwendung gebracht, so stehen sie in 
einem polaren Gegensatse su den Gewebsatomen der leidenden 
Oi^ane oder organischen Systeme, und iwar physiologisch, 
%vegen der feindlichen Beziehungen als krankroacbende Einflasse, 
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luiil c h e DI i t€ b , weil ihre pb^ioUigische Arineienergie nur in 

cbemischeii Eigen^^ciiaflen begründet ist. — Trotz dieser chemi- 
chen Anschauuug ist iüru „die aiislOssige Poteozirüieune kein 
Ufi^inD luebr — , es liajideit sich nur. um das Verstäudnii^s.^ — 
Ibm i«l flbrigeiw das AeholtcbkeilspriDcip, «iso dieHoin<k>fMÜue« 
■rar ein nBebelf", denn ^an der Hand der Chemie wären wir 
frtijJitli hellsehend und mii Icsiciii Tritte einhergehend", worüber 
aber noch Jahrhunderle hiugehtu kciiuien^ und dadurch muss ja 
w«bl der Homöopathie ein langes Leben prognosticiri werden 
können. Soll aie aber von dieaeon Fonaobritt der Gbenaie (bla 
SU jener Venrollkommnung) dereintt verdrüngt werden , ao katui 
sie auch jeLzL ichon nicht mit ihr im Einklänge stehen , denn 
das wäre nur eine teniporare P'reundsctiattf wie ehrhch es auch 
uoaer Verfasser meinen mag ; wenn er selbsl diese moderne Aii- 
acbauuag mit der HoDi(k»paibie tu vereinigen aieb beatrelA, was 
er in einen Scliriftchen : Studien Ober die Naturpro- 
cesse etc., in der Zeilschr. des Vereins der i»on)Oo- 
path. Aerzte Oesterreichs I, pag. 491, he^proclieu, 
welclics aber nicht zu eigner Auscliauimg vorgelegen bat, näher 
tiiitwi4skell au haben scheint. 

3) W i n l e rs ibeoretiacbe Refiexionen in der H o m 0 o p. 
Vierteija hrscbrif t Bd. Iii, pag. 281, lassen den Heil- 
vorgdiig aU Vorschieben oder Dnrchi)iidung der Krankheit er- 
echeiaen; denn die Kraukheitserscheinungea gellen als Ueiibe« 
strebungen» Sollen diese onterslliut werden, um acfanelier, ala 
dies die Naturfaeilkrali vermllehle , die UeUunge« durch Kunst* 
hilfe zu bewerkstelligen, so dürfte dies wohl nicht anders mög- 
lich sein , als durch die sogenannte bomooiiaiiiische Vcrscblim* 
merung. 

4) Baumann — daaaha und neueHeil verfahren 
ittitMediein, pag. 88 — erklärt die rasche und krSftige 

Wirkung der Arzneien zum Theil durch die schnelle Kreisnng 
des Blutes, welches in 20 bis 30 Sekunden seiticn Ivieiälauf hii 
Kürper vollendet und also innerhalb dieser kurzen Zeit die fein 
sertiieiltefi Arzneitheiloben mit allen Nerveaeoden in BerabruRg 
briiiglY Hod weil die Arzneiwirfcong nach den besten Beobach* 
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tero vorwiegend melir van den Nervenenden, als von den Nerven- 
ceatreo ausgeht. 

5) DienrErkÜmiig MtgegcB sagt Verwey, die Honid»* 
pathie gegeafiber 4t» andern Heilmethodan. Aat 

dein Französischen frei Obertragen etc. von Dr. med. Altscbu I, 
pag. 59: ^Gs beruht also lier Kern und die Wirkungskraft eines 
Heitotoffes eiosig auf aeiaem Zusatamantreffen mit dem Nerven- 
ceBtrum.** 

Beide Anaiebten oder Anaa^ebe aind fOr Erblaran^ dea 

Heilvorgangs durch homöopathische Heihnittel nicht massgebend, 
weil diese niil dtii ki^iiiken Punkt selbst einwirken müssen, also 
auf das Nervencentrum oder die £ndea derselben , je naivem 
dieee oder jenea efbrankt aind, 

6) Bei Verwey, pag. 18, beiaat es in derAnmerkung : 
„Die Homöopathie steigert den im kranken Organe reagirenden 
Lebensprocess und treibt hierdurcli die Krankheit zu Ende." — 
Die Reaciionen wären nur zu steigern, wenn aie wirklich ale 
Heil bestrebun gen gellen können« 

7) Allaehul nimnil daaelbal, pag, 30 in der Anm. u. a. 
a. 0., seine Zuflucht bekanntlich zu dem Gesetze der Polarität, 
worüber scfion mehrfach die Kritik sich ausgesprochen hat. 

8) Goullon huldigt — Allgem. bom. Zeitung, Bd* 
55t P*9* 148 elc« und in seiner Daralelliing der Homno- 
palhie — der Ansicht, daaa die Reaclion von eioen Geniral* 
theile des Nervenlebens (Hirn , Röckenmark oder Nervenknoten) 
hevverksteUigt werde; eine Vermitleiung der homöopadiisclieii 
Heilwirkung durch das Blut achliess^ er aus. Ob immer die 
Reaclion durch ein Gentraiorgan vermittelt werden muaa, steht 
dabin, und die von ihm benutzte EleetriciUllszugabe iat ntdit 
nöthig, da man bei der einfochen Benennung der Wirkung de« 
Mittels — etwa S( [uvelel — geradeso weit koiiiöil , als wenn 
man „specißscbe Eleclriciifti des Schwefels" sagt* 

9) Fr. Eiwert — Die Homöopathie gegenüber den 
verachiedenen Schulen und Curniethoden, pag. 53, 
aagt: ^Die spedflschen Nittel sind also direct auf die erbrankten 
Organe einwirkende Heilpotenzen; ob sie dieselben nun aber 
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Mr Reaclion mitreiben« oder ob sie die Krankheit geradezu, um 
niKh bildlich aussadrOcken t verdiüngen , oder wie immerhin der 
Vorgang ist, dese eich die Knifikheil in Gesundheil Terwendelt, 

das eben hat su h noch nicht genügend erkiflren und verfolgen 
lassen." Wenn das Wort „verdrängen*' ein ÜrucklehUii w.lre 
und er eigentlich bäile sagen wollen : vor drangen , dann ddrtle 
es heteichnender sein, und er hätte die zwei gangbarsten Ansich- 
ten angedeutet; er glaubt, dass je nach Verschiedenheit der 
Krankheilen auch die Heilvorgänge verscliieden sein mOsseii, das 
GeseU uidessen dasselbe bleibe — nacli p. 51. 

10) Die Hypothese von C r a ni o1 s y in der Neuen Zeitscbr. 
f, hom. Klinik III, p* 71 : ob nicht, da erwiesenermaasfen die 
Haut des gesunden Menschen Mangan enthatte, die liranke Haut 
durch Aufnahme des ihr fehlenden Mangans gesund werde? erin- 
nert an iiialerielle Saiuraijoii. 

11) VVennClolar Müller-^Hom. Vjhrschr. V, p.207 — 
sagt (bei Behandlung der Wechselfieber) : „Homöopathische An* 
neimittel vermögen die ▼ollstSndtge und dauerhafte Heilung selbst 
unter fortwährender Einwirkung der krankmachenden Noxen zu 
hewii ken," so kann dies hier und unler ähnlichf n Vei li;i!inissen 
wohl nur durch eine ümstimmung des Nervenlebens im Krank- 
heitsbeerde geschehen , die eine Befriedigung der Krankheitsan- 
lige, ein Tilgen der Empfinglicfakeit Ufr jene Noxe'sur Folge 
haben muss. 

12) An diesi' Ansichl erinnern deutlich Hahneniann's 
Worte in §. 34 der 5. Auflage desOrganons : „Es wird vor Allem 
xur Heilung erfordert , dass sie (die Arsneien) eine der sn hei- 
lenden Krankheit möglichst Ähnliche Kunst-Krankheit 
im menschlichen Korper zu erseogen fthig seien, um durch diese 
mit etwas grösserer Slaike g<*j)aaite Aehnlichkeil sich an die 
Stelle der natürlichen Krankbeitsaffeclion zu seUen und ihr auf 
diese Art alle Einwirkung auf die Lebenskraft su rauben,** — 
d* fa, also, die EmplHnglicbkeit fOr die weitere Einwirkung der 
Noxe in einem vorliegenden Falle tilgen, auslöschen. 

13) Oskar Wislicenus — Entwickehing eines wahr- 
haft physiologischen Heilverfahrens — erklärt den üeilvorgang 
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durch Begünstigung der Krisenbildung. «.Die Heilung einer 
Krankheit durch eine zweite, wesentlich ähnliche Arzoeikrankheii 
lienilil darauf» data darcb dia iwatia aiaa q üal tiaü fa Brwaitaniiiif 
dar gegen die aralara garichtalan «aUIrliehen Bailbatlreliongan 

<les Organismus herbeigeführt wird , niclit blos eine quantitative 
Erhöhung^ — p. 302 — wa« aber wohl nicht überall nothig ist. 

14) Dr. Schneider in Magdeburg (Allg. hoin.Ztg. Iäd2> 
baiiebl sich auf das Gasati dar NerTenraiibarltcilf daaB ein atar- 
kar , aoliallend wirltandar Raii dia Nervaakraft aod durch Aoga- 
wOhnnng auch die Empfänglichkeit lllr Mitten uofenn^lirten Ein- 
fluss erscliüptt; dies^^lben Polgen mOsste auch die anliiiUende 
Einwirkung der Noxe auf Gentrailheile des Nervensystems haben« 
sobald sie lu wachsen aufbOra. Der Einflasa der Naia werde 
daiHi gans natOrlicb auf dia in aaiftar Wirkungsspbire liegendan 
andern Theile des Nervensystems verwiesen, welche nun die 
nicisle Empfänglichkeit dafür besitzen. Zur Krklai ung der Kunsl- 
heiUing beruft er sich nun auf das Gesetz der Reizbarkeit , wo- 
nach in einem Theila des Nervensystems durch eine massige und 
nicht tu bnga anbaltande Reiiung die Nervenkrall und dia Rais- 
barkeit vermehrt win), und zwar allein durch Entziehung der 
Nervenkraft und Reizlj;n keit voa aii<ierti Tlieilen. Wird nun 
wälireod einer innerhchen Krankheit ein miissiger Reiz auf nicht 
stt lange Zeil auf die periphenscbea Tbaile des Nerrensystama 
angewandt, welche den Nalurfaeilact vermitteln mflssen, wenn er 
erfolgen soll, ao werde die Nerveokraft und die Reizbarkeit in 
demselben erhöht inul dadurch seine Empfäiighchkeit für die auch 
zu ilun speciüsciie Beziehung habende Noxe in gleichem Maasse 
vermehrt, als in den von ihr betroffenen Gentraltheilen des Ner- 
veasystems vermindert « so dass eben dadurch daa Umschhigea 
der innerlichen Krankheit in eine sich selbst heilende ausaerlicbe 
herbeigeführt oder doch begünstigt werde* 

15) Dr. Arnold (Hom. Vjhrschr. IV. 109 u. a. 0.) basut 
seine Erkltfruag auf daa Gesets, dass durch einen starben oder 
anhaltend wirkenden Reiz die Reizbarkeit abgestumi^ und durch 
Angewohnung getilgt werde. Er nimmt an, dass ein homlkipa* 
ihisches Arzneimittel durch seme Wirkung auf das von der Krank- 
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heit bereits aficirie oder bedroble Organ die BiD|»filttgiiclikeil fttr 
den Krankiieitsreix vermindern und die Reizbarkeit gegen dieaen 
abstompfo. Wenn z. B. eine Noxe einen ZtiMand van Reizung 

in den Lungen bewirkt, welche Blutfülle , Stockiiiig und über- 
baupt den Zustand setzt, den man Entzündung nenne, so min- 
dere Aconit oder daa sonst enlsjprecheode fiigenaHilel die Em* 
pfilngiiebkeit dafttr, der Reizungssuatand lasse saeh etc. fibenao 
vermindere z. B. Belladonna die Receptiviiat (tir das Seherlaeb- 
Contagiuni , verhiUe dadurch die Entstehung dieses Ausschlags 
und auch die Ausbildung, wenn er noch nicht zu weit gediehen 
Mi; die Belladonna bringe demnach daa Coatagium nicbt zur 
Auasdifidangt d. h. sie betbillge nicht den Ansscheidungspro- 
cess, sondern sie lösche die Empfilnglichkeit flQr dessen Wirkung 
aus, so dass dann das Contagium in den Organismus aufgenom- 
men werden und den Kreislauf durchwandern kann, ohne eine 
nachllieiltge Wirkung zu ttben. Auf solche Weise würden durch 
homöopathische Mittel wirkliche Gausalcuren vollbracht, ohne 
dass dabei aolche Opfer an Zeit und KrXfIen erfordert wttrden, 
wie man sie häufig die N;ilui verwenden utui die frühere Ueil- 
kunst in iiirer mehr mechaniscben Macbahmung der Natur be* 
mitzen sie tu. 

16) Diese letztere Ansicht, die auch von (Sriesselicli 
nngenommen wurde und dberhaupt in der von Arnold refor- 

mirten Weise den meisten Anhang gefunden zu haben scheinl, 
ward ursprünglich von Dr. Koch (die Homöopathie , Karlsruhe 
1846) aufgestellt. Dieser war der erate, welcher daa Gesetz der 
Affinität auf die Erklärung der homOopatbischett Beilwirkungen 
anwendete. 

11) Hau und Schrön (Nalurheilprocesse und IIeilnH!lhn> 
den) bezeichneten die ISaturheilkralt alsiJueU der Heilung, indem 
sie die Wirkung der Arzneien in Erst- und Nachwirkungen aar- 
splitterte« und die letztem dem reagiraoden Körper lulheilten. 

18) Einer gleichen Idee huldigte Gerstel (wisaeascbafU. 
Begründung des Princips der Homöopathie, Wien 1843), inden) 
er glaubte, der gesunde Theil des ergriffenen Organs werde 
durch die Arzneien gegen den erkrankten aufgeregt und ao eine 
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dtrivalMTwclit Nelhod« in eigetttlicbeo Sinne det Wortes her« 
^eeceHt* 

19) Trinks (Einleitung zur Arzneimittellehre von Noack 
tiiid iijuks) ht't iffl sich ebenfalls auf ilic AftiiiiLat und die Neu- 
(ralisirung nach Art ctieniiscli verwandier kflrper. Nach ihoi 
wirkt die beiMopathieche Arsnei nicht nur direct auf das lei- 
dende Orgen« aondem attcb glelchieitig auf die Krankheit durch 
ihre Aehniichkeit ; durch ihre stärkere Wirkung veroicbtet die 
Annei (gleichsam als AntuioL) tiie schwächere Kraiiklieit, wie 
zwei cUeniiscii verwandte KOrper einander neutralisiren. — Auch 
Trinke bedarf alae lu seiner Erklärung jener von Hahoeinano 
suerat aufgestellten MStflrkeren^ Arsneiwirkung, die gegen 
die Kranklieit sich ihrer Ueherlegenheit rOcksicbtsloe bedient, 
aber nachher gegen den Organismus aus Coui loisie den Kürzen) 
zieht , obgleich dieser doch die angeblich schwächere Krankheil 
nicht bewältigen konnte. Bald stark , bald schwach, wie man'e 
gerade brauchL 

20) J. O. Müller (W. Ztsehr. f. Horn. f. 3, 6) legt gleich 
Ran uiul Schrfin einen besondern Werth f»nf die Keaction (die 
sog. Nachwirkungen) und nennt deshalb die iiuoiöopatbie nicht 
ein Gesetz der Aehntichkeit , sondern des sich schroff Entgegen* 
gesetzten, dena „so wahr als Gesundheit den diametralen Gegen* 
«atz der Krankheil darstellt, so gewiss reagirt der innere Factor 
den organischen Gesetzen gemäss in beiden auf die Influenz in 
einer entgegengeselzlen Uichlung, und die Wirkung ein un(i der- 
selben Potenz wird demnach in den sich entgegengesetzten ße- 
ßndenszttständen auch entgegengesetzte Wirkungen äussern. 

2t) Bruckner (Beiträge zur wissenschaftlichen BegrOn* 
dung* der Hn{ii()(i|j;it[iie , Leipzig lH58j basirt seine Erklärung 
ebeofaiis aut Erst- und Nachwirkungen (oder active und passive, 
oder positive und negative), nur dass er im Gegensatz zu Habne- 
mann und dessen Naclifolger die positiven Erscheinungen (die 
sogen. Erstwirknngen Hahnemann's) flBr die Reactionssymptome 
des Organisraus hält. Natürlich beanspruche die Homöopathie 
nur die positive, die Reactionskraft belhäligende Wirkung der 
Arzneimittel zur Heilung, nie die negative Depressionswirkung« 
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22) Loevve (Prag. med. Monalschr. VJl. 81 ii. flg.) be- 
streitet Hahnemann's Ausspruch, dass die Nach wirkling, d.i. 
die der eigentlichen Einwirkung der Arzneien auf den Körper ent- 
gegengesetzten Symptome, bei der homöopathischen Heilung die 
Regel sei und nicht die Gegenwirkung, schon deshalb , weil 
die Nachwirkung nur bei grossen ria!»en und ancli hier nicht ini- 
mer erscheine. Der linlerschied zwischen den Arzueipotenzeii 
and andern Schäditchkeilen beruhe hauptsjicbiich darin, dass 
der Organismus die Arzneikrankheil leichter und schneller bei 
nicht nbermässiger Gabe beseitige. Ms die natttrliche Krankheit; 
die Arziieilv! aiikheit sei ilemnach auch nicht stärker und hetligei , 
als die durch sie zu heilende Krankheit, sondern sie errege nur 
eine kräftigere und schnellere Reaction des Organismus und da- 
durch sei sie im Stande, die natflriiche Krankheit zu heilen« 

Ausser den Genannten haben auch noch Kretschmar, 
Werber, A 1 1 o ni y r , Hering, S c h in i d , W a l z k e , Mar- 
tin, Backhausen, 1 ielilz, Moslhaff, Dietz, Kurlz, 
Widen mann, Liedbeck, Lieizau, liayrhofer, Becker. 
Sicking, Hirschel u. A. mehr oder weniger selbständige 
Erklärungsversuche veroflentlicht. 



Ii, 3. 23 
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^liseelleo« 

Du Jodeza&them. 

Es ist bekannt, dass das Jod nach längerem innerlichen 
Gebrauche (in den gewöhnlichen übermässigen Dosen der Allöo- 
pathen) auf der Haul ein Exanthem hervorruft, welches in seiner 
entwickelleo Form so cfasrskterisUscbe Merkmale Uflgt, das« es 
unrodg^ch wird, dasselbe ein wiederholtes Mal zn verkennen. 

Zu bemerken isl dabei, dass dies nicht in allen Fallen des Jod- 
gebrauches bei allen Individuen staltfindet, was die Homöo- 
pathen» welche ja Arzneiprafongen selbst angestellt oder die 
Andrer stndirt haben , sehr natOrUch und in der Ordnung finden 
mdssen. 

Erwähnung eines solchen Exanthems geschah ausser von 
den homöopatischen Prüfern bereits von Seiten der an ihrem 
eigenen Korper mit Jod eiperimentirenden Aerste, wie t. fi. 
dnreh Nelmsen (1844) in seiner Abhandlung über die Bin- 

Wirkung der Jodalkalien auf die Entfernung des Merkur und Bleies 
aus dem Organismus; andererseits durch Mojsisovics (1845) in 
seiner bekannten Schrift über die Anwendung des Jod durch Ri- 
cord, Bernalsik» und durch die neueren Pharmakologien von 
Schroff, Oesterien u. s. w. , nicht aber in der Weiset 
dass dieselben die Charaktere dieses ilaulausschlages naher be* 
zeichnet hätten. 

Dr. H. E. Fischer, Secundsrarst in Wien, hatte wahrend 
einer längeren Zeit Gelegenheit gehabt, bei einer ausgedehnten 
Jodanwendung bei Scropbulösen , Syphilitischen, ü^drargyroti- 
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sehen, an acutem wie auch chronischem Ulieuinaiismus Leidenden 
ausser der überraschend heilkräftigen Wirkung des Jod auch 
mehrert Fälle des durch damibe hewirklen Eumtlien» ta itu* 
dim und hat dasselbe in Polgeudem nach seinen KemiieiclieD 
(s. Wien. med. Wockenschrirt 1859, 29) geschildert. 

Man kann vier Haupt formen des Jodexanthems unterschei- 
den , und zwar: I) die erythematose^ II) urUcariose, III) no- 
dnlos-pustttlose und IV) die ecseroatose Form. 

L Erythematode Form. 

Diese ist als die niedrigste Enlwicklungsstufe des Jod- 
exaiithems zu betrachten, und kommt mit, oder was häufiger der 
Fall ist, ohne Gefilssaufregung vor. Die Haut, namentlich die der 
Vorderarme, ist entweder an abgegrensten Stellen oder in ihrer 

GesammmlQache stark gerOlbet, ihre Temperatur erhöbt. Dieses 
Erythem schwindet bei Aussetzung der lodalkalien, oder es steigert 
sich unter dem Fortgebraucbe des Mittels zur zweiten Hauptform. 

II. UrticariOse Form. 

Sie ist die am häufigsten vorkommende , und lässt sich in 
Folgendem charakterisiren : 

1. Auf der gesammten Körperoberfläche, hauptsächlich aber 
den Eitremitaten und dem ünterleibe stellen sich intensiv rotbe, 
Va — ^ Linien im Durchmesser sählende , regelmässig abgerun* 
dete , Ober die GutisflScbe sehr wenig erbabene Quaddeln ein, 
vollkoininen einem stärkern Urticariaaussclilng ähnlich und nur 
durch ihre bedeutende liöihe von ihm verschieden. 

2. Die breiten Quaddeln sind von einem ausgedehnten, 
gleich rotbgeftrbten Hofe umgeben« 

3. Diese von Hofen umgrenzten Quaddeln stehen entweder 
vereinzelt auf der Kürperoberfläche, was jedoch selten der Fall 
ist, oder sie bilden grossere Gruppen, deren Höie ineinander 
abergeben, und nur wenige normale Hautslellen durchblicken 
lassen« 

4. Auf angewandten Pingerdruck weicht die Rothe^ kehrt 

aber beim ^achlass desselben sogleich zurück. 

■ 23* 
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5. Das EKantheiii stellt sith, ut im sonst keine fieberhafte 
lurkraokuug vorliegl, otme Lrhüliuug üei» Pui«schlages und der 
KdrpertMpflnlur eii ; ist also eiM vollluNMieB üeberkMe Haalr 
«rkraoluuif. * 

6. Es fittMn Itmae sebldlkbeWirkiNigavf deiiOrftiiitniaf 
und verteil \M}i( Irl iteim Aiisselzen des Jod vollkiJinmt ii wipdcr, 
und zwar otiiie Ab§cliup|fuu^ ; sielil sieb aber beim erueuerleD 
Gebrauche wiederholt ein. 

III. UiciJudulüs-pußtulö«eForiD. 

Diese Form, seltener als die ▼orhergebende« scheint sieb 
hauptsHehiich bei »kropbulOsen Indi?idiien lu entwickeln. — Es 

bildet sich ein rotliti, hr^reiiztcr , tiel loili gefclrbttr, juckender 
Kleck, welcher bald durch Exsudalioii in ein dunkelgelärbles 
kuOteben oder einen breiten knoten mit oder ohne Uef Übergebt 
Dieser persistirt ; bau6ger aber e ntwickeh er an seiner erhaben* 
sten Stelle ein mit heiter FlQ»sigkeil gefollies ßlas^chen oder eine 
Eiterpustel, die entweder aufbricht uiul den Ki(( i » itileert, odei 
JLU einer Borke verlrocknetf die in kurzer Zeil ablälU, so dass nur 
der Exsudatknolen zurückbleibt. Dieses Exsudat zeichnet sich 
durch seine blaurothe Pigmentirung und seine langsame Rück* 
bildung aus, welche im Wege der Abschnppung vor sich gciit. 

Diese Form i^t lilr dcu Uiaiik* n ho( peinlich, iiulcni du; 
biaurolbe Piguicntitung schwer wegzubringen ist, und sich die 
dagegen angewendeten Mittel meist gani nutzlos erweisen; am 
häufigsten bleibt eine Marmorirung der Hautflache zurfick. Zwi- 
schenformen von reinen Bläschen, dann acneartige Pusteln, selbst 
luiuiikeln werden von mehreren Beobachtern erwähnt; und 
Hicord hat auch eine iu(iUraiioa von Blut und Serum an 
Tbeilen, die aus schlaffem Bindegewebe besteben, als Jodwirkung 
gesehen. 

IV. EczematOse Form. 

Sie ist sehr selten und trägt die Charaktere des Eczems, 
kommt hauptsächlich am behaarten Köpft heile und in der Um- 
gebung ües Scrolutns vor uuü bildet sich nach Aussetzung des 
Jod bald zurück. 
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DieFcIlle meiner Beobachtung bezielien sich auf3F<<lle nach 
Anwendung des Jodkali und Jodoatriums^ bei acutem Arthrorheuma, 
4 bei cbroBiseben RbeiiflNlisinas, auf 5 Falle bei an Sypbilia und 
chronifeber Hydrarj^rose leidenden Indtvidoen , und endlich bei 
4 Skrophulösen, also im Ganzen auf 16 Fälle. Bei acutem Arthro- 
rheuma stellte sich der urlicariöse und erylhenialOse Jodkaliaus- 
schlag im miltal nach 6 Tagen ein, und zwar hauptsächlich ao den 
liaoden und Fosaen ; in einem dieaer Falle bei einem jungen In- 
dividuum, bei welchem Perl- und Endonardilis einen lethalen 
Ausgang bereiteten« färbten sich im Stadium des Collapsus des 
Kranken die Quaddeln duiikelrüth, dann schwarz und gangrä- 
nescirien im ganzen Durcbschnilt der Haut bis zum Unterhaut* 
sellgewebe. 

Unter den Fallen bei Syphilis handelt es sich um eine ge- 
nane Diagnose wegen Verwechselung des unschuldigen Exan- 
thems mit einem nautsyjjliiiide — hier war die W icijligkeil die- 
ses Exanthems besonders einleuchtend. Abgesehen von den oben 
geachilderten Merkmalen, die kaum eine Verwechselung aulassen 
würden, wurde das Jodkali ausgesetzt, und wirklich schwand die 
Hauterkrankung nach einigen Tagen spurlos dahin. — Ein an 
(hronisrher Ilydrargyrose , früher an Syphilis leidendes Indivi- 
duum, welches durch viele Jahre hindurch bald eingreifende Mer- 
curlalcuren durchmachte, bald wieder Jodkali gebrauchte, konnte 
bei dem Erscheinen eines eczematosen Jodexanthems ganz genau 
die Ursache desselben angeben und wusste « dass dieser im Ver- 
hätiniss utischuldige Ausschlag mit seiner syphilitischen Uaut- 
«»rkrankung in keinem Zusnnünenhange stehe. 

Bei scropbulOsen Individuen scheint sich hauptsächlich das 
nodulds-pusttitose Ezanthem mit verschiedenen Modiflcationen 
einzustellen und seine Gegenwart seibat nadi Aussetzung der 
Jodaikaiien in die Ldnge auszudehnen. 

In einem dieser Fälle erschien dasselbe in einer sehr erha- 
benen, faal blauroth gefärbten Knotenform mit kleinem Hofe, 
schwand nach Aussetzung des Jodkali sehr langsam , indem es 
sich tu schuppen begann und liess dunkle Pignientfleeke aurOek, 
die sowohl allgemeinen Bädern , als auch Waschungen mit Dct. • 
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mittersl träge wichen. 

Deo Grynd eioer soldien Einwirkung der io<Ulkalien aut 
dit H««l iii Yoriluig aicbt oMlgücli b« erwtitiD; «iicb nicht 
müAe Denis den Miilels bienu genüge. Deen eine Uebertilti- 
gung des Organismus inil Jod oder zu starke Gaben Ursache det» 
selben werden, wie Mojsisovicb uieinl, tal nicht möglich, 
weil einerseits das Jodexanthem bei kleinen Dosen — 10 gr. p. d« 
in kuner Zeit neb eintlelk, tndeKraeiln bei graten fiibeo, 
wilehe tdbtl die Ertebeinnngen des Jodieinui m ekb tragen, 
dasselbe voUkommeD fehlt. 

Das« das Jod . ins Blut dulgefiüujmen . einen sehr regen 
Stoffwechsel bedmge , dass es sich nach kurzer Zeit seines Ge- 
bnocbee in eilen 6e- und fiicrelen naebweisett laste« itl eine 
bekannle Tbilstcbe ; ebenso dats es nocb andere medicamentMe 
Stoffe gebe, die ebenfalls theils ahnliche, unschädliche Exan* 
theme htuii keu , wie z. B. Copaivbalsam , Cubeben etc., iheils 
aber vollkommen unähnliche , den Organismus lief ergreifende« 
wie dies beim Quecksilber der Fall ist« weichet Exantbene und 
antgebreitete HautgetchwOre lu erseugen vermag« 



Dntck TOtt Otto Wigand in Ldpxig. 
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Die KukpockeD mi abermals die KohpodceD. 

Von Dr« WlAter in Lüneburg. 

Das 2. Heft der Horn. Vierleljahiscbrift Bd. 10, p* 127 
bringt eine Abhandlung aber die Kubpockenimpfung. In der 
Anmerkung hiersu bebt die Redaction zwei Umstände als Veran- 
lassung der Mittheilung aus der Wiener med. Wochenschrift her- 
vor, nämlich den Umstand, dass diese Angelegenheit in derVier- 
teljabrscbrifl bisber nur einseilig besprochen , und den, dass die 
Homöopathie sich gegen Prophylaxis auflehne u. s« w« Wir kön- 
nen dieser Ansicht nicht sein, und die RedacUonwOrde sich haben 
aberxeugen können, dass die Vierteljahrschrifl diese Angelegenheu 
nicht einseitig besprochen hat, wenn sie sich die Mdhe hälle geben 
wollen, Bd. 4,p.370, Bd. 7, p. 369, Bd. 9, p. 231 der Vierteljahr- 
schrill anzusehen. Der ersteAufsatz umfassl nicht nur die vermeint- 
liche Schtttzkraft der Belladonna gegen Scharlach und die nicht we- 
niger vermeintliche Schutskraft der Vaccina gegen Variola, sondern 
verneint auch, sich auf Hygea Bd. 21, p. 122 beziehend, jede Pro- 
phylaxis. Die zweite Abhandlung, Bd« T, p. 369 behandelt den Ge- 
genstand so vielseitig, dass man nicht im Standeist» herauszufinden, 
ob die Belladonna gegen Scharlach und die Vaccina gegen Variola 
sehfitzen oder nicht schätzen. Es thut uns leid , dies von dieser 
Arbeit, die mit sü vielem literarischen Fleisse gearbeitet ist, sagen 
zu müssen. Die Arbeit Bd. 9, p. 231 kann, insofern siedle 
gesammte Medicin als Wissenschaft umfasst und von hier aus den 
Gegenstand behandelt , als eine einseitige nicht angesehen wer- 
den; will die Redaction sie aber dennoch als eine solche betrach- 
ten, so muss sie ihre Einseitigkeit näher begründen. Diese 
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Arbeil miisste Einseitigkeit wohl vermeiden , wenn sie es wagen 
wollte, der WisatiiiiiliinEr deutfrlier IVaturfoischer und Aerzle, 
den vermeiiUliclieoRepi äsentanteo der Wissenschaft, sich zuprä- 
sentiren. indessen wir woileo von der Redaetion woblroeinenend 
annehmen , dasa sie es mit der Einseiligkeit so emsüich nicht 
gemeint hat. Ferner ^findet die Redaetion es sonderbar, dass 
die Vaccination so enlscliiedene Get^nor nnUM" Iloinuopalhen fin- 
det, da doch das der Vaccinalioii zum Grunde liegende Princip 
rein bomoopatbiacb sei , und Ton jeher auch dieses Zosammen- 
treffen als ein Argument für die Wahrheit des Aehnlichkeitsprin- 
cips mit Hecht(?) von Vielen gellend gemacht worden sei." Hier 
ist der Redaetion entgangen , dass die liornüopalliie darum Pro- 
phylaxis lind PrttservaLion nicht anerkennen kann, weil sie ifirem 
Principe infolge nur dann erst thätig werden darf, wenn Erschei- 
nungen oder Symptome des Krankseins auftreten ; denn überall 
da, wo diese fehlen, vermag sie nicht tliiUig zu werden, weil 
sie eben ohne Symptome nicht zur Wahl des Mittels gelangen 
kann. Da die Homöopathie den in die Erscheinung getrete- 
nen Krankheitsprocess erfasst und das ihm ähnlichst seiende 
Mittel darreicht , so kann sie auch da , wo kein Krankheitspro- 
cess vorhanden ist, nicht einschreiten , uijcl ^^cgen eine Krank- 
heit Mittel darreichen, die doch nur müglichcr- oder wahr- 
scheinlicherweise auftritt; das kann weder die Homöopathie noch 
Allopathie« weder die Medicin noch Naturwissenschaft billigen, und 
daraus folgt eben hier besttglioh, dass es keine PrSservativa geben 
künne. Die Homüopalhie aber handelt ilircui i'nncipe entspre- 
chend, wenn sieden Variolaprocess, die ausgebrochene Menscheu- 
blatter, vor ihr Forum zieht und die den Erscheinungen entspre- 
chenden ehemischen Körper anwendet« ja, sie ist gant in ihrem 
Rechte, wenn sie sich vom Siroile zur pathologischen Affinitiftdes 
Krankheilsprocesses und der physiologischen Wirkung des chemi- 
schen Körpers zurlsopalhie erhebt und Variolin darreicht, lieber 
dieses Bereich hinaus kann auch sie nicht, denn das physio- 
logische Gesetz des Stoffwechsels, das jeden Be- 
stand des Organischen aufhebt und ununterbro- 
chen dul heben luuss, wenn das Leben fortUaueru 
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ond bis SU dem ibin gesteckten Ziele besteben soll, 
liest keine PrS s e rva ti o n u n d Prophylaxis zu. Aus 
diesen Gründen sagt schon Dr. Stern in Miskoiez, cf. ISeue 
Zeilschrirt für homöop. Klinik, Bd. 1 (5) Nr. 14, p.l05, 1856, 
dass die Vaecination, ein Don-Quizotisebes Kämpfen gegen die 
WindmOblen, nicbt HomOopatbie genannt werden dOrfe, und Dr. 
Beiz ruft daselbst Nr. jG, j). 121 entriislet über die Schamlosig- 
keit der Obermedicinal- Collegien aus: Nein! ausgerottet und 
gans vergessen sollte die Vacciation werden, und mOgen die Be- 
kenner der HomOpalbie dafttr sorgen, dass ihre Doctrin nicbt von 
diesem allopathischen Unflathe besudelt werde*). 

*) Leider sebe ich mich hier gegen mein bbher fast aamhmelM befolgte! 
Princip gezwungen, dem Anfutse doet Nitarbdtera eine Redactions-Aomerknog 
beirafBgeo . DafSr war ich fratleh aoeh ia der Lage , den Aeotserangen der 
Gereiztheit und EmpflDdlichkelt das geehrtoi Herrn apbehiodert Ansdrock ge> 
wibren su kooneoi da dieselben gegen die Redaction selbst gerichtet waren «nd 
nicbt gegen einen Dritten , in «alcbeni Fall« sie aehwerllcb Aufiiabme gefnnden 
haben wurden. Wenn ich aber anf diese Weise dw Zomnthung meines geehi^ 
tco Mitarbeiters völlig genügt habe, so scheint es mir doch SQch meine Pflicbt, 
ZD zeigen, wie wenig die gereizte Stimmung desselben gegen die Redaction dnrcb 
das Vorhergegangene moUvirt ist* Bekanntlich bringt die Vierteijahrschrift 
grundsätzlich nur Originalaofsitsa. Als demnach im 10. Bande ausnahmsweiss 
der Traxl'scbc Aufsatz Ober die KnbpockenimpfuDg der Wiener med. Wochen- 
schrift zum Theil entlehnt wurde , war ee nolbwendig, die Gründe ffir dessen 
Mittheiiung in Kurze anzugeben. Die Vierteljabrscbrift hatte bis jetzt über die 
Vaecination nur 2 Aofsatze veröffentlicht von Dr. Winter, welche dieselbe 
vollständig verwerfen (ein 3. Aufsatz von Dr. Kasemann hat nur den literator- 
liistorischen Standpunktim Auge und enthält sich jedes eignen Urtheils). Weil dem- 
nach diese Frage nur Ton einerSsite und Partei aus beurtbeilt worden war und mit 
einer so absoluten Verwerfung derselben schwerlich viele homöopathische Aerzte 
einverstanden sein durften , so mnsste mir daran liegen , auch die gegentbeilige 
Ansicht vertreten zu lassen. Dies konnte kaam besser geschehen, als durch den 
mit Rahe und Sachverständniss geschriebenen Artikel des Dr. Traxl, der nnr 
deshalb eine besondere Einführung durch die Redaction bedurfte , weil er nicht 
für die Vierteijahrschrift speciell geschrieben , sondern einer andern Zeitschrift 
entnommen war. Wenn hierbei die Behandlung dieser Frage in der Vierteljaht^ 
Schrift als eine bis jetzt noch „einseitige* bezeichnet und eine gegentbeilige 
und allseitige Beurlbeilnng derselben fürwünschenswerth erachtet wurde, so kann 
wirklich nur die bekannte „Autoren-Empßndlichkeit* dem gebrauchten Ausdruck 
einen hirteren und beleidigenden Sinn unterschieben. Ich gestehe gern , dasa 
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VVernfcn vrfr uns nach dur schuliligfii Berücksichligung der 
RedacUou nun zu der obeit bezeichneten Abliaiidlua^ über Kuh- 
pockeoimpfiiog des Herrn Dr. Tra x 1 in Kremsier* »Die Frage, 
sagt ejnleilend der Verfasser , warum der bei der Kubpockeih 
impfung beabsicbligte Zweck nicht erreicbt werde, sei in wichtig, 
als dass sie niclil vun iilien Seilen unlersuchl werden und dabei 
die Aufmerksamlieit derAerzle el>«nso in Anspruch nehmen sollte, 
wie sie die wachsame Sorgfoll einer hohen, um das ofleiUiicbe 
Wohl stets besorgten Regierung auf sich gezogen«'* Nebenbei 
erfahren wir hier, dass Herr Dr. Traxl Impfarxt ist, und dieser 
Umstand iai bei Beurlheilung seiner Darstellung nicht unbeachtet 
zu lasseu. 



ich «iiieu solchen nicht im Geringsten bezweckt halte, weiss aberaucli jelziiiucti 
keinen passeniicrcn und tweckauü^siiscreo Ausdruck, a\a den angefüchhieo. Aber 
ebeiisu ollen nuiss ich freilich hckcunen , dass, wenn es sich wiikliifi um tme 
Kritik der VV i n t e r ' seht is An^n liit^n und Aufsätze üher Vactiuatioo vun meiner 
Seile handeln sollte, ifh ilm Auidruck uiseiiig* auch in dem von ihm unter- 
((eschuhenen härtesten Sinne für keineswegs uopasseod zu halten gezwungen bin. 
WeoQ ich diesen Aufsätzen die Vierteljahrschrift geüfTnet habe, so geschah dies 
nur, weil ich sie nach den von mir befulpten Kedactions-Grundsalzen aufzuneh- 
men hatte, ke ueswegs weil ich die danu «tusKesprocbeneo Aasicbteo und Pnnci- 
piea Iheileii kann. 

Ehen SU u (II Ii' kanii n h die mir gewordene Belehrung, dass sowohl die Ho- 
möopathie als die NaiurwisstiiNcliafi uluMirjupt eine Prophylaxe unii Präsem- 
tion aus den angeführten Gründen nicht statuireo könne, als gegen meine Aensse- 
rung sprechend anerkeaaen, so sehr ich auch entfernt war und bin, die angezo- 
genen Wahrbeilen lui Allgeiniinea zu bestreiten. Die Pocken geboren zu den 
weiiigen eigentbumlichen Ki jukheitcn , die in di r liegel den Menschen nur ein- 
mal befallen und deren Di'vfiosition durch einmaliges Ueberstehen meistens gt i il^t 
wird; diese Anlage nun wuii durch die Vaccination, d. i. durch die künstliche Her- 
vorrufung einer abolicbeo Erkrankung, befriedigt und dadurch getilgt. Dieser ein- 
fache Vorgang hat demnach mit den von Dr. V\ i u ie r angezogenen Theorien nichts 
zutbun, sondern kann einzig und allein durch die Erfahrung' und das Fxperimeol 
bestätigt oder verworfen werden. Und der öOjafuige Erfolg spricht trotz Allem, 
was die leidenschafilithen Gegner der Varrinatiun behaupten, meiner Ansicht 
nach weit mehr zu deren Gunsten, als gti-i n iJie«elhe, wenn schon eine absolute 
hnmumiai durch sie bisher nicht erreicht worden ist und wahrscheinlich auch 
nie werden wird, am we&igstea bei der imiaerhia nur toaogeihaften Ausführung 
d«r«eiben. D. Red. 
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Dasfl die dw Kubpockenimpfiing nmfassenden Fragen tod 

Bedeutsamkeit sind , das wird Niemand in Abrede stellen wollen, 
denn sie betreffen Leben und Gesundheil. Wenn aber Hr. Dr* 
T. meint Ursaciie zu haben , die Aufmerksamkeit der Aerzte in 
«lemaelben Maasse verlangen xu niOaaen , als die Regierungen sie 
Eeigen , so hSlle er wohl bedenken sollen , dass diese Redensart 
eine zu verbrauchlc ist und dass man wohl weiss, dass nicht die 
Regierungen es sind , Hie in den dang der Untersuchung wissen- 
scbafUicher Fragen eingreifen , sondern d a s s vielmehr 
und nur allein die Obermedicinal - Gollegien es 
sind, die die Regierungen veranlassen, ihre Ge- 
walt gemissbraucht sehen zu müssen, und dass 
die Facultälen, die impfenden Physici undlmpf- 
ärzle, als den Oberinedicinal-Collegien subordi- 
nirte ondvon ihnen abhangige Persönlichkeiten 
den Scbergendienst flbernebmen, den Fortschritt 
und die Entwickeln der Wissenschaft durch 
Zwang und eventuelle Strafe zu hemmen, und dass 
Stellung und Interesse sie hierzu veranlassen. Man hat daher 
auch mit Grund darauf aufmerksam gemacht, dass diese Persön- 
lichkeiten in Sachen der Impfung und des rechtswidrigen Zwanges 
kein Vertrauen verdienen, weil sie den Obermedicinal - Collcgien 
gegi'uüber Unfreie sind und sich, wenn sie es versuchen sollten, 
Vexationen aussetzen. Denn wendet man sich in Sachen der 
Zwangsimpfong an die Regierungen, so stellten diese sich auf das 
Gotachlen der Obermedicinal-Gollegien, das sehr bSuflg aller Wis- 
senschafdichkcU entbehrt, und diese verstecken sich, wie man sie 
auch angreifen mag, unter die sie sicher schirmenden Flügel der 
Nacht der Regierungen , und so dreht sich die Sache im Kreise 
ohne Ende — das sind die Folgen « wenn GegenstSnde der Wis- 
senscbaR durch Unwissenschaftlichkeit und Gewissenlosigkeit der 
OberHiedicinal-Collegien der Wissenschaft entwendet und wider- 
rechtlich unter Geselz und Zwang gestellt werden. Die liegie- 
rungen sind hierbei nicht allein unschuldig , sondern sogar recht 
unglQcklieh , dass sie nicht im Stande sind , solchen Missbrauch 
ihrer Gewalt zu verbüten. 
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Herr Dr. T. will nun den Gcgeneland too eioer Seite be- 
trachten , welche bisher nicht gehörig hervorgehoben schien, 
denn wenn auch IMuskals Abliandlung über diesen GegeiisLaiKl 
verdieofltvoU sei» so gehe sie doch, wie auch Mac Ii er 's Darstel- 
lung« nicht Ton einer liriliscben Untersuchung der Scbutskraft 
derVeecina, sondern von der Aussicht aus, dieOberstandeneRuh- 
pocke begründe eine Immunität vor den Blattern. 

Dass Hamernik über die Vaociiia den Stab bricht, das 
findet Uerr Dr. T. unbarmherzig — waniiii nicht richtiger wahr 
oder unwahr , denn auf dem Gebiete der Wissenschaft giebt es 
weder ßarmhersigkeit noch Unbarmhersigkeit, sondern nur Wahr- 
üder Unwahrheit — daher begiebt sich Herr Dr. T. auf das Ge- 
biet der Bat itiiierzigkeil und thulai daselbst, dass die Wahrheit in 
der Mitte liegt; o, der Glückliche ! dass er steh hier sehr übel 
gestellt hat, scheint er nicht begriffen tu haben , da auf dem 6e« 
biete der Wissenschaft Etwas nicht halb wahr und halb unwahr 
sein kann — hier und in unserem Falle gibt es entweder Schulz 
oder INiclit-Schutz — Zwiltergcstallen dürfen nicht Platz uelnneii, 
wenn den Regierungen der Antrag gestellt werden soll und fon 
den Obermedicinai*Gollegien leider gestellt ist , den Staatsbürger 
SU zwingen und eventuell su strafen — welches Staatsrecht kann 
das billigen?! und um oiis der Klemme der Mille herauszukom- 
men, vermeinl er nun die Sache kritisch zu untersuchen, wenn 
er drei Punkte zur Frage stellt : 

1) Wa^kann die Kuhpockeniropfung an und für sich leisten? 

2) Was leistet sie» wie sie eben durchgeführt wird ? 

3) Wie ist sie durchzuführen, um zum eni^^piecheuden Ziele 
zu gelangen? 

In der Beantwortung dieser Fragen , sagt Herr Dr. T., liegt 
die Lösung der Aufgabe. Gegen diesen Satz ist nichts einzuwen- 
den, nur ist es zu bedauern , dass Herr Dr. T. fergessen bat zu 
fragen : ob die so gestellten Fragen auch der Wisscnschafl ent- 
sprechen? und hierauf antworten wir unbedingt: Nein 1 Denn 
der Veriasser sieht die Schutzkraft der Kuhpocken als eine aus- 
gemachte und nicht mehr in Frage stehende an, er ponirt aie am 
Schlüsse seiner Arbeit wieder, wenn er sie auch Anfangs aufhebt; 
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»ber da» ist bm keineswegs , sondern sis Intt erst In diese Kate- 
gorie, wenn sie von der Wissenschaft anerkannt ist, was noch 

uictti geschehen ist und auch nicht geschehen kann. Und hier an- 
gelangt, entsteht die Frage : entspricht die bisherige Verwendung 
der Vaccina den Gesetzen der Physik, der Physiologio und Patho- 
logie, also der Naturwissenschaft aberbaupt? wir antworten auch 
hier so lange Neint bis die Frage: gibt es und kann es 
nach physikalischen, physiologisch fmi und patho- 
logischen Gesr i/en, nicht nach dem Meinen und Dafürhai- 
isn-der Ohermedicinal-CoUegien , gegen Volks- und Weit- 
seuchen Prophylactica geben? von Seiten der Wissen- 
achaft entschieden ist. Sobald als die WissenscbafI diese Frage 
bejaht hat, entsteht erst die weitere Kiage: ob es gegen Blattern 
in ihnen selbst und in der Variola vaccina, als einer auf niedriger 
Stufe der Entwickelung stehenden Speeles des Genus Variola, ein 
Präservativ gebe und geben k«nne? 

Herr Dr. T. verfährt in der Fragestellung auf dieselbe Weise, 
wie der General Board o 1 11 e a 1 1 h. Beide richten ihre Fragen 
nach dem ein, was sie in der Antwort haben wollen^ wie die Schul- 
meister , welche eine Aniabl unwissender und geistesbeschränk- 
ter Kinder in der positiven Religion katechisiren , wobei es sich 
nicht um die Ermittelung der Wahrheit handelt, sondern vielmehr 
darum, dass dem Dogina entsprechend geantwortet wird — aber 
Glauben ist, wie schön der Glaube auch nach Herrn Dr. T., pag. 
129, sein mag, kein Wissen ! 

Um zur Beantwortung obiger Fragen , nicht der des Herrn 
Dr. T., denn diese sind unwissenschaftlich, zu ge- 
langen, muss der Forsclier sich auf den liislorischen Standpunkt 
begebeu und von hier aus die Entstehung der Volks- und VVelt- 
seuchen erfassen, cf. Fr. Schnurr er, Chronik der Seuchen u. 
s. w.^ 1823. Diese Untersuchung wird ergeben» dass sie durch 
kosmo-tellurische oder miasmatische Influenx hervorgerufen wer^ 
den , wenn sie epidemisch auftreten , aber auch in einem einzel- 
nen Individuum erscheinen können , dann aber sich nicht weiter 
verbreiten, sondern sporadisch verlaufen , weil die miasmatische 
iBfluens und die dadurch ermittelte Disposition fehlt. 
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Das Weiterschreken auf dieser lialin wird daiin auch erge- 
ben, dass Volks- und Weltscuchen periodisch erscheinen und 
daher Evolutionen denelben alle 5 — 10 — 15 — 20 Jahre eintre* 
ten, wie icbon Hafeland in Minem Buch«) aber die BUllero 
anführt. Wenn mm In Folge der Untersnehung der Entatehung 
der Volks - und Wcllsemhen sich herausstellt, dass ihre Genesis 
durch die kosnio-tellurische Consteliation hedingt wird , so fragt 
ea aich iveiter : beaitit die Pbyaik , die Phyaiolagie und Patholo- 
gie, also die Natorwisaenaehafl Oberhaupt , auf ihrem jetiigen 
Standpunkte Mittel, dureh welche dieae miaamatlacheoderkoanio« 
tellurische Influenz« in Folge deren Volks- und Wellseuchen, wie 
angeDommen werden nuiss, weil eine andere Entatcbungsari 
wiasenschafUich bia jetit nicht bat nachgewiesen werden kdiK 
nen, von Pllansen und Tbieren abgewendet werden kannf 
Auch hierauf lautet , der Wissenschafl, der Beobachtung und Er- 
fahrung eiitspr< cficnd , die Antwort: Nein! Und in dem Falle, 
dass nachgewiesen werden könnte, dass es zwar nicht gegen alle 
Volks- und Weltseuchen Präservativs gebe , so doch gegen ein- 
zelne Formen derselben, tritt sofort die Pragein den Vordergrund : 
ob dann das Prteervativ gegen die kosmo-lellorische Influenz, als 
gegen den Producenten, oder gegen das Product, gegen die ein- 
zelne Form, z. B. gegen die Variola angewendet werden müsse? 
Medicin und NaturwissenscIiafL werden es hier nicht billigen kön- 
nen, gegen das Product anfkutreten ,' sondern sie werden lehren 
müssen , den Produzenten zu erfassen und zu vernichten, und 
wenn das nicht geschehen kann, so werden sie aussprechen, dass 
eine Prjiservalion unmöglich sei, da die gegen das Produkt gerich- 
tete eine Ungereimtheil sei, weil der Producent die miasmatische 
oder kosmo-lellurische Influenz fort und fort wirkt und schallt, 
unbekümmert um die Vertilgung oder auch nur Schwächung des 
Productes — die Variola hier also fortheslehl, wie sehr sich auch 
Ohcrmcdicinal-Collegien , FacuUälen, Physici uud Impfärste ab- 
mühen 1 Aber am Ende ist es auch diesen Gorporatlonen darum 
gar nicht zu tbun, wenn nur die Obermedicinal-Colh^gien nicht 
einzugestehen brauchen , dass sie sich getauscht haben und ge- 
täuscht worden sind und die Glorie der Inlallibilität, wenn auch 
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durch Zwang« ihaeB, den Pfteultätni der gelehrte Zopf und den 

Impfärzten der Verdienst erhalten wird. 

Wenn die Geschichte des Kampfes gegen die Vaccinalion 
ergibt, dass die genannten Corporationen eine geacblosaene 
Phalanx bilden, die Tom Gebiete der Wisaenschaft aua darnm 
schwer durchbrochen werden kann» weil die Obennedieinal^ 
Collegien unter das Schirnniaclj weltlicher Macht gestellt sind 
und sieb , wenn sie von Seiten der Wissenschaft gedrängt wer- 
den, nnier dasaeibe flüchten, und die FaculUlen, die Phyaici 
und InipfRrale ihnen aubordinirl sind und zu ihnen hallen 
mtteaen , wenn sie sich nicht Veiationen auaaetsen wollen , a o 
begreift sich die Frechheit, mit welcher die ersten alle 
gegen den Schutz der Vaccioation zeugenden Tbatsachen igno« 
riren und die abrigen aich ihnen aua Intereaae oder geawungen 
durch ihre Stellnng anachlieaaen und jedes BemOhen der Wiaaen- 
schaft, von sich die Schande, von dem Staalshürger ein so 
s( bii<'i(3endes Unrecht und eine durch Nichts gerechtferligle Be- 
lästigung und Bescbiidigung zu entrernen, vergehÜch machen. 

Deaaenungeachtet hat die Wisaenachaft die Verpflichtung, 
nicht zu ruhen , weil , ao lange die Frage : ob es gegen Volka» 
und Weltseuchen Prophylactica gibt und gehen könne? nicht 
entschieden ist, alles Bemühen, diese Angelegenheil zum Schluss 
zu bringen, vergeblich aein muaa I — Die Wahrheil wird .endlich 
doch den Sieg davon tragen ; denn wo haben jemals die Kuh- 
pocken gegen die Menschenpoeken geschfltsi , wo hat mensch- 
liches B( mühen und das der Kunst und Wissenschaft jeuials 
Seuchen gebannt und vertilgt? Hat Kunst und Wissenschaft den 
Auaaalz gebannt und vertilgt? iat durch menachtichea Bemühen 
die Peat in ihrer Auebreitung beachrllnkt und ihrem Aufhören 
nahe gebracht? Und hat nicht in den letzten Jahren die Cholera 
in der Türkei die Pest verdrängt und isl au ihre Stelle getreten 
— haben das auch obermcdicinal- collegiale Ordonanzen und 
Zwangaedicte veranlaaat? Hat menachlichea Bemühen es wohl 
Termochl, die Cholera im Weiterachreiten aus ihrem Heimalhlande, 
dem Ganges-Delta , aufzuhnlten und zu verhindern, dass sie sich 
als Volks- und Weitseucbe coosütuirte ? — Möglich^ dass durch 
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81», indem sie stoMverlretoiid wird, die Variola fenchwindti; 
aber in diesem Falle hat die Zwangs- Impfung gewiss nicht Theil 

daran! 0, wie einfalug erscheint der Gedanke, das kosmo-telki- 
nsche Leben oder die miasmatische loflueuz und ihre Wirkungea 
auf Pflanzen und Tiiiere durch Prophylactica, die nicht jene In- 
fluens als die Ursache« sondern die Wirkungen und Folgen der- 
selben nur erfassen können, aufbeben und vernichten tu wollen \ 
Hätten die Obermedicinnhxtllegien und FacultJilen u. s. w. es 
nicht verlernt, sich zu scliäaien, so müsste der eulfernteste Ge- 
danke an ihr Treiben ihnen einen maassiosen Horror verursachen 
nnd sie Bedenken tragen lassen, sieh dem Sonnenlichte sn expo- 
niren I 129 untersucht Herr Dr. T. die Schutzkraft der Vao» 
cina und beginnt mit dem Ausrufe Heckers, in seinem Buche 
über die Kuhpocken , im Jahre 1802 : Die Pocken sind ausge- 
rottet. Hier htttle der Verf. auch des Anspacher K r a u s e ge- 
denken können ; die Kuhpocken in ihrer e;i4lichen Entscheidung, 
1820 ; der also 18 Jahre später und wohl mit noch mehr Grund 
dasselbe aussprechen kouiile, da in diesen zwanziger Jahren die 
Meoscbenpocken fast gar nicht erschienen « in England sowohl, 
als auf dem Continent, und in England sogar die Kubpocken nicht 
einmal unter den Kühen, obwohl^ wie Friedinger angibt^ der 
König Georg HL sich im Jahre 1770 im Parlamente noch ent- 
schuldigte, dass die Einschleppung der Kuhpockenseuche im Jahre 
1769 nicht bütle verhindert werden können , und Talleyrand im 
Jahre 1831 an seine Regierung berichtete , keine frische Kuh- 
pockenlymphe nach Paris senden su können , weil infolge eines 
Schreibens der englischen Regierung Kuhpocken unter Kflhen 
seit 20 Jahren niclit vorgekommen seien — waren die Kühe viel- 
leicht auch durch Zwangsimpfärzte geimpft? und beisst das mög- 
lichst allseitig einen Gegenstand erlassen, wenn man Vorstellun- 
gen verschweigt, wie hier geschehen, dass Marcus Hers schon 
im Jahre 1809 in seinen Briefen an den Leibarzt Dobmeyer in 
London vor ulien ilter Annahme der Schulzkraft der Vaccina 
warnte? Otine Zweifel war M. iierz bierse berechtigt, denn 80 
Jfihre, seit 1721, hatte man Variola gegen Variola yergeblidi ge- 
impft, und nun sollten Kuhpocken , die identisch mit der Variola 
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and nur eine Speeles , wie es auch die Sohafjiockeii ftind , die 

Variola enlkräften, ja sogar aufheben, ausrollen und vertilgen! 

Und wenn Herr Dr. T. ferner sagl; „der unsterliliche Ent- 
decker der Kubpoekenimpfung, Jenaer^ und ihre ersten Gönneri 
d, b. Verblendeten y hegten dieselbe Zuversicbl, wie Hecker, 
Krause u. s. w. , und noch heutigen Tages gibt man sich alle 
Mühe, diesen scbünen Glauben duirechl zu erhallen/' su lassen 
wir ihn unsterbiicii sein, aber er ist das nicht mehr oder weniger 
wie alle, die sieb zur christlichen Religion bekennen, welche den 
Gläubigen die Unsterblichkeit verbeisst — nothwendig hierbei 
ist , dass sie glauben , denn ohne diesen Glaoben besteht die Un- 
sterbiiclikt'it ebensowenig als der StliuLz der Kulipocken gegen 
die Menschenblattero. Und fragt man weiter, wer die sind, die 
sich alle Hübe geben, so wollen wir, weil Herr Dr. T. es nicbi 
gethan, den Lesern das sagen» essind dieObermedicinalcoIlegien, 
die aus anmaassüclier Süffisance, ja, insofern sie die unwider- 
leglichsten Tliulsachen der Schutzlosigkeit der Vaci nia wissentlicii 
ignoriren, aus Bosheit, die Facultälen ihrer Stelhing wegen, die 
Physici und wenn diese zugleich Impfilrzte sind , ihrer Stellung 
und ihres Interesses wegen , und die impfflrsle nur und allein 
aus Interesse, den Glauben an die bciiuUkraft der Vaccina er- 
zwingen. 

Nicht einmal die so oft gemissbrauchle Humanität lässt sich 
hier einschmuggeln, denn diese Gorporationen mOhen sich wider 
Vernunft und Naturwissenschaft ab, durch Zwang, also durch 

JMissbraucb der Staatsgewalt, weil aul dem Gebiete dor Wissen- 
schaft die Zwangsiinpfung eine Unmüglichceit sein würde, die 
Kuhpockenimpfong zu erhalten. Darum kann ihnen auch auf 
dem Gebiete der Wissenschaft, die jeden Zwang perhorresciren 
muss, keine Achtung gezollt werden. Darüber wollen wir mit 
Herrn Dr. T. nicht streiten , ob der Glaube ein schöner genannt 
zu werden verdient, der etwas umfasst, was nie wahr gewesen, 
Dte wahr werden kann, weil die Gesetze der Natur, der Vernunft 
und Wissenschaft und nicht weniger die ftlnfzigjährige Erfahrung 
sich zur Wehr scUcu I — Müge er iirul seine Complicen also 
glauben , wir beneiden sie nicht I — wir $ind uns nur Jiiewusst, 
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tet 4tt Glmdie» kdn Wissen ut uod dats der Ant nur auf Eiii- 

sicht und BcgrifT-Wisgan angewiesen ist und diese heilig und fett 
halten rauss, wenn er nicht jeden Augenblick in den Fall kommeo 
will, seinem Nebenmenscben mehr zu scbaden als lu DttUenl 
Hfoloriech berichtigend mOesen wir Herrn Dr. T. noch sagen, 
daae Jenner nicht der Entdecker der KohpockeninipAing — denn 
diese hauen schon vor ihm die Wundärzte Sntton und Fewster 
verrichtet — sondern nur der ist « der üie Kuhpockeo von Meo- 
achen anf Menacben abertragen bat. 

Die Frage: ob die Oberatandene Kubpncke eine voUkoniniene 
und für die Lebenadaner wahrende fronionilit begrOnde? beaat» 
worlet Herr l>r. T. , sich aul die trlahrung berufend , mil Nem! 
aber dies wahrhaftige Nein ist von demselben nur gebraucblf um 
die flache Uypotbeae der Vaccioation und Revaceination lu alOtaen; 
glanbe der Leaer ja nicht, daaa ea ao ernstlich gemeint i«t. Barr 
Dr. T. ßlhrt nun fort: über dies unwiderlegbare Nein gelangte 
man zu der Ansicht , der KuhpockenstotT habe im Verlaufe der 
Zeil an Scbutakrafl verloren und bebe die Anlage zur Variola 
nicht Dir daa ganze Leben, aondem nur für eine beatimmte Reibe 
f on Jahren und grOndele diese Behauptung auf die Beobachtung, 
dass die Vaccina die ersten Jahre nach der Vaccinalion nicht 
bafle, nacti einer Anzahl von Jahren dagegen wieder hin uod 
wieder echte Vaccina erzeuge, fergaas aber dabei ganz, daaa 
aelbat die Variola keine vollkommene und lebenalAngliche Immu- 
nität begrOnde.^ Abgesehen nun davon, daae die Schutzkrall 
des Kuhpockenstofles von der Wissenschaft bis auf den heuligen 
Tag nichl anerkannt isl, die Ansicht also, er liabe im Verlaufe 
der Zeit an Schutskraft verloren, eine ganz bodenloae iat, da er 
ale nur variieren konnte, wenn er aie beseasen hatte, so bllt 
selbst das unwiderlegbare Nein die installirten Impfärzle nicht 
ab, den Schulz theitweise festzuhaken, denn, sagen sie, schützt 
die Vaccina auch nicht, so mildert sie doch die Variola — als ob 
eine Milderung mdgüch aei ohne Schulz , and ala ob eine ponirte 
Milderung etwaa Anderes sein konnte, als ein unvollkommener 
Schutz — also doch Schutz 1 Ob die Vaccina in den ersten Jah- 
ren nach ttberslaadeoer Vaccination wieder hafte oder nicht. 
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daraufkommt es nicht an, suiulern vielmehr liarauf, ob es nach 
pbysikaliscbeD , physiologischen und paihologischen GeseUeo 
geg«D Volks- und WdUeuchea eine Prophylaxis geben könne nnd 
wirklidi gibt oder nichl ! 

Daraue, daes Herr Dr. T. durch das dorcb Beobaebtung und 
Erfahrung begründete Nein nicht zu der Ueberzeugung gelangt, 
dass die Vaccina gegen Variola nicht schütze, sondern zu der 
Ansiobt , daea die Sebutzkraft durch die Zeit verloren bebe , gebl 
herfor, daaa er den Sebutz der Erfahrung von 50 Jabren aum 
Hohn und Trotze festhält^ ja sogar ibn a priori ponirt — denn 
schützen soll die Vaccitia, wenn auch nicht für das ganze Leben, 
doch auf eine ungefähre Reihe von Jahren , und daraus folgt 
dann^ daaa die Revaccination öfters im Leben wiederholt , der 
Zwang also aufirecbt erhalten und die Zwangsimpftrite in ihrer 
Bestallung verbleiben müssen und ihr Veidienst ihnen gesichert 
ist. Man braucht eben nicht früh aufgestanden zu sein, um sor 
wohl die Tendenz der Anstrengung des Herrn Dr. Friedinger 
in seinem Werke aber diesen Gegenstand , das nicht ohne histo- 
rischen Werth ist , als auch die des Herrn Dr. T. au vermerken. 

Eine Unwahrheit ist es, wenn Herr Dr. T. behauptet, dass 
der Vaccinastofif in den ersten Jahren nach ordentlich überstan- 
denen Kubpocken nicht hafte« im Alter der Pubertät aber bin und 
wieder echte Vaccinaposteln erzeuge ! Der Ausdruck : ^ordent- 
lich Oberstandene Kuhpocken" kommt bei Herrn Dr. Friedin^^er 
und Herrn Dr. T. oft vor, und es scheint, als ob beide wirklich 
damit Etwas sagen wollen; dahinter liegt aber^ dass nur inslallirte 
Impfilrzte ftlr das ordentliche üeberslehen Gewahr leisten kflnnen; 
deshalb wollen wir dem Herrn Dr. T« sagen , dass der Cenlral- 
Impfarzt Reiler in München weder falsche Kuhpocken noch 
falsche Menschenpocken annimmt und gestattet, damit end* 
lieh diese fadePbrasezurRu he kommt. Nach denv» 
selben sind beide nur intensiv verscbiedent also weder ordentlich 
noch unordeotliob , weder falsch noch echt (vergK Beitrage zur 
richtigen Beurllieilinig u. ei folgreichen Impfnog der Kuhpocken. 
2. Aufl. ^ München 1852). Wenn nun im preussischen Staate 
von 57,000 Geimpften bei der Revaecination 42,000 wieder 
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K\ilij>ocken erhalten, und von den noch übrig gcbliebenea 
15»000 bei der driUeo Impfung noch 5000 wieder Kubpockeo 
erhallen, und von diesen 5000 und mm dritten Male Geimpflen 
noch wieder , wenn auch nur eine kleine Zahl Menschenblattern 
erhalten , hafiel dann die Vaccina nach , auch noch so ordentlich 
ttberataadeneo Kuhpocken nurhinundwieder? Weiss Herr 
Dr. T. nicht, oder will er e$ nicht wisaen, um die foule Ange- 
legeobeil in attitsen, daaa von 100 Geimpften mindestens 75 
nach unbestimmter Zeit bei der Revaccination un iler Kuhpocken 
bekommen ? Und wenn Herr Dr. T. weiter sagt , um die Vacci- 
nalioo nicht fallen zu lassen: ,,man vergass ganx dabei, dass 
auch die Variola keinen lebenslänglichen Schuts gowibrt,** so 
fragen wir ihn allen Ernstes , oh das ein Verhtfitniss des Wiedel^ 
befatlcns der Variola nach überslandener Variola zur Schiitzlosig- 
keit der Vaccina ergibt, wenn in der Epidemie zu Marseille im 
Jahre 1828 unter 40,000 Biatterkranken 30,000 Geimpfte und 
nur 4000 waren, die die Variola schon einmal aberstanden 
halten? Und ferner soll nach Herrn Dr. T. die Schulzkraft der 
Vaccina allein die Schuld an dem Wiederauftreten der Variola 
und dem üaftcn der Revaccinaiion nicht tragen, da diese darin 
begründet sein kann , „dass noch oder wieder Disposition su den 
Blattern ?orhanden ist;^ aber wenn dies sich wirklich so ver- 
halt^ tilgt dann die ScIiuLzkraft derKuhpocke die Disposition und 
verhütet sie das Wiederentstehen derselben ? hat nicht die funl- 
sigjabrige Erfahrung Recht, ihr Nein den glaubensvoUen Impf- 
schergen zuzurufen? 

Oer nun folgende Satz hat soviel EigentliUnUiches , dass wir 
nicht unterlassen können, denselben etwas genauer anzusehen, es 
heisst daselbst: ,|die Variola tritt erfahrungagemgss nicht blos 
zur Zeit der Pubertät, sondern auch in der Kindheit nach ttber^ 
standener Rubpoeke auf, ja sie verläuft sogar mit der Vaccina 
gleicliieilig. Daraus aber, dass die Vaccina in der ersten Kind- 
heit nicht haftet f folgt noch immer nicht, dass auch die Variola, 
besonders unter einer Wucht YonGontagium, nicht haften kOone*** 
Demnach begründet die Vaccine in der That und 
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der Erfahrung zuioige keine Inmuiutäl vor der 
Variola.« 

Horr Dr. T. behauptet also nicht» dass die Vaccina in der 
Kindheit und in den ersten Jahren nach derselben gegen Pocken 
siAUtze; aber wa« nUttt denn die Vaccina, wenn sie nicht sehatit, 

und weiss er nicht, dass die Zwangsgesetze eben dadurch nioti- 
virt sind^ dass die Vaccinalion die Ausrottung der Variola am 
sichersten bewirke? Und woher erbftlt Herr Dr. T* immer eine 
Wucht von Contagium^ und ist diese natbig snr Entstehung und 
Vorhmitung der Variola? Nach seiner Theorie entsteht die 
Blattcrnseuche nicht durch miasmatiBche lolluenz, sondern nur 
dadurch , dass in einem Individuum das Contagium sich ent- 
wickelt und von hier aus weiter verbreitet. Dieser Theorie ent- 
sprechen auch die weiterhin von Herrn Dr. T. vorgeschlagenen 
Maassregcln zur VerhOtung der Ausbreitung der Blattern. Aber 
die so etil siandenen Blattern verlaufen gewöhnlich (sporadisch tind 
können epidemisch sich nicht verbreiten^ weil die durch die 
miasmatische Influenz hervorgerufene Diposition fehlt* Weiter* 
hin werden die Leser sehen , warum der Verf. nur diesen einen 
Weg der Weiterverbreitung annimmt, der cur Entstehung einer 
Epidemie ganz unzureichend ist. 

Wie schwer es nun auch dem Verf. geworden ist, dicSchutz- 
losigkeit der Vaccina austusprecben ^ die Wahrheit hat ihn ge- 
drängt, er hat es nicht Uber sich vermocht, wie Friedinger gethan, 
die Schulzlosigkeit der Vaccina auf die ünvolikommenheil des 
Impfactes und den Verlauf <l< r Vaccina zu schieben , obwohl 
Millionen von Fällen des ordeniiichsten und genuinsten Verlaufes 
der Vaccina vorliegen^ in denen MenschenblatCern beim Auftreten 
einer Epidemie entstanden, sondern er hat der Wahrheit die 
Ehre gegeben anssusprechen : die Vaccina begründet in 
derThal und der Erfahrung zufolge keinelnuiiu- 
nitaivorderVariolal nur schade, dass es nicht ernstlicher 
gemeint ist I 

Statt nun aber zu untersuchen^ worin die Schutzlosigkeit 
ihren Grund habe und zu zeigen , da sie , wie der Verf. selber 
sagt , thatsflchlich vorhanden ist , dass der Schulz physikalisch, 
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physiologisch und paiiiolügiscb, also der Naturwisscnschafi völlig 
eaUpreeheod, eine LiaiuOglichkeit hi, suu dessen belriU er deo 
MtlogifldMi Weg uni beaoiworUi p. 130 die Frage : ob deoa, 
der Erfalntuig entopreeheiid, die Oberetaiideiie Varieia eine feil* 
konraene lininunitM vor sich selber bedinge? mit Nein, und fügt 
hinzu: wie soll nun die Vaccina leisten, was selbst die Variola 
nicht aui leisten vermag ? Diese Frage ist echt wissenschafliicb; 
denn we«o Varioia« VariokHs« Varicella, Kuh- und Schafpockeo 
ideotiteh sind , woran nicht tu iweifeln , and wenn ebenso die 
Variula das hucliste und ersle Glied dieser Familie ist, und die 
andern iu ihrer Diguität lief unter ihr stehen , so muss es Er- 
atannen erregen, wenn hochweise Obermedicinalcollegien und 
beaopfte PaculUCen noch dem Gedanken Raum geben mögen, 
die Vacdna schatte gegen Variola und daaSehwichere könne das 
Stärkere , das Kleinere das Grössere beeinflussen , bedingen und 
beschränken. Zwar bat die Variola iu jener grossen £piäemie 
in Marseille nicht gegen sich seihst geschotit, aber es waren 
auch unleriOtOOOBIaUernkranken nur 4000, die die Variola inn 
sweiten Male bekamen, dagegen aber unter den 40,000 Blattern- 
kranken 30,000 niil Kulipocken GeiaipUe, und slelit. man diesen 
Thatsacben noch an die Seite, dass unter 57,000 bei der zweiten 
Kuhpockenimpfnng in prenssischen Staate, 42,000 wieder Kuh- 
pocken erhielten , so stellt sich doch iwischen dem Befallen von 
Variola nach Variola ^ und zwischen dem Befollen von Variola 
nach Vaccina, und zwischen dem Wiederauflreten der Vaccina 
nach überstandener Vaccina, ein so roaassloser Unterschied, ein 
so grelles Misaverhiltniss herans , dass hierdurch die Schotikraft 
der Vaccina als fOUig niedergeschlagen und vernichtet angesehen 
Würden , und nur andere Motive , als die der Wissenschaft ent- 
nommenen, der Schatzkraft der Vaccina aur Statxe dienen 
können I 

Wenn also Herr Dr* T. behaaptet, daas die Variola nidil 
blos in der Pubertät , sondern sogar schon in der Kindheit nach 

tlberstandener Kuhpocke auftritt , ja sogar mit derselben gleicli- 
zeitig verläuft, so wird hierdurch evident bewiesen, dass nur un- 
gleiche Krankheiten sich aussuschlieaaen vermögen und das Auf« 
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in diesem Vorgange findet, aber aaeh sogleich beweialt dass «io 

gegenseitig mildernder oder aucliscbOlzenderEiiiQuss nicht stall- 
finden kano, und dass der Verf. vollkoiumen berechligl ist, p. 230, 
den Salz auCaustellen : die Vaccina begrOndei io der Thal und 
der Erfabrong xitfolge keine imniiuiitilt vor der Variola^ ja, dieee 
niebt eiroal vor aleb selber, und bkuosuntgen : wie soll nun die 
Vaccina leisten , was nicht einmal die Variola zu leisten vermag I 
Die Geschiciite der Inocuialion der Variola gegeu Variola von 
17^ bis 1^00 liefert biert» die Beweise. Aber man darf bierbei 
niobt flbersebenv data bei der loociilalion der Variola gegen Va« 
rieb weder Sobulz nocb Nildening intendirt wurde, sondern man 
wollte erreichen, was doch nicht erreicljt woiden ist, dass die 
Bialleru iu eii^er Zeil Uberslanden würden , in welcher sie milde 
anftralen — man wollte also niobt durcb die Inocalation miidernf 
wie dies bei der Vaccinalion nun beabsicbtigl wird, naebdem man 
diarcb Thatsachen gezwungen ist , den Sobutz aufzugeben , waa 
aber bis jetzt niclu erreicht wurden ist, wie oft man das auch 
vorgibt und sich einbildet, weil es unn)Oglicb ist, siob gegen 
Volfca- und Weltseucben zu scbfitsen, sondern man wollte nur die 
vorbandene milde Form übertragen. Hierbei ereignete es sieb, 
dass die übertragene Variola dann sehr milde verlief, wenn sie 
sporadisch erschien , wenn also die miasmatische Influenz oder 
die kosmo - teliuriacbe Conslellation gering oder schwach war ; 
war diese aber slark und veranlasste sie, dass die Variola epide^ 
mioeb auftrat, dann nabm aucb die inoculurte Variola den epide* 
mischen Ciiarakter an und verbreitete sich einestlieils über das 
ganze Individuum, anderulbeils auch auf audere Individuen und 
gab dadurcb Veranlassung lu dem Verbote der Inoculation der 
Variola. Man sieht bleraus« dass es, wenn die Variola den 
epidemischen Gbarakler annahm , nicht darauf ankam , ob viel 
oder wenig Contagium übertragen war, p. 131, sondern vie]iii<;lir 
ilarauf, ob daaludividuum von der miasmatischen Influenz dtspo- 
oirtwar oder nichl, im letateni Falle blieben die Blattern, wie aie 
abertragen waren, milde, scbQCsten dann aber auch weniger 
oder gar nicht, denn die so geimpften Individuen wurden, wenn 
XI, 4. * 25 
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die Variola 4«reli dNe wii a ro a UBeh» iDiwm gesteigert hamrtnit, 
wieder befallen. 

Wenn Herr Dr. T. j». 131 die Anstellt aiifgefassi liat, liass 
nur durch üeberladuiig mii Contagiaai die Krankheit «cli au 
einer bebeni oid geMrüeheni Perm etttwickeie, als» nur dt* 
dfMreb, des» das eine IndiH fan « van dem andern fiel Gonlafiimi 
aufnehme, m widerstreitet diese Ansicht deijenigen, welche bisher 
einer auf INaUirwissenschaft gegründeten Pathologie entspricht; 
denn nach dieser hängt das aUirkere oder mildere Befallen in 
Bpidenicn eineatbeüa von der groaaem oder geringem iodivi-* 
dnellen Diepoakion, andemCMIa aber aneli fe» derdbreliboano- 
telluriscbe Gonstellation allgemein veranlassten und hervorgeru- 
fenen ab; also nicht der Ueberladung mit Conlagium , sondern 
der grOasem oder geringern dnrcb jene Cooatellation berrorge* 
niCenen Diapeaition fnAk das aUirkere oder achweohere MMIeii 
sniieini. Dann kann man aiieh nieht aagen , nnr dieser Heber- 
füUung zufolge tilge weder die Variola noch die Vaccine die 
Disposiiion ; denn weder die eine, die Variola, wie ihre 79jährige 
Inoculation beweist, noch die andere, die Vaecina, wie ihre 
dOjabrige Inoculation dartbul , vermag vor dem Wiederbelkllen 
m aebeiEen , weil neben dem oben sebon AngeMirten aaeb der 
Stoffwechsel jedes Bemühen in dieser Weise vergeblich erscljcinen 
lässt. Hier tritt wiederum die von der Wissenschatt bisher niciil 
gestellte Frage in den Vordergrond : gibt ee ond kann es gegen 
Volks- und Weltaenehen Prophjiactioa geben! — Der Anssals 
ist ohne Anwendung derselben verscbwimden, die Pest bet siebl-» 
lieh an Ausbreitung veilüren, wer und was hat hier gewirkt ? 

Dass die Variola, wenn sie durch miasmatische Influenz her- 
vorgerufen, also epidemiscb erscheint, nieht so leicht das lndi<^ 
vidttum wieder beiillt. das darf nicbl aoffallen, denn wie selir 
weicht dieser Proceas, der unter solchen Verheltnissen eineNotlip» 
weiidigkeit ist, von dem ab, der durch Inoculation hervorgerufen 
wird« Dort wird das Individuum Vl^ochen und Monate durch die 
kosmo - telluriscbe GonsteliBtion disponirt, es rouss sa einer 
Krmtkeitsform komme», entweder Variola oder eine andere maseen 
bervorlvecfaen, weil sonst und wenn das nieht geschieht, in viele» 
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Fallen der Tod ohne Krankheit eintreten miissle. Hier wird das 
Gofitagium Variola oder Vaccina auf ein gesundes, also nicht 
ditpooirles» IndivkhMn} Obertragen und der durch die laocuiation 
dM Goetsgiuint angafachte Proceas miiss ain lidchst itnfoUkom- 
maner aeifi ondkaan, palbalagiach gawflrdigt, mit dem natdrlieheii 
Blattern procesge gar nicht ?erglicben werden, flioiin liegt, ab- 
gesehen \ron andern Unmöglicbkeiten, schon ein schwer wiegender 
finind, daaa neder die inacalirta Variola Dach dk inocalirte 
Vaoema acirttttt. 

Ufid wann Herr Dr. T. fmar f. 1S1 aagt : „dasa die Ober^ 
standcne Variola ebenso wie die ühetsiandene Vaccina die Dispo- 
sition zu den Blattern nicht tilgt, and biozufügt: „daaa die schwere 
Form der Variola aicb erfebrnngagemliaa nvr in aalleuen Fsdlen 
wiederhole, und darin einen Beweia finden will, daaa sie die 
Empföaglichlcett fllraieh selber, wenn- auch nicht aufhebe, ao 
doch mindere und für ihr etwaiges fern Pres Auftreten auf eine 
mildere Stufe zurückführe,^ so ist in diesem Salze nur das Eine 
wahr, nflmlieb : daaa aie aich erihhningagemaaa aalten wiederhall, 
das Andere aber, daaa aie die Sebwere des Proceaaea im Wieder- 
holungsfälle mildere, iai ekne on^rwieaene nnd nnbegrondete Be> 
hauphing; da vielmehr die Schwere im Wiederholungsfalle von 
der stärkeren oder schwächeren miasmatischen Influenz und der 
durah diese enlatandeoan peraanlieheo Genaigtbeit xu Blattern 
ahhOogt Die Diapoaition an Blattern iat nicht eine 
Ten der Wiege bis surBahre nnterhroebene, son- 
dern nur zeitweise vorhanden, wie dies saltsam 
bekannt ist. Der StoÜwechsel, welcher im kindlichen Aller 
aahr regaam und bedentaam iat, macbi jeden organiaeheo Bestand 
unmöglich, und durch diese UnmOglichkeil wird jede Beaiehung 
der Vaceina snr Variola, insofern ihr Ueberalehen in der Kindheit 
diese im vorgerückten Alter aufheben oder milder n soll, vernich- 
tet. Denn wenn selbst von Jenner'a eigenen Kindern erzählt 
wird, dasa Eins derselben von Jen n er selber mit Kuhpocken 
gaimpfit, a|»aterhin van Variola belkilao und an denaelbefi ge» 
atori^n aein aoll , so kann doch unmoglieh die Beaiehung der 
Uberstandeueu Vaccina zur Variola in Anschlag gebracht werden. 
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Wird angeiiuniiDen , das» die Anlage zur Variola in dtr Kindbett 
durch die Vacciiia gelil^l wird, .so imiss iigewiesen werden 
könneo, dtss diese Anlage bei der Kuhpockeuiin()luug vorbaadeu 
Wir — dts ist «ber unnOglMli, uad war die Anlag« niebt da, alt 
das Indmdnimi geimpft wurde, lo kanii sie a«eb niehl gelilgl 
werden, und war sie da und wurde sie, wie ganz unerwiesen an- 
geuouinien wird, getilgt, so kann diese Tilgung nach physioicgi- 
sdien Gesetzen nifibt von Bestand sein, wie denn auch das so 
baoflge Befallen Yon Variola nacb QberstandenerVaecina beweial» 
weil diea Gesell den Bestand dea Organiseben niebt gestattet, 
also den Organismus fori und fort anders inachl, als er durch 
die Vaccina ge\vorden war* Tilgt aber die Vaccina die 
Disposition nicht, wie sieesdeuaauch nach phy- 
sie legi sehen Gesetaen nicht kann, weil der Steff* 
Wechsel fon der Gebart bis lunTode permanent 
ist, so kann sie auch nach eben dem C. e s e i z e die 
Anlage nicht vermindern; denn das Individuum 
muss, selangeeslebt,fortundXertindernachsleu 
Zeil ein anderes werden, als es war, und an dieaen 
Gesetae scheitert daher die Anwendung eines jeden 
P r 0 p h \ I a c l i c u ni s , sobald seine Wirkung a u c ii ii u i* 
auf Monate heahsicbtigl wird. Dass die Variola znm 
zweiten Male beflsllt, ist im Verbältniss zu dem häufigen Befallen 
derselben nach der Vacdna in der That aelten und acbetnt mehr 
in einer individuellen Disposition au liegen, die dann dureh starke 
miasmatische Influenz gesteigert, den Ausbruch der Blallern ver- 
anlagst. Auch crzahll Gregory, der Lebensgeialirle Jen n ers, 
dass im Blatteruhospitale au London von Jenner mit Kub- 
pocken Geimpfte späterbin an den Blattern atarben. 

Den Schutt der Vaccina gegen Variola bat Herr 
D r. T. n u n a u f g e g e b e n , e r b e s l e h l p. 13 0 u u d 1 3 1 
tbalscicblicb nicht. 

Von nun an legt Herr Dr. T. Hand an, die Vaccination als 
Inatittttion der ObenuedicinalcoUegien, verateht sieb durch Hian- 
braucb der Gewalt dea Staate, au retten und die InMübUilit der- 
selben zu stützen , dein Gebursam , der Abbäu^i|^keu und dem 
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interei M der Piculliton , der Physici tmd Impikrtte eine Sack- 
gasse KU hnwm, tu welche eie nach Belieben eelilttpfen können 

und das ohernifMlicinalcoHesi^'le Institut der Zwangsimpfling en 
vogiMt zu halten, weil es den iniptärzten Etwas einbringt. Sehen 
wir, wie Herrn Dr.- T« diee gelingt I 

Wenn Defeosoreii for dem öffistttlielien Gericht eine ftiule 
Sache zu verlheidigen haben, »o sind sie gezwungen, sich in ho- 
denlose Reden (uid Argumente Z4i versenken. So gehl es 
aocb Herrn Dr. T. hier, es muss bei eo bewandten Umständen 
auf eine Handvoli Noten nieht ankomme«^ und daes dem wirklich 
so igt, das gebt daraae hervor, daes er auf derselben Seile sagt : 
„die Variola wie die Vaccina tilgen die Disposition zu den Blat- 
tern nicht ! ! — aber aus dem Ganzen ist mit H a m e r n i k nicht zu 
feigem, data die Vaccina gar keinen Scbuts gegen die Variola gewähre 
und cu dieserin keiner Beiiehiingstehe** — also scbfltil sie dochl 

Wenn Hamernik jede Besiehong der Vaccina sur Variola, 
als Sciiiitzpocke angeschen, in Abrede stellt, so ist er dazu phy- 
sikalisch, physiologisch und pathologisch und der i£rfahrung voa 
Jahren snfolge berechtigt ; denn wenn unter 40,000 Blattern- 
kranken, 30,000 Geimpfte und bei Bebra in Wien unter 7000 
Blattemkranken, 5000 Geimprie angetroffen werden, um von den 
vielen und inhalfschweren Thalsachen nur einige anzuführen, 
kann der Vernunit und Wissenschaft entsprechend behauptet 
wtrden, dass die Vaccina gegen Variola schotxe, dass sie die 
DieposHion mindere und die Form milderet Wenn ferner der 
Schutz negirt wird, wie Herr Di . T. der Wahrheit gemäss oben 
getban, woher soll denn eine die Disposition mindernde, die Form 
ond den Veriauf mildernde Beziehung kommen ; denn schulst die 
Vaccina nicht, so mindert und mildert sie auch nicht, sie vermag 
dies nur, wenn der Schotx untweifelhall ist und weil dann ein« 
Beziehung der Vaccina zur Variola nicht geleugnet werden kann. 
Die die Intensität der Variola mindernde und den Veriaui der- 
selben mildernde Besiehong der Vaccina muss in die Kategorie 
des ponirten Scbataes aufgenommen werden , da Minderung und 
Mderung bierbezQgKch nichts Anderes sein können, als Sehnt« 
im mindern Grade. 
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Wmr Herr Dr. T. ferner sagt: „moss den« diireli die 

Kuhpocke gerade die Empfönglichkoit für die Menschenpocken 
getiobeo, kann sie oicht auch bios geiuinderl werdeu?^ so aul- 
Worten wjr auf das Letztere Nein , und auf daa Entere Ja^ denn 
das Zwangsgetets des Kooigreiohs Hannover neliflri seMie 
Bmissioii folgendermaasaeii : ^Demacli riiflliktge ErMrungen 
bewahrt haben, dasb die Verlitgnng der durch ihre Folgen so scfir 
verderbJirhen natürlichen Blattern (als ob es auch unnnlüi liehe 
geben könne), am sichersten dureb dieEiniaopfung der Kithbiatterii, 
welche diesen Zweck gewSbren » ohne irgend für die GeanndlMil 
naditbeilige Polgen sii haben (also, ein Ihieriaebes Gift vevgtflei 
nicht!) u. s. w. , so verordnen wir u. j». w. , d. Ii. das Ober- 
inedicinaicoUegiurn auf Antrag an die Regierung«^ Der erste 
Dirigent diese« CollegiuDis, C» F. Tb» Krause, sagt in seinem 
Buche Aber das Alter der M enscbenpocben , 18i5 , daa S t i e g - 
lits, dem Insütutor der Zwangsimpfung, dedicirt ist; „das 
Zwangsgesetz darf nie wieder auniorcn ! I" und sliitzt sich hierbei 
auf die Schrift des Anspacher kraus, die Schutzpucken u. s« w. 
die anerkanntermaassen voller Irrlbum und Tänschung und aller 
Wfssensohaftlicbfceil beer und ledig iat* In dieser Verordming 
ist also von Verminderung der Disfiositlon en Blatlem «nd von 
Milderung der Foruj derselben niclil die hcde, sondern vielmehr 
vou Verliigung der Variola, iiteraus erklärt sich auch das Wi- 
dersireben dieses Collegiums gegen die Aufbebung des impf- 
swangea, cf, : Deulsobe Zeksobr« IHr d« filaetaani» von Sohneideri 
Schnmiayer u. a« w« Nene Polge, XI. Dd. 2. Hfl« 1856, p.9§6. 
Audi könnte eine mögliche Milderung der Form und des Ver- 
laufes der Variola nicht Gruud sein, ein (seselz zu erlassen, das 
den Staatsbürger awingt und straft; wer sollte die Verantworlnng 
flbernebnaen« wenn nicht die ObermedlcinalcoHegien die dreieae 
Stirn hRtlen, ein solches Unreeht m begeben und tu vertreten, 
cf. : Hannov. Gesetzgeb. Uber das xVlediciualw. 1853, p. 117. 
Und [einer : 

„Bleibt darum J e n n e r ' s Verdienstund Gntdeckungflainder 
danbensweirth« weil durch die VaceiM die geflihrliche Variola a«f 
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«toalfielile Vtriolow iNler gewOlMiUcii nur auf 4m ^i«Mrh»f« Vari- 
cella MuHekgefttlurl wir4?" 

Ist Jcnnor das jeiaais m den Sinn gekaiunien, hat er nicht 
vielmehr lebeiMliUii^cU^u ScliuU und die Verlilgu»g dcv \ «irioia 
vBiliicsceD, wie ea auch die Zvpangageaetie gethaii? ued wo iat 
g&aulibail dargetbaa, daaa die Varioloid md die Varieella äie 
Folge der KuhpockeDinipfung sind? zeigt nicht die Gcbciuthu 
der Blattern, dass es zu allen Zeilen ihres Bestehens leichte und 
feCabrIoae FaMe und fifudemien gab? wie Herr Dr. T* p« 130 
vpn Boxham aafohrl uad wie Hufeland in seioeia Werke 
ftker UaUeru aetion vor Inslitution der Kohpoekeninpfung be- 
richtet? Wenn die Vaccina liiclit schützt, p. 130 dtid 131 , also 
i^eioeo lunOuss auf das Erscheinen oder Auftreten der Blatteru 
auamObiD vermag , alao auch keine Benehung mm BlaUem|»ro- 
ceaae hahea kano , wie aoU aie daan die Uraaebe der müdem 
Form uod dea VeHaufea werden kdnnen? Und ferner: 

„Wer kann in Abrede stellen, dass seit der Einführung der 
Vacciuation die Sterblichkeit sich vermindert und dadurch die 
fievttJkerttng aich vermehrt hahe?^ 

Die alatiatiachea Reanltate aua Prankreieh und Wflrttemberg 
' etc. stellen diese Behauptung in Abrede, cf. : Hochstetter, 
die Kuhpockenimpfung vor den Gebildeten Euiopas und Dr. 
Niitinger'a Schriften tther dieaeo Gegenstand, in welchen nuch 
anaaerdem nacbgewieaen wird , daaa die Geauadheitaverhftltniaae 
der Bevölkerung dea worUembergiadian 8Uatea aeit der Einßlh- 
rung der Zwangsiinpfung sich verschlechlerl haben. Wenn Ilr, 
Dr. T. solche Behauptungen aufstellen will in einer die Menschen 
80 atark und innig berttbrenden Angelegeobeii , ao aoUte er aich 
doch elwaa mabr umaefaen , und was er ferner hier noch vor- 
bringt, daa Ungerechte und UnwiaaenacbaflUche der Zwange- 
impfung zu stützen, kann als langst verbrauchte Wa He angesehen 
und ohne Weiteres der Vergessenheil übergeheu werden. Odur 
iaiHerr Dr. T* vielmehr der Anaioht, daaa nur die Blattern in 
acbwaren fipideauten Varatammelungen und Deairuotionen dea 
Organismus veranlassen und zurücklassen ? thun daa nicht auch 
andere Volks- und Weltseuchen, wenn sie epidemisch auftreten? 
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fcaiin dcmlbe das ▼eniMiieii? Ün4 wenn Hm Dr. T* auf 

die BlaU<>rnnsrben u.s. w« hinwcint und behaupleii will, dieRith*- 
pocken seien die Ursache der VerniindtM impf derselben, so sollt« 
er doch aut so engem Hbuiti und auf derselben Seite eingedenk 
sein, daes er den Scbuta aufgegeben und damit aiteb jede Beiie^ 
hong der Knbpocken tur Variola pnraljMrt hat. Und weiss Herr 
Dr. T. nicht, dass die Variola seit 1800 find bis 1825-^30 so 
selten epidemisch , vielmehr nur sjioi adisch erschienen ist , niid 
dadurch veranlasste, dass die ObermcdicinHlcoUegien die Unvor* 
siehttgkeit begingen, die Vaocination unter Zwang und Strafe w 
stellen und hieran noch »ehr dadureh f eraniasst worden , ^dasa 
sie glaubten, denn wissensehaftlich überzeugt sind sie bis anf den 
heutigen Tag nicht, dieVariol« sei (Ihk Ii die Vacciiia aujisrerodel? 
Sowie in den 70- und SOziger Jahren des 18. Jahrhunderls die 
Kubpocken unter Koben in England stark epidemiscb berrscbteB« 
so herrschen auch die Variobe stark nnter Menschen, ja, sie 
haben ausser der Narseilier und einigen andern Epidemien jene 
Höho wo] selten wieder erreicht, und wie von 1800 his zu den 
30ger Jahren des 19. Jahrhunderts die Kuhpocken unter den 
Kühen, nach Berichten der englichen Regierung an den franaO- 
sischen Gesandten Ta 1 1 e y r a n d , so selten epidemisch anflraton» 
so erschienen auch dieVarlolse bis 1825 — 30 selten epidemiscb. 
Diesem nach mössle es (h>ch venUlnfligen Mcnsi hr-n, nur nicht 
den Ohermedicinaicollegien — diese, wie aucli ihre Schergen, die 
Pacttltaten, haben in Sachen der Zwangsimpfung auf VemmtH 
und Wissensebalt Öffentlich Verzicht geleialet — hart ankommen, 
aller Gescbiehte lum Hohne au behaupten, die Vaecina 4uibe 
diese Milderung des Verlaufes und das seltene nur 8[ini 'Hdiscbe 
Auftreten der Variola veranlasst; denn auch unter den Kühen 
erachienen die Kubpocken nicht, und doch waren die Kohe weder 
ordentlich noch unordentlich , um mit Herrn Dr. Priedinger 
und Herrn Dr. T. zu reden, dnreb Zwang«impf)lrzte geimpft. 
Doch zu so unwissensi haftlichen Behauptungen kann mir die von 
eingefleischten Vaccinaloren vorgeschobene und so vielfiiltig ge> 
missbrauchte Humanitftt mit finansiellen Unterfutter venmlanaeii? 
Uaä lerner p« 131 : 
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„Welolier Artt bat mcM eHbbren« 4ms dit PiMskcn a« 6»> 
imprton in 4er Regal (diaaa aber mHflalmi Amnabmen) vip] gelimlar 

verlaufen und eine bedeutend geringere Sterblulikcit s«nzen?* 
Wenn Herr Dr. T. den Schulz der Vacciiia gegen Variola 
•v^oboben und danii jeda BezMbuog der erstell wat ietttaa far- 
iricblei bat, so darf er niebt bebaaptea waHeii , dass die Vanala 
bei Gemphtn Rinder verlaufe — weias er, daas aie ohB« vor- 
aufgegaofjpne Vaccinalion slarkei" und hüsin tiger verlanfen wflre? 
iMid wenn er behaupten will, dass die Sterbhchkeil hei Geimpfteji 
geringer ala bei UngeiiDpfleii aei, ao wollen wir ibm sagen : daaa 
diese Tbatsacbe swar nieht sn leugnen, daaa sie aber nwbtdnrcb 
dit Vaccina berforgertiren, sondern in dem Umetande begründet 
isl, (i;iss in volkreichen Städten eine Anzahl der Bevölkerung un- 
geimpfi bleibt und daas diese Anzahl in der uotersten Schiebt 
derselben stcb beündet. Diese VoHisscbiebt ist es sber aneb, in 
der Epidemien jeder Art ibre Kraft entlilten« Ks mflsaan aian 
»neb die Variolae , wenn aie als Spidemie anfirelen, in dieser 
Volksschicht ihre Marhl äussern, und hici inuss es auch die 
schwersten Formen der epidemisclien Krankheit und die grösste 
Sterblichiieit geben, wi« die Geacbiohta der Senehen diea naab- 
wnist. In der bobem Sebicbt der toallscbaft tritt aneb dämm 
ein beeseres Verbshmsa dea BaMfenwerdens und der Sterblich- 
keil eiji , weil die Lehens- und Gesnndheilsverhrlltnisse bessere 
sind* In London gab es z. B* bei eiriPi vor einigen Jahren vor- 
gnaommeiien genanemlJnter8nefanng66^solcberUnglneidtcben, 
die eitern* nnd obdaeblna waren nwl aller Ungnnst, die das 
Leben unter solelien Verhältnissen mit sich führen kann , preis- 
gegotien lind, wie leicht zn erachten, ;mch nicht gei?npfl waren. 
Darfes da auflallen, wenn man diesen ümtiitand ins Auge fasat, 
dnaa bei dem Uereinbreeben einer Bktternepidemie mebr üng&> 
impfte ala Geimpfte beiallen und das StarbKebbeitsverbllitnies 
hier am grösste» ist? und ist das Unterlassen der Vaceination die 
Ursache dieses Ereignisses? Soll das behauptet werden dürfen, 
so niu&s auch dargethan werden können, dasa die Individuen 
dieser Valbasebicbt nicbt betbUen ttndgeatwben wiren, wenn ein 
vaadnirt worden waren, and daa darantbnn, aoHte Harm Or« 
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Ff»i«ilt«9«r iiiibl fwiyr dt ikm Or» T. n hmi r WfHao, 

ItUterem besmiders dann, weoD er den ScboU der Vacekia geg«« 
Variühi (hatsächlirii aufgegeben bat. 

Voo p« iM w nntersiidU Herr Dr. nun die Gründe, 
«•loh« Ha»#rslli fmnkmim^ Je4» BMehiiiif Vmam 
war VirMi m Akvde t« tldlvn. Wir tanMD 4m LoMr im 
Voraus sagen, dass ihm nicht gelungen ist, diese Beziehung dar- 
ittthun« II a m e r n i k gibl als Grund an : 

„Wenn die Vaccina auf den MeMcliao übertragen wird» so 
•BlttAbne in dar fta^al, AuMatuMB gibt #• km tei aiabl, nur 
«OfitI Pnaleln, alt Einaliehe geoMobC «aoHao.*^ 

Statt nun zu uutersuclien , worin diese Tlialsache ibrdn 
Grund haben kOnne, da die Verwandtschaft der Vaccina zur Va- 
riola sehr gering sein inuss , wann sie fast oieinals a aia rwait ala 
aa 4an In^fitallan Pualahi faarformfl, ond da hai grüaaarir Va^ 
tvandlaeiiaft okn« Zwaifal anaaar den iropfstalbnlVialaln awchai" 
neu würden, wie dies ancli bei dfi [iioculHtiün der Variola g«g6t 
Variuia nicht seilen beobachtet worden ist, so hat Hameruifc 
attaidinsa Grund dies zu sagen und das NichlaraahaiMn derPusteia 
all andani Tliailan daa Karpara in ainar aahr garii^aB fiaiiabaag 
«•d Varwandlaaliall dar Vaecina t«r Variala m ancheii. MI 

also die Sache sozi: erfassen, ntihvurlel Herr Dr. T. : ,,aber die 
Vaccine erieugt eine allgemeine mit Fieber verbundene Heaciion, 
waiofae fiicbl ahne Einwirkwig anf den Of^aniaMaUätai kann. 
Abar diaaa «üFiabar varNindaMftaaetion aaUlabl «iabl m alkn 
Pallan der Vacaina, «ad abgaaaban va« daraalben , vaniatacbM 
aiid(u<: lliiergilie, wenn sie durch Inoculation dtm oaenschlicben 
Kdrper ainverleibl werden, diese auch, ohne VerwandlscbaA lur 
Variala m haben. Dann aagi Herr Dr« T. faraer, «b Hamemüili 
GHNida 1« enlkrilieii : „die Zahl dar Pnatalo macht daa Waa« 
niabt ans, es gibl Filla von firkranbang an VariaKa, «o dia 
2abi der Pusteln kaum grösser als bei der Vaccina ist.** 

fiei der Variola mag daa gellen , bei der Vaccina aber darf 
wMt da» niabt aagan ; daonaianamitt gagaa dia Variola gababaa» 
«na aahr niadriga Stuf» dar BntadabahiBg, nidht ainial dia dir 
V«ioeila, dia aicb naob an Üar Mw dar Variola in inanahai 
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Filte ni ateigfrii veiMf, mb, sie vtrimitot aMi nie, p. 136« 
ttbtr den gamen KUrptr dar Kuk, wie die Vanela M Meoectai, 

welche als die höch&lc Slufe der Entwickeluog dieses Exanthems 
angesehen werden mufts. Wenn bei der Variola nur eiaselne 
Pusteln entstehen , so legen diese ein gam anderea Oewicfat im 
(im Wagacbale, ale elNm Tiela Vaeeimpvstehi. Dort sind die 
eiiHtelMn wenigeii Vartolapuatelo da« Resiillai einea im garne« 
Organismus angefai htcii Processes , mag diesci ä|»uiilaii oder 
durob wiasBMlische iuüuenz, oder durch Cootagion angefacht 
eeio — hier wird deM gesunden nicht diafioBinen , alao in im 
meiatea Fftllett ohne alle Anlage aieh beflpdeadeo indiyid»ttm« eio 
tfaierischea Gill einverleibt, des pathologiacli gewflfdigi , alao ala 
ein auf der lüeiJi ii^^sleii Slulc d^i Latwickelung stehendes belrach- 
iet und durch die Erfahrung beüindenes , unmöglich die Veräe- 
deroagen benromilNi kann , wie die Variola, ata der hedMiea 
Stefe der EnlwielilMg aagidiOreiid. Hanernik wM dorek 
jenen fiati die palbologisohe Affinitül niebl leugnen woHett , aker 
die Lulorisrbe, denn um dirse Laiideli es sich hier, darf er mit 
allem Hechle in Abrede stellen — er darf sich nur, um jede 
aokmaende ßeziebung oiedenoaeUageo, auf das NaiurgeaeU he* 
rafim , naoh weteheni nwr das Groaee das Kleine , daa Mfleklig» 
daa Sehwaeke keeekrgokl und tilgt — woher ioll denn mm die 
iuloriädie oder auch selbst nur mildernde Beziehung kommen? 
Will oder wullle man das aber doch erwirken, so läge es» wemi 
ea ttberhaniit der WiaaeMckaft ealapraekeBd Prophylaotiea gegen 
Volke- und WeUaeueben geben kOnntoi viei oftber, die Varicelki, 
ale eur Variola viel mehr Beaiehuiig hakend, al« die Vaccine , ala 
i'ro|>liylacUcum zu impfen. Indessen diese zu impfen, das ist 
noch Niemanden eiugelailen , und hätten die englischen Melker 
und Melkeriooen nicht vermeint, daae deijonige, der durch den 
Anaachlag, denn meiatena bat dieaer nicht einnal die Porn der 
Pocken, des Knbealera an den Binden angestockr, die Henachen* 
puckei) iiiehl bekäme, weswegen man auch in den ersten Zeiten 
«wiscbea Daumen und Hand die Kubpocken einimpfte , um ja in 
dar form recht Iren tu a«ln« eo wttrde ea der iratiicben Oker* 
aifikliekfcnlttndltaokMfaeitwoUaohwerlichei^^ die 
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KvbpoelM dt Prophylaetiran gegMi die Variola Ummthmt «mm- 

impfen, und selbst J e n n er wOrde ohne jene Melker und Melke- 
rinneu und ohne Hunler's Rath, die Debertragting der Vaccioa 
asf MMadieii iiiclil varauabi baban. Harr Dr. T. Abri mo fort, 
4h Babauptmg Hamarnllt'a: 

^Die sogenannlaii UbenlMigaa Piiataln bai der VaMfUatta« 
entstehen nur an enthlösslen oder anfgekratiten Slellen der Haut 
durch Ueberlragung desaelhen Stolfes; über den ganzea KiMper 
aerbrailala pMtaki babaa mil dar Vaceination kaiMB Zvaamoitii» 
baftg, aind alt xaftllige Gombinatioaeii nit Variola (oder ««di 
VariaeHa) auftanebmen,«* in Zweifel zu tieheii, imd aagt: „er 
vermöge nicht zu begreifen , wie eine Comhination mit VarioHa 
hierher komme« wean diese zu der Vaccine in keiner Beziehung 
atabea.** Aber wenn in Tauaeiidan von Fllleii die Kubpocboii 
baiae Pnalaln weiter barvormfaQ als die« weleba daan Eiaaticln 
Mgeii« ae bat H a m e r n i Ii Grond« diese Behauptung aufzustellen, 
und wenn dennoch Pngfeln an andern Orten, als an den Ein- 
atichatellen entstehen^ so isl er berechtigt, eine Combinalioa an* 
aaaebaMii, «od wenn Herr Dr. T. p, 121^ der Wabrbeit eot- 
aprecbend angibt « daaa die Variola mit dar Vacoina glaialiaailig 
ver<a«ft und wenn wibrend dea Verlaufes der Vaoefna Varieellen 
auftreten, wie nicht selten beobachtet wird, so ist das nirlits An- 
deres, als eine Comhinatiün, und beweist diese, dass das Gootagiuna 
dar Vaceina niobt im Stande iat, die Variola m vortroleii und ni 
fordringoo, ja nicht einmal im Stande iai, die Stelle derVarieelfai 
zu ersetien, alao viii,uei( noch schwächer ist als diese. Daher 
schützt nnii auch der Beohaciituiig und Erfalirung entsprechend 
die Vaccine nicht einmal gegen Varicella, ja sie mindert und mil- 
dar! niobt einmal ibra fini Wickelung, da Falle von VaricailoD boi 
fieimpiten und Un geimpften vorkommen«, p. 130^ die aiob cur 
Form der Variola steigern, ja sogar Narben hinterlassen — und 
nun soll die Vaccitta gegen Variola schützen? 

Wollte man hier , wie Herr Dr. T. getban , die Vaccma aia 
die Varanlaaaiing dieaer Puatatetimeo anaehen-, ao nUlaale om 
folgeriabCig aueb die mit der Vaceina gleiobieittf verbrnfende Vn> 
riola, Variülois und Varicella als auä derselben bervorgegaageB 
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beCmblM, undl iIm wi mtk mtki verMiehl, (iariin tkm ImeM 
mthii weil ^ VaeciiM-Gfmtagtttai sieb hak» «häMsclMrlclitle 

gezeigt hat — die Vacciua schützt ja , wie die Revacciualiou evi* 
deiit beweist, uicht einuial vor sie Ii selberl 

DttM Veranlassung und Form und Zeil dieser Pusteln dalir 
•prSohen , wie Herr Dr* T. neiot , dm sie aui dar Vaodoa in 
uraflelilieiMai ZueaninieiilMnge slinden ^ des» eie Zeichen einer 
grossem individuellen Dispusilion und in Folge dieser, einer grüs- 
sera aUgeineioen Keaction seien, lässt aich so lange nicht annehr 
■Mit ab Memle Gewisttheii gegeben werden iiann^ daM nkbi 
^Indhridnen, an denen üeae Erscheinung wabrgenMinien wiid» 
in der Zeit der Vaeetnation eine Dtalhesis Tarieloea , varioloidea 
et varicellosa besassen, die sielt uubekOmmert um die Vaecina 
bervorbilden tianu. So lange die Beobaciitung nicht entfernt 
werden kann , data Variola , Varioiois und Varicella vor nnd nach 
der Vaccinalion erscheinen , also In ihrem Erscheinen durch die 
Vaecina weder gehindert noch gefördert werden, beslehi auch 
keine vertretende , naindernde , mildernde , ausschliessende Be- 
auehung, und Herrn Dr. T. ist es niobl gelungen, die Grttnde 
Bamerniit'B in entkrilften. Und wenn ferner Herr Dr« T. 
anführt, Gasenave und Schede! nennten die sogenannten 
überzähligen Pusteln leichte Variolen und das zeuge eben für die 
innige ursächliche Beziehung derselben aur Vaecina , so mag er 
wohl bedenken, daas eine Ansicht, denn weiter ist doch die Aeusse- 
nmg der beiden Herren nichts, noch lange kein Beweis ist, und 
knflpft er nun gar an diese nicbtsbeweisende Ansicht den so gros- 
sen Genügsamkeit \n sich schiiesscnden Ausruf: ,,kann man sich 
einea schöneren Erfolg der Vaccinatiou wünschen, als dieEraen- 
gung so leichter Bkittern?! so hat er vergessen, daaa er dsn 
Sebuts der Vaecina gegen Variola thatsgcblicb Air an%ehoben er» 
klärt und damit auch die mildernde und tDiiiilei luie Beziehung 
entfernt hat, denn nur weun jener vorhanden, kann diese aner- 
kannt werden, da sie nichts Weiteres und nichts Anderes ist, ab 
Sebuts im geringem Grade» und Jeder aiebt leicht, wohin die 
BoBBtbnngen des Herrn Br. T. gericlitel sind , nlmlicb dabin : 
den Impfarzleu ihren Erwerb zu sichern, den acultäts-Professo- 
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f9m Mir AmNNMMl niebl t« h e— i»i imi OtorMdldusl-» 

Collegien die vermeintliche dlorie der InfailibiliUU zn erhalten, 
di« sieb «Ml derselben nicbt auf das Gebiet der WisMnscbafi 
wagen, sondero aaf da« dar waHlicba»liaclit, dat Poliial toroalK 
flialiaQ ~ ivotii aind amdi Maoaciieii mbandaB , «mm aie iiichl 
gebfavelil und gaaii a afc rane bt wurdan dOifen ? 

Pag, 132 sagt Herr Dr. T., Himernik behaupte: „die 
VaecHia jwoa mil Beibehallung ihres Cbarakiera auf andeva Main 
adr adar aiieb auf daa Entar dar Knb dbartragan wardeB — an** 
ddra rarbtit ikb dia Tariola» Die IJabaHnigung diaaea Sloia» 
aef andere Nenaeben, die bekamite Inoculation, erzeugt nieht nur 
die ihr eigenthümliclien Postein , sondern nicht selten wird nach 
einem emaigao Eiaalicbe eine mehr oder weniger xabireicbe 
Rnatttlation am ganaen iiirper bewarbt«^ Dieae Mianjilnng Ha* 
merntb'a iat dorab die Gaaebieble der Inacnlation dar Varial* 
g€gen Variola vor 1800 genügend bewiesen — sie ist also histo* 
riseh richtig. Die wettere ßti^auptung Hamernik's: „Die 
Varioia Ifiast siob auf keine Weise auf die Kub Obertragen , in 
aakanan Pallan anlatebl bei der InocnlatioD daa Variala-8lollb« 
auf daa Bater der Kub, eine von der Varieia TeracMedene Poatel, 
von welcher bei ihrer L'cbertragung auf den Meiischtn eine mehr 
oder weniger zahlreiche Varioia-Pustulalion entstehen kann.^ 

Die Veraacbe darüber sind bia jetat nicht ausreichend , uns 
SIT ttbeaieogen. Nacb Herrn Dr« T. aall Gas an er dm Heber«' 
traguDg daa Variolaaliiaea a«f Ktlbe gelangen sein , md die mk' 
diesem Stoffe geimpften Kinder schöne Pocken (Kuhpocken?) 
erhallen haben. Eichhorn, in seinem Werke aber die Behand- 
lung und Verhütung dar fleberbaft-contagidaen fixanlbemaf |iagv 
IM^ aabt dia Angabe in ZwetM mid fHbrt an , daaa dies «idam 
Aanian niebt geinngen aei. Kaeb Herrn Dr. T. geben' Dr. 
Mayer, Prinz und Roll an, dass die üebertragun^' der Vac- 
cina und Variola auf Kühe nur sehr schwer hafte , und letzterer 
aagt ana ; daaa die Annahme , dass die Ruhpoeken durcb (Jeber-* 
traguig aaa darHauaba deaFferdea auf daa Euter darKtbe damir 
¥ermilteking gemeiaaehaftKeber Warter aotetebe^ etcb ebewa« 
wenig wie jene bewAhrl habe , ua'.h welcher als aüeioige Quelle 
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nimmi Herr Dr. T* aller Errahnin^' zuwider pag. 153 an, dasH 
die Vaccina oichu anderes süi , als eine auf die Kuh Oberlragene 
Tifiola. Und ferner sagt Eoll: ,,68 gelinge nvr schwer imd 
Mile», dufdi impfiHig 4er Variola auf das fintet der Kflhe ekiett 
der Kubpccke Ihnliebeii Aneeebbg bervortanrfiaii, eovie 
ROckimpfiing des aul den Menschen überlrag<^nen Kuhpocken> 
Stoffes auf Kuhe nur sehr schwierig und selten aaschiage — die 
Krankheit eniwickeie eich in den neiaten FitteD ve« aeihet ^ 
4ßmt dieae AnflfthruDge« hat aleo Heer Dr. T. 4tie Auaeprflche 
Hamernik's besUligt. Auch Reiter fQhrl in seinen BeitriF» 
gen zur richtigen Bf iir theiluag und erfolgreichen Impfung der 
Kuhpocken, 2. AuO. 1852, pag. 164 an, daas er sehr viele Kühe 
mi Varielaatoff ohne Erfolg geimpft hahe^ ond mur einaial aei es 
ihm gelongen« bei einer Kuh eine Waller zo enielen, die aber 
hei einem Kinde, das aus derselben geimpft wurde, wieder ächte 
Variola producirte, so dass also Uaniernik in seiner Behaup- 
innggenOgend gereehtfertigt iet. Auch sagt Reiter daaelhat» 
daen ea fielen Aenten« auch Saceo gehingen aei, durah lieber* 
tragung der Herdeniauoke Rubpoekefi so ertielen, sowie aueh 
die Schalpocke dieses Resultat lieferte, und damit thatsdchlich 
dargethan wird, dass Variola, Varicella, Variolois, Vacciaa und 
Sebafpocke idenlieeh aind. 

Veriaasen wir nun dieaen Gegeneland, ^r surBotacheidong 
über die Frage: ob es gegen Volk^- und Weltseuchen Propbyi- 
actica und gehen kann, nicht führt; denn ob die Vaccina 
und Variola, auf Kube ubertragen, haftet, und von hier aus auf 
Menacb en ttbertrageo Vactina and Varioia hervormli, legt niohm 
in die Wagacbaie. Die Erledfignng dieeer Frage triH immer wie- 
der in den Vordergrund, und die Obermedicinal-Cüll<igien wür- 
den sich um die Wissenschaft nicht weniger als um Volkerwobl 
verdient mechen , wenn sie endlich anfborten infallihel aaio lur 
wollen, u4 sich entacblieeien wollte», die gansa Imptefalegeii« 
heü 4em PoMseizwange zu enlsieben und der WiafonaehnltzurOoh« 
zugebet) , und ihrer Stellung entsprechend durch Preisfragen die 
Sache zur Entacheidtmg zu fuhren ; dann endlich wird sich die 
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WabiMl , weder die Veriela gegen die Vaiioli., neeb die 

Vacctua ^egt^ii «lieselhe ^'t^scliul/.L habe uml srliiltze, und dass sje 
ebensowenig eineu mildernden EinHuss aut Verlauf und Form 
der Variola laeiuttben vermöge, doeb Babn brechen« Geaduehi 
da» nichl, aa wird die Ueeebicbte der lledifiln dereinat achwarea 
Geriebl ober aie ballen — dena nur aie und abermala aie 
sind iti dieser hochwicbligeii und für die Volker so verderbliebeo 
Angelegenheil die Ürsacbe und der lieiDinscbttb , daas Wabrbeii 
und Recbt niebi aufkonmien bannen. 

Hair Dr. T« bat pag. 134 racbl» wann er babanplat, daaa 
ana dem Unetande , daaa die Vaceina aich niebt leichter ala di» 
Variola auf (Jas Euter der Kuii übertragen lasse, dass bei beiden 
nur seilen eine Haltung erzielt werde, und dass diese durch eine 
van veracbiedenen Verlialtniseen bedingte Empfiingliofakeit (warum 
niebt nebliger durch die baama-lelluriadie GonateUaüon oder 
miaamaliaehe Iiiflueni?) der Kobe und nicht durch daa Waaen 
des übertragenen Stoffes veranlasst werde, hervorgehe, dass Vac- 
eina und Variola dem Wesen nach identisch sein. In der wei- 
tem Daratellung, pag. t3ö, bebt Herr Dr. T. die niedrige patbe- 
laglacbe Stellung dar Vaecina lur Variola hervor und beruft aich 
hierbei auf das Experiment, nach welchem der yaccinaaloff, wenn 
ermil Vai iolasiolf vermisclil eingeimpft wird, nicht im Stande ist, 
den lelzlera so zu neutrahsiren, dass keine Variola enlslebe^ und 
doch aoU die Vaccine die Variola vertilgen und ihr firacheinen 
müdem! laaat aich daa begreifen? Daaa die Variola die bftcbata 
Stufe in dieser Exanlbemfamilie repräsenlirt, ist nicht tu beiwei» 
fein, und nun soll, weil es für die Impfarzte so vor- 
theilhafl ist, die schwache Vaceina die starke Variola vertiU 
gen und in ihrer Forin und in ihren Verlaufe herabetimmen — 
leimt aich daa mit dem geaunden VeraUnda undmitdenfieielaaii 
der iNalui ? Die Behauptung des Herrn Dr. T., dass bei der 
VacGinaiion eine allgemeine Puslulaüun eiuslehen könne , liaben 
wir oImo schon als nicht begründet entfernt, und diese Erschei- 
nung, thaila Varicella, tbeila Variola, mit Hamernik ala Com- 
bination beieichaet, und diea um ao mehr, ala Harr Dr. T» weiter 
unten , pag. 135, und in dieser Beziehung sagt : „eine über den 
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ganzen Knieper der Ruh Yerbreitete Pocke gibt es nicht^ — 

warum soll denn nun die Vaccina beim Menschen eine allgemeine 
Pustulalion hervorrufen können? 

Wenn Herr Dr. T« nun pag. 135 fortführt: „wenn die über- 
sCanilene Kuhpocke keine ImmnniUt vor den Blattern bedinge so 
bann der Zweck der Vaceination nur mehr darin bestehen , der 
Intensität der Variola die Spitze abzubrechen , d. h. die Variola, 
so weit möglich, gefahrlos und leicht erträglich zu machen.^ 

So bat er dadurch , dass er den Schutz der Vaccina gegen 
Variola aufgehoben , der Vaccina eine tiefe Wunde geschlagen. 
Die Varioloidisten haben ausgesprochen, und s war mit grosser 
Bestimmtheit, dass die Vaccina gegen Varioloid nicht schütze; sie 
wollen daher auch die Benetinung Variola per vaccinam modificaio- 
variolois nicht einmal gelten lassen und behaupten : die Vaccina 
schätze nur gegen Variola vera. Die Vaccinisten behaupten da- 
gegen, die Variolois sei eine durch die Vaccina gemilderte Variola, 
und da nun der Schutz der Vaccina gegen Variola tliatsächlich 
aufgehoben ist, sowie auch der mildernde Einfluss der Vaccina 
auf die Variola von den Varioloidisten nicht zugestanden wird, so 
sind beide , Milderung und Schutz , unbekttmmert hier darum, 
ob es eine origenare Variolois gibt oder nicht, völlig abgethan^ 
uiid damit der Zweck der Vaceination, wie Herr Dr. T. ihn aul- 
fasst, unerreichbar geworden. Darauf ist schon hingewiesen 
dass die Vaccina, wenn sie nicht schützt, auch nicht müdem 
kann ; denn soll sie das Letztere bewirken, so muss sie mindestens 
« das Erstere leisten können, d. h. Schutz gewahren, da die Mil- 
derung nicht anders als ein unvollkommener Schutz aufgefasst 
werden kann. Die Vorstellung des Herrn Dr. T. also , dass die 
Vaccina, als die schwächste Form in derStufenleiter^ die höchste 
Form, die Variola, in ihrer Ausbildung und in ihrem Verlaufe, ab- 
gesehen hier davon , dass die Wissenschaft Prophylactia gegen 
Volks- und Weltseuchen nicht zugestehen kann, beschränken soll, 
entbehrt alles Grundes der Möglichkeit , und wenn Herr Dr, T. 
zufttgt : »warum sollte nicht die Variola bei ihrem Durdigange 
durch die Kuh, ohne ihren wesentlichen Charakter zu verlieren, 
so riiodificirt werden, dass sie an Intensität einbttsse?*' so kann 

XI, 4. 26 
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sweierlei etnlreten , nXinUeh : bOMt die Variola hierdurch niclit 

«in , behält sie also ihren , der Vaccina gegenüber , intensivem 
Ciiaraliler, so wird sie, wie Hamernik behauptet, bei üeber- 
traguDg auf den Menschen Variola produciren , büsst sie aber ein 
dadurch » so wird sie auf die adiwaclie Stufe der Vaccma herab- 
sinken und weder schOUen noch roildem, da das Schwichere 
nach bekannten Naturgesetzen das Stärkere hier die Variola nicht 
tilgen und beschränken kann, und zudem bleibt hier die Darstel- 
lung des Herrn Dr. T. nichts anderes, ale eine Peiitio argumenti 
far die fermeintliehe Minderung und Milderung der Variola durch 
die Vaccina ; denn eine Diclion , die so beginnl : warum sollte 
nicht u. s. w., darf auf dem Gebiete der Wissenschaft nicht ge- 
hrfuiciil werden , sie ist daher nnwissenschafilich I Und wenn 
Herr T. nun sagt : „in der Ueberzeugung, dass dieses geschieht, 
nUmitch : dass die Variola durch den Durchgang durch die Kuh 
modificirt werde, wurde im Geiste ihres Entdeckers Jenner und 
wird noch Jetzt die Vaccinalion der Inoculation subsliLujrl , " so 
spricht er eine tiistorische UnwabrheiL aus. Niemals ist es Jen- 
ner eingefallen, darum die Vaccination der Inoculation der Va- 
riola SU subsUtuiren« weil die Variola durch den Durchgang durch 
die Kuh modificirt werde. Dass die Kubpocke durdi Uebertra- 
^uu^' der Variola auf die Kühe sich bilde, diese Vorstellung ist 
nichts weiter, als eine Hypothese, die alles Halles entbehrt. Die 
Kubpockenseuchen, wie sie io den 70er und 80er Jahren des 18* 
Jahrhunderts in England herrschten, entstanden wie alle Seuchen 
durch kosmo-tellttrische Gonstellation oder miasmatische Influenz» 
also so, wie Herr Dr. T. pag. 133 Uüll sa^en lässt, aus sich 
selbst. Diese Vorstellung des Herrn Dr. T. ist also auch bei 
Andern nie Ueberzeugung gewesen und kann es nie werden, viel* 
mehr substituirte ienner und die Vaccinisten. bis auf den heu* 
Ilgen Tag die Vaccination der Inoculation darum, weil die Volke- 
sage behauptete, dass der, der die Kuh[)ocken dui ch Contacl niil 
der Kuh erhalten, die Variola niclil bekomme, — die Vaccina ist 
also nicht das Resultat wissenschaftlicher Prtlfung und Forschung 
— und weil er und sie vermeinten, die Variola durch die Vaccina 
au vertilgen» wie selbst das Hannoversche Zwangsgesetx dies, 
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anwissensehafilich genug, deutlich ausspricht. H«rr 
Dr. T. sollte auf dem Gebiete der Wissenschaft Anstand nehmen, 
solche Blender vorschieben und das IJcht der Wahrheit Vordecken 
zu wollen — ist das redlich?! (Jnd wenn Herr Dr. T. pag. 135 
anflabrt : Jeder Impfarzt hat erfahren , dass die Vaccina nach 
Oberstandener Variola nicht halte , ^ so befindet sieh Herr Dr« T* 
einestheils im Irrlhume, um ihm nichts Schhmmeres ziizudui- 
then, anderntheils hat er die einschlagende Literatur nicht sorg- 
fältig angesehen — er würde eines Andern belehrt werden und 
sich ttberseugen ^ dass die Vaccina lugleich mit Variola verlauft, 
wie er selber anfuhrt , aber auch in kUrserer oder längerer Zeit 
nach tlhcrstandenor Variola bald durch zufällige Ansteckimg, bald 
durch Impfung hattet, cf. Reiler, Beiträge u. s. w., 2. Aufl., 
pag. 62 und 63. Und wenn Herr Dr. T. pag. 136 seiner Dar- 
stellung die Beobachtung gemacht haben will, dass lur Zeit einer 
Blatternepidemie die Vaccinatiou schwer hefte, so kann ihm das 
zugestanden werden, weil hier die Individuen durch die miasma- 
tische Influenz varioliis disponirt sind , und die stärkere Variola- 
Disposition die Vaccina nicht aufkommen lässt, da überall das 
Machtigere das Schwächere beschrankt« Bei dieser Gelegenheit 
darf bemerkt werden, dass HerrDr.T. überall in der Darstellung 
von kosmo-tellurischer Constellalion od^r der miasmatischen In- 
fluenz nichts sagt; sie scheint also für ihn nicht vorbanden zu 
sein, wie schon oben bemerkt, und dies gewiss nicht ohne 
Griuid, wie wir späterhin sehen werden. Nimmt er sie an, so 
ist ohne allen Zweifel die Vaccinalion uimülz, wie auch alle poli- 
zeilichen Massregeln gegen die Entstehung und Verhreitung der 
Variola, und dahin darf es für die Impfärzte nicht kommen, sie 
ferlieren dabei ihre Einnahme, und das ist wohl zu berücksichti- 
gen — darum spreizen und dehnen wir uns auch so I 

Aus der Thatsache, dj^ss tho \'ar(:iiia nach überstaruleiier 
Variola haftet und heialit, und aus der Thatsache, dass die Variola 
nach Uberstandener Vaccina haftet und befallt, geht unzweifelhaft 
hervor, dass beide nicht im Stande sind ^ sich gegenseitig aufzu- 
heben und zu beschranken, also auch alle Massregeln, die in die- 
ser Beziehung ergrifl'en worden sind und leider noch fortgesetzt 

26* 
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werden , als erfolglos sich herausstellen müssen und sich bereits 
heraoBgestelU haben. 

[Jod pag. 136 sagt Herr Dr. T. : „Wenn nun unleugbar 
feslstehr , dass die Vaeeina nach voraufgegangener Variola nicht 
haftet, so mnss sie mit dieser in einem Causalnexus stehen.'^ 
Dass die Vaccma nach voraufgegangeuer Variola haftet, ist bereits 
erwiesen , und dass die Vaccinaseuchen wie auch die Variolaseu- 
chen nur der kosmo-telluriscben Gonstellalion oder der miasmali- 
sehen Influenz ihre Entstehung verdanlten» kmn, gestfitst auf die 
Geschichte iler Volks- und Weltseuchen, nicht in Abrede gesleüt 
werden; denn ist diese miasmatische Influenz nicht vorhanden, 
so entstehen die Vaccinaf^Ue wie die Variolaftlie xwar autochtbon 
einzeln, aber sie laufen ab^ ohne sich weiter zu verbreiten — sie « 
werden nicht epidemisch ; bei den Seuchen liegt also eine Ür^ 
Sache zum Grunde = Causalnexus. Aber aus diesem Causal- 
nexus folgt nicht die tutorische Beziehung der einen zur andern, 
denn sie heben sich , wie oben bereits dargeihan , gegenseitig 
nicht auf, haben also auch Iteine stellvertretende Beziehung zu 
einander. Und weiter: 

„Ob und von welchem Zeitpunkte an wieder eine ll inung 
zu erzielen sei, wissen wir nicht, können aber immerhin auf 
Grund glaubwürdiger (?)*Beobachtungen annehmen , dass dieser 
Zeitpunitt — wenn Oberhaupt — erst nach mehr oder weniger 
Jahren eintrete.** 

lieber das „Ob** ist jeder Zweifel beseitigt, cf. Reiter I.e. 
Wie bald oder wie lange nachher die HaAung geschehe, wird 
nie zu bestimmen seiUi da sowohl die individuelle Empßlng- 
licbkeitt als die durch miasmatische Influenz hervorgerulene 
nicht zu erkennen, also auch nicht zu bestimmen ist. Auch 
i\ommt es hier nicht auf den Zeilpunkt an, soiiilein vieltnehr 
darauf: ob nach überstandener Variola die Vaccina wieder hafte» 
da dadurch evident bewiesen wird , dass beide nicht stellvertre- 
tend sich zu einander verhalten, also eine nicht gegen die andere 
schätzt. 

Ohne Zweifel hat II amernik Hecht, wenn er als einen Irr- 
thum bezeichnet, dass das häufige Missiingen der Revaccioation 
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durch die fi uherc VacciiuUion oiici durch die iiiiei slandene Vai iula 
erklärt wird; deim erstens dar! man das nichl ein häuüges Miss- 
liDgen nennen, wenn ?on 57,000 Geimpflen bei der zweiten Im* 
plung 42,000 wieder Ruhpocken erhalten , nnd dadnreh evident 
bewiesen wird , dnss die Anlage oder Disposition m Kubpueken 
nicht gelilgl war, und zweitens wird der In lhuin dadurch erwie- 
sen, da^s unbezweifelt und Uiatsächlicb die Vaccina nicht einmal 
gegen Vaccina ond die Variola nicht gegen Variola schützt , wie 
die Variola-Impfungen vor 1800 zeigen. Demnach hat nicht das 
häufige, sondern viehnebr seltene Misslingen , ateo häufige Ge- 
lingen der ilevaccination seinen Grund in der din rh voraufgegan- 
gene Vaccina oder Variola nicht getilgten individuellen Disposition, 
und wird noch in Anschlag gebracht, dass nicht alle Menschen die 
Variola bekommen und von der Wiege bis zur Bahre nur auf 
kurze Zeit disponirt, meistentheils aber ohne Disposition sind, so 
hleiht für die vermeintliche Tilgung der Disposition und Milde- 
rung des Varioiaprocesses nichts ührig. Wir haben oben den 
Ausdruck des Herrn Dr. T., „glaubwardige Beobachtungen^ mit 
einem Fragezeichen bezeichnet und erklären demselben hier, dass 
wir die Beobachtungen so lange für unglaubwCIrdig halten, bis er 
darihut , dass sie aus der Wiener med. Wochenschrift nicht 
entnommen sind. 

Nicht der WisseMchafl entsprechend ist die Ansicht des 
Herrn Dr. T. pag. 136, nach welcher „darum bei Kindern die 
Impfung bis zum zweiten Lebensjahre in den meisten Fällen ge- 
lingt « weil sie die Variola noch nicht ttherslanden , und bei er- 
wachsenen und älteren Personeo gewöhnlich darum missglücken 
soll, weil sie die Variola schon ttberstandcn;" denn so wie die 
Eingangs dieses Satzes erwähnte Erfahrung unzweifelhaft richtig 
ein von Hamernik bezeichneter Irrthum ist, so irrt HeiT Dr« 
T. auch hier stark, wenn er glaubt, dass djt be Ansicht riclilig sei, 
da physiologisch und pathologisch richtig die Anlage zu Exanthe- 
men In der frühem Kindheit mächtig, bei ältern Personen schwach 
ist und in späterem Alter fast ganz aufhdrt. Darum ist auch pag. 
137 die Annahme Hamernik's wider Herrn Dr. T. richtig, 
dass die Vaccina bei erwachsenen und ällern Personen schwer 
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gelingt. Es wilnle zu weit t'üliren, wollten wir, was nic ht schwer 
ifil , Herrn Dr. T. auf dem Gebiete der Physiologie Ubcrzeugeo, 
cUm da« luAdliche Alter nicht ohoe physiologischen Grund Cxan- 
iheme erdulden miiss , um die Stufe der Evolution zu erreichen, 
welche seiner Individualität entspricht, und dass ebenso vom Ge- 
biete iler Physiologie aus Protest erhohen werden darf gegen die 
Unterdrückung und Vertilgung derselben, wenn diese möglich 
«Ire« l)»Be es far besoldete Lnpf^rzte finanziell vortheilhafler 
wflre, wenn die Sache sich so verliielte, wie Herr Dr. T. dieselbe 
darstellt, ist nicht schwer zu begreifen. Aber das organische 
Lehen bekOmmerl sich nicht um die Finanzen und um die vor- 
gegaukelte lofallibilitdt der Oberaicdicioal-Collegien ; darum muss 
auch das Zwangssystem verbleiben, und wenn wir oben schon 
sagten , der Lehrer moge nicht glauben , dass das tbatsflcbliche 
Aufheben des Schutzes der Vaccina von Herrn Dr. T. so ernstlich 
gemeint sei, so mag er sicli iiier überzeugen, dass (It iii so ist; 
denn derselbe spricht bisher nicht allein, nachdem er dieSciiuts- 
kraft der Vaccina aufgehoben, von Milderung und Verminderung 
der Variola durch dieselbe, sondern pag« 137 wieder von der 
Schutzkraft der Vaccina. Und wenn Herr Dr. T. auf derselben 
Seite anfühii und behauptet: Vaccina einiiial ubeisianden, 

haftet wenigstens mehr oder weniger Jahre nicht mehr« sie be- 
dingt deshalb eine andauernde Verändernag im Organismus und 
setzt damit ein anderes VerbMitniss zur Variola — wäre dies nicht 
der Fall, so rottsste die Vaccina unter übrigens gleichen UmstSa- 
den, auth wenn sie ilberstanden ist, immer wieder haften"; so 
bat er wohl nicht ungern übersehen^ dass schon in 
Tagen , Wochen und Monaten , nach aberstandener Vaccina dio 
Variola beßlllt. Nach Eichborn 1« c, pag. 460 werden die 
Individuen noch in demselben Jahre von Variola befallen, in wel- 
chem sie geimpft sind, und Will an sah sie schon in 5 Monaten 
uacUder Vaccination, und Professor Thomson in einigen Tagen 
— und ist dann die angenommene und behauptete, aber nicht 
bewiesene Veränderung von der Art, dass sie verdient veranschlagt 
zu werden — und würde sie es, müsste dann nicht, wie Eich- 
horn I. c. richtig bemerkt, eine alljährliche Revaccinalion , um 
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genommen werden, welche z. B. dem preussischen Staate jfihr- 
iich 3 Millionen Thalcr an Imptgebühren kosten würde? und fer- 
ner: hallet die Vaccina, wenn sie ordenüidi, um mit Hrn. Dr. 
Friedinger tind T. zu reden , obwohl ea nach der Veraiche- 
rung dea Central-Impraratea Reiter in Mttochen keine fblachen 
Kuhpockcn und nach Herrn Ür. T. keine falsche Variola gibt, 
überstanden ist, nicht wieder? zeigen nicht die 42,000 Revacci- 
' nisten der 57,000 Geimpften das Gegentheil zur Geniige? und 
daraua aoU hervorgeben, daaa der Vaccine, auch wenn ihrSchiits 
gegen Variola tbataflcblich nicht beateht , jeder Elnflusa anf die 
Variola keineswegs abzusprechen ist? wir fragen Herrn T. auch 
dann nicht, wenn, wie in der Epidemie in Marseille unter 40,000 
ßlatterkranken 30,000 Geimpfte und nach Hebra in Wien unter 
6000 Blattemkranken 5000 Geimpfte angetroffen worden aind? 
— glaubt Herr Dr. T. allen Ernatea, daaa auf dem Gebiete der 
Wissenschaft ausser den Obermedtcinal-Coflegien, den Faculläten 
und Impf^rzten irgend ein Verständiger mit ihm diese Behauptun- 
gen Ibeilen werde ? 

Ana dem die Vaccine begleitenden Fieber, waa jedoch nicht in 
aHen raien auftritt, aowie ea auch tteberloae Variola gibt, aollatcb 
nun pag. 138 auch ergeben: „dass die Vaccina keinen localen, 
sondern einen allgemeinen palhulogisi lien Piocess l>egründe, 
denn eine blos topische Krankheil könne die vorliegende unleug- 
bare Veränderung im Organiamus nicht hervorbringen*'; aber 
diea ittgealanden , so fragt ea sich dennoch, waa für eine Verin- 
derung Herr Dr. T. hier versieht? Die sogenannte Disposition zu 
Blattern ist bekanntlich von der Geburt, wenn auch in den ersten 
Jahren stärker und vielleicht auch nur zeitweise unterbrochen, 
bia zum Tode nicht immer vorhanden » und wenn sie vorhanden, 
80 kann aie nicht an das Virtuelle , sondern aie mnaa an daa Ma- 
terielle des Organismus gebunden sein. Nimmt man nun auch 
an, dass durch den die Vaccina begleitenden Fieherprot ess , das 
Malerielie des Organismus nttiuhch, Zellen nnd lilulkUgelchen 
wie auch der DrOaen- und L|mphapparal materiell abgeändert 
werde, so ist aua der Physiologie bekannt i dass der Wechsel im 
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üchueller und um so sclinellerer , je jilnuer das Iridis idiiuin isl. 
So viel ist, ohne sich zu t;iuftcheti oder zu irren, aozuueliineo^ 
dtii der Wechsel aller Zellen und Blulkdrperchen , sowie der 
Drosen und des Lyniphapparates bis tum 5« Lebensjahre kann 
1 — 2 Jahre bedarf, da die Veränderungen durch Wachsthum bis 
zu diesem LcbensabschniUc bedeutend siad, dass eine totale 
Neugestaltung aiizuuehmen isU Das £atstehen und Vergeben iin 
Leben des Knochen ist ein langsameres« dies fcommt aber hier 
nicht in Betracht. BerOcksichtIgt man noch, dass die sogenannte 
und verun'inlliche DIaltei uanlago nicht zu erkennen ist» also auch 
nicht jjewussi werden kann , ob sie in der Zeil des Impfens vor- 
banden ist, so folgt daraus auch, dass, wenn diese Anlage nicht vor- 
banden ist, sie auch nicht entfernt werden kann, und war sie da 
und wird sie, wie ganz unnachweisbar angenommen wird, entfernt, 
80 luuss nach physioloj^ischen Gesetzen der Stoffwechsel, der von 
der Geburl, wcuo auch hier ein schnellerer, als im späteren Aller, 
bis tum Tode ein permanenter ist, die durch die Vacdnation ge* 
selate und angenommene materielle Veränderung wieder auf- 
heben und die Vaccination als nicht geftchehen darstellen. Eine 
negeneralion der Puckenanlage ist bei deiu Vorgänge des SloW- 
wechsels nicht oolhwendig, es genügt schon , dnss die durdi die 
Vaccination möglicherweise hervorgerufene Veränderung durch 
den Stoffwechsel wieder entfernt wird, womit die Wirkung der 
Vaccina erloschen ist. Will nian diese Veränderun*: nicht zuge- 
ben, so iiiuss man den Stoflwechsci leugnen, und diesen leugnen, 
beissl das Leben Terleognen, da Leben und Stoffwechsel eins 
sind. Mass man aber den Stoffwechsel , wie man nicht anders 
kann, und die durch denselben ohne Unterbrechung hervorgeru» 
fenen Verändcrunx^en und Lrneuerungen des Materiellen zugeben, 
so ist die Vacciualiua unnütz und man müsste, da man nicht 
wissen kann, wann diese durch die Vaccination hervorgemfene 
Veränderung wieder entfernt ist, allelahre die ganse Bevölkerung 
vacciniren und wOrde auch dabei seinen Zweck nicht erreichen, 
da die vaccinirlen Individuen haulig »»och in dcinselhen Jahre von 
den Blattern befallen worden, in welchem sie vaccinirl worden sind« 
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Aus dem BUbengen geht aber nicht hervor, wie Herr Dr* 
T. pag. 138 folgert : „dase die Intensität der Blattern durch die 

ilberstandene Kuhpocke geändert werden kann und geändert 
wird", sondern vielniflu das Gegcnlheil, n{(mlich : dass sie ohne 
allen Biofluss bleibt, da der StüfTwechsel die durch die Vaccina 
veranlasste Veränderung , wenn diese Oberhaupt in ifif Art statt* 
findet, sofort wieder aufhebt. 

Und wenn Herr Dr. T. daselbst aus dem Umstände, dass 
dasselbe Individuum die Variola in kurzer Zeit nach einander und 

in glt'icher SiiiivC wohl nicht überstehe, und die Vaccina nach 
iiberalandoner Variola wenigstens längere Zeit nicht hafte, den 
Schluss zieht^ dass die Vaccina Itlr eine unbekannte Zeit eine der- 
artige, d. h. wie die Variola sie zurtlcklflsst , Veränderung im 
Organismus — ein zeitweiliges anderes Verhalten zu sich selber 
bedinjre, so täuscht er sich und ilhersieht, dass der Vaccinaj)!«)- 
cess mit dem Variolaprocesse einen pathologischen Vergleich nicht 
zu bestehen vermag, da die Vaccina in dieser Beziehung mit der 
Variola gar nicht, mit der Varlolis ebensowenig und mit der Vari- 
cella kaum verglichen werden kann. 

Ferner grenzt der Satz fast an eine Ungereimtheit, dass ein 

pathologischer Process durchaus so lange nicht als vollständig 
abgelaufen angesehen werden könne, so lange noch ein Merkmal 
einer allgemeinen von demselben im Organismus gesetzten Ver* 
anderung vorhanden sei — die localen Narben meint Hr. Dr. T. 
nicht — und dass dieser bodenlosen Vorstellung nach die Vaccine 
und die Variola Jahre gebrauchten, bevor ihr Process vollständig 
abgelaulcn sei. Aber erstens kann das, was von der Variola 
gelten könnte , von der Vaccine nicht angenommen werden , da 
sie , wie anerkannt , die niedrigste und schwtfchste dieser Ezan- 
tbemform ist; zweitens hat die Erfahrung nachgewiesen, dass 
die Variola schon ausbricht , während die Vaccina verliUift, und 
dazu noch in den Tagen, Wochen und Monaten nach abgelaufener 
Vaccina auftritt, also nicht Jahre bedarf; drittens tritt dieser 
Vorstellung und Behauptung das physiologische Gesetz des Stoff- 
wechsels schro£r entge'gen inid viertens hat Herr Dr. T. vergessen, 
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o4er Dicht ? ernMchl , d» Verlnderungen ansogeb«ii , welche der 
Vacciim- wie der Variola process, ausser den Narben, ziiritcklassen ! 

Und wenn Herr Dr. T. feiner sagl : „Wenn nun die Erfah- 
rung lehrt, das« die Variola seU der tCinfahrung der Vaccinatioa 
•o loteositat verloreD habe, so bt ihrGiofluaa auf dieses gOnsüge 
Resultat niQht absuleugnen^'* so gestebeB wir die Thatsacbe» 
daas die Variola nach 1800 nicht mehr so ?er4erblich als vor die- 
sem Zeitraum aufgetreten ist, zu, wir leugnen aber, rUckblii k( iid 
auf das bisher Vorgetragene, jeden Anlheii der Vaccina an diesem 
Ereignisse , wir stellen also in Abrede, dass dies Ereignisa auch 
durch die Vaccina herbeigeführt sei, und verlangen Ton Herrn 
Dr. T. wie auch von der ganzen Vaccina-Glerisei, die schon öfter 
gestellte Frage nach den Grundsätzen der Medicin und Natur- 
wissenschaft, nur nicbt nach dem wohllhatigen Meinen und 
Dafürhalten der Obennedicinal-Gollegien beantwortet: gibt es 
und kann es gegen Volks* und Weltseuchen Prü* 
servativa und Prophylactica geben? Dem schon öfter 
von den Vaccinisten angeführten Umstände, dass nach den 20er 
Jahren des 19. Jahrhunderts bei auabrecbenden Blattern epide- 
mien mehr üngeiinpfte als Geimpfte von den Blattern befallen 
worden und gestorben sind, ist schon oben gebührend Rechnung 
getragen und gezeigt , dass er seine Erklärung in ganz etwas An- 
derem, n}"^ in der Vaccina habe. 

Und fragt Herr Dr. T« pag. 139 : ^ Warum soll dieser gan- 
stige Umstand gani der ßigenthümlichkeit der Variola , zu ver- 
scbiedenen Zeiten mit verschiedener Intensität aufsutreten, suge- 
sehrieben und davon nicht der geringste Tbeil der eben nach- 
gewiesenen EigenscfiafL dei VHCcifii, die luteiisilät der Variula 
umzuändern, zugestanden werden?^ so können wir demselben 
antworten : dass zu verschiedenen Zeiten und so lange es eine 
Geschichte der Volks- und Weltseuchen gibt« also auch schon 
vor Institution der Yaccination , diese mit ungleicher IntensiUlt 
aufgetreten sind, und dass Ungleichheit bisher in nichts Anderem 
hat gefunden werden künuen, als in der grössern oder geringem 
Starke der kosmo-tellurishhen Gonstellation oder der miasmati- 
sehen foflnenz* Die Frage , ob die Vaccilfa daran Antheil haben 
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könne , trill dann erst auf, wenn die oben gesteilte Frage : gibt 
es und kann ea gegen u« s* w«, mit Ja beantwortet ist. Welcher 
Sterbliclie vermag diese Gonstellalion tu erfassen, sie zu fermeb* 
ren oder zu vermindern oder gar zu beherrschen, welcher Wahn, 
welche Vermessenheit und Frechheit gehört dajsu, auch nur Miene 
SU machen, da» zu erreichen! 

Und wenn Herr Dr. T. lerner sagt : ,,es lässt sich aber auch 
der Einfluss der Vaccina auf die Variola nicht wegslreiten — nur 
muss man nicht von der Ansicht ausgehen, dass jene die Em- 
pfänglichkeit für diese aufhebe, so begreift er oder will er nicht 
begreifen, dass die Vaccina, wenn sie nicht im Stande ist, die 
Empfänglichkeit aufiEubeben , auch nicht die Macht haben kann, 
die Variola in ihrer Form und in ihrem Verlaufe zu mildern ; denn 
vermag sie <iie Empfänglichkeit nicht ;infznheben, so vermag sie 
auch nicht EiuÜuss auf dieselbe auszuüben. Und versucht Herr 
Dr. T. es hier noch einmal , die grossen und entstellenden Nar- 
ben aus den 70er und 80er Jahren des 18. Jahrhunderts herauf- 
zubeschwören, um die Leute bange zu machen, so antworten wir 
mit Göthe im Faust, 2, Theil, pag. 448: „Ihr, d. h. ihr treuen 
und feilen Schergen der Ecciesia vaccina , thut sehr wohl die 
Leute zu Erschrecken, sie halten's doch für Lug und Trug 
und Traum ! 

Und wenn nun, pag. 140, „die Vaccina mit der Variola in 
causalem Zusammenhange steht und einmal überstanden im Or- 
ganismus eine mehr oder weniger anhaltende Veränderung setzt, ^ 
so muss diese Veränderung ein anderes Verhalten zur Variola be- 
gründen,** Den causalen Zusammenhang der Vaccina mit der 
Variola hab(;n wir Herrn Dr. T. zugestanden, insofern darunter 
nichts Anderes verstanden werden kann , als dass die Kuhpocken 
unter den Kühen wie die Variola unter Menschen ihren Ursprung, 
wie alle Seuchen, der miasmatischen Influenz verdanken ; darOber 
haben wir nichts weiter zu sagen, wir gestehen auch zu, dass die 
Vaccina, spontan entstanden oder absichtlich geimpft, eine Verän- 
derung im Organismus hervorbringe , aber wir stellen , gestützt 
auf das physiologische Gesetz des Stoffwechsels und auf das der 
permanenten Regeneration des Organischen, In Abrede, dass 
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(Hefte Veränderung eine mehr oder weniger anballeude sei, und 
beruien uns, um zu beweisen, dass dem so sei, auf die iiidii zu 
eDtTernende Thalsache , dast die Variola mit der Vaccine gleich- 
leitig verlaafi nod to den mten Tagen, Wochen und Monaten 

nach ihrrni Uebcrslehen auflritl und aufgelicli ii ist. Und ferner: 
„Wenn es sich dann ferner erweist, dass die Variola seil der 
Vaccination an Intensität und Ausbreitung bedeutend abgenoni* 
men bat, so kann der Vaccine nnmOglicb aller Einfluee auf diese 
Abnahme abgesprochen werden, und swar um so weniger , wenn 
die anderweitigen Gründe hiernir(?) (inuss heissen: dagegen) auf 
keiner positiven Basis, sondern nur auf Vcrmullnitig undVoraus- 
seiEungen beruhen.^ Dass die Variola seit 1800 ungefähr und 
daneben seit der Einimpfung der Vaccine an IntcnsiUit und Aus- 
breitung bedeutend abgenommen habe, gesteben wir zu; aber wir 
stellen allen Ernstes in Abrede, dass dies durch die Vaccina ge- 
schehen sei. Wir können uns bei dem so übel berüchligtcn Posl 
hoc, ergo propler boc, nicht beruhigen, noch weniger durch das^ 
selbe uns aberzeugen, und ?erlangen, dass vorerst die schon oft 
beregte, aber auch unerlassKche Frage : gibt es und kann es ge- 
gen u. s. w. ? beantworlel werde. Wird diese Frage nul Nein 
beantwortet, wie sie es der Chronik der Scuclien und der Natur- 
wissenschaft entsprechend beantwortet werden muss, so folgt 
demnächst die andere Frage : ist es nach physikalischen, physio- 
logischen und pathologischen Gesetzen möglich , durch die Vac^ 
ciua als der fast niedrigsten Form des (ieniib Variola, tlatAullre- 
len derselben als der höchsten Form zu verhüten, sie zu vertilgen 
und auszurotten, wie die Zwangsgesetze dies so sicher verheissea? 

Die Physik muss diese Frage verneinen, weil sie eingestehen 
muss , dass meteorologische Veränderungen ihr nicht subordtnirt 
sind und dass ihr kein Mittel zu Gebote stehe , auf diese lu in- 
fluiren und sie zu beherrschen , und dass daher nur Wahn und 
Irrthum dazu verleiten kdnne, gegen die Wirkungen dieser meteo- 
rologischen Verilnderungena miasmatische Influenz-Präservativa 
und Prophylactica anzuwenden, und dass ferner nach physikali- 
schen Gesetzen nur das Grosse das Kleine, das Mficlilige das 
Schwache beherrscht und vernichtet. Die Physiologie kann Prä- 
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servaiiva und Prophylaetica gegen Volks - und Weltseuchen nichl 

anerkennen, weil das Gosclz des Sloffwedisels und das der, von 
der Geburl bis zum Tode , permanenten Regeneration des Orga- 
nischea eine durch dieVaccina hervorgerufeoe Veränderung sofort 
wieder entfernt und jeden Bestand auf kürzere oder Iflngere Zeit 
unmöglich macht. Die allgemeine Pathologie hat nur sur Auf« 
gäbe, die Genesis der Krankheiten zu erforschen. Bei dieser 
Untersuchung wird sie die Einflüsse der Aussenwelt erfassen 
müssen, um zu ermitteln, wie Krankheit entsteht, und nur zu der 
Ansicht lu gelangen fermogen, dass den Volks» und Weltseuchea 
keine andere Entstehung unterliegen könne, als die durch die 
kosmo-tellurische Constellation veranlasste, dieThiere und Pflan- 
zen sich liiUeionlnel unb sie beherrscht. Die specielle Palliüio- 
gie kann keine Präservativa und Prophylaetica anerkennen , da 
diese nicht vor ihr Forum gehören ; sie hat vielmehr das Verhalt- 
niss der einen Krankheit sur andern su untersuchen und nach 
Peststellung desselben die Therapie zu beslimmen; sie kann daher 
nichl a priori ihre Thäligkeit, sondern nur a posteriori entfalten, 
d. i). wenn die Krankiieit ihr entgegengetreten ist. Demnach 
steht die concreto Prophylaiis ausser dem Bereiche der Wis- 
senschaft — sie ist also unwissenschaftlich. Darum kann die 
Wissenschaft auch Herrn Dr. T« nicht zugestehen , dass durch 
die prophylactiscb instiluiite Vaccina die Variola an Intensität 
und Ausbreitung abgenommen habe und derselben unmöglich 
einen EinAuss auf diese Abnahme gestatten. Die Kuhpocken* 
Seuchen haben auch thatsachlich seit den 70er und 80er Jahren 
abgenommen, wie schon bemerkt, und zwar ohne Zwangsimpfung, 
und Herr Dr. T. maj? es nichl verargen, wenn wir uns Öfterer 
auf diese Thatsache berufen. Die Vaccination beruht bekannt- 
lich auf der Vermuthuog, Aussage und Annahme , dass derjenige 
die Variola nicht bekomme« der von den Kflhen mit Kubpocken 
angesteckt sei. Bie Institution ist also, wie schon oben gesagt, 
nicht das Resultat wissenschaftlicher Untersuchung und For- 
schung. Diese Thatsache und die Ordonnanzen der Obermedi- 
cinaN Gollegien bilden also die positive Basis des Herrn Dr. T. 
und seiner Genossen. Die Obermedicioal-Collegien und ihre 
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gehorsamen Diener poniren den Schutz derVaccina und, nachdem 
dieser hat aufgegeben werden mflseen, einen mildernden Einlluss 
derselben auf die Form und den Verlauf der Variola. Sie erheben 
diese Voranssetuingen tu einem Dogma, zu einer Ecclesiavaecina, 

und die linpt^rzle legten durch die officielUi UebcrnalinK» das Ge- 
lObdeab, Gehorsam zu leisten, unbekümmert darum, ob das, 
was sie übernebmen, recht oder unrechl» wahr oder unwahr ist 
— die Impflinle sind also nichts weiter, als feile Schergen im 
Dienste der Eeclesia vaecina. 

Die Gegner der Vaccination haben sich nie auf Vennulliun- 
gen und Voraussetzungen eingelassen , sie iiaben nie sicli einer 
positiven Basis begeben, sie haben vielmehr Vernunft und Wissen- 
schaft und die 138jährige Erfahrung, von 1721 bis 1860, lu 
ihrem Zeugen. Man kann ihnen nicht nachsagen , dass sie die 
Unwahrheit zu Hilfe gerionmien , wie dies Ak;i(ittiiieii, l acultäten 
und Ohermediciiial-Collegien nachweisbar gelhan, um iiir unwis- 
senschaftliches Verfahren durchsuselzen. Sie haben sich nie 
erkaufen lassen, wie der berttchtigte Pr. Simon in London, um 
folsche Zeugnisse ftlr das Zwangsinstitut herbeisosebaffen. Sie 
haben nie (juiaciiLen ausgestellt, die nur auf ein Meinen und 
Dafürhalten gegründet waren , wie nachweisbar geschehen , cf» 
Schürmayer's Neue Zeitschrift für die Staatsarsneikunde I. c, 
sondern sie haben vielmehr Platz genommen auf dem Gebiete der 
Wissenschaft und nie die Regierungen verleilet , ihre Gewalt hier 
zu entfalten und die VViöSüuscliaft unter Polizei zu stellen , (Ue 
nach den Verfassungen fast aller Staaten frei und ungehindert sich 
entwickeln und forlbilden darf — sie haben also auch nicht Ver- 
rath an der Wissenschaft begangen, wie die Obermedicinal-Golle- 
gien u. s. w. 

Pag. 140 sagt Herr Dr. 1 . : „wenn auch der Vaccination 
hei ihrem Schutze^ den sie gewährt, aller Vorschub geleistet wer- 
den mnsSy** so hat er vergessen, dass er einige Seiten zuvor pag. 
130 der Wahrheit gemflss ausspricht : „demnach begrflndel die 
Vaccination in der That und der Erfehrung zufolge keine Immu- 
niWt vor der Variola", und pag. 131: „den)zufolge til^t (iieiilier- 
slanüene Variola ebenso wie die überstandene Vaecina die Üispo- 
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siiion zu den Blatleih nicht." Wo sind nntei solchen VerMIl- 
nissen nun die Gründe, die dazu auffordern, der Vacciuatiou Vor- 
achub zu leieteo — kdDaen dat andere ala die des Intereaaea 
aein ? auch wenn derselbe die Vaccination während einer Epide- 
mie der BiaLLi'i i] für unnütz und unzweckuUissig bäll, dies ändert 
nichts in der Folgewidrigiieit. 

Den l'ol^jenden Passus sollte Herr Dr. T. nitlil geschrieben 
lü haben wünschen — er spricht das Todesurlbeil über die Vacci- 
nation: ^Impft man unmittelbar vor oder in der Incubationa- 
periode der Variola » ao Terlfluft diese mit der Vaccina lugleich 
und bflsst letztere ihren guten Ruf ein (hat sie den von Seiten 
der Wissenschaft sich schon errunf?pn?), impft man später, so kann 
die Vaccina nicht aufkommen und gelit abortiv zu Grunde, und 
impft man frttber, so gibt man leicht Gelegenheit aur Verbreitung 
des Varoliacontagiuros — gleichsam zur Einimpfung der Vaccina 
und Variola zugleich.^ Heisst das nicht der Vaccination den 
Tüdessloss gel)en? Der Raum gestattet uns nicht, diesen Passus 
tiriliscb zu analysiren ; aber er gibt Zeugniss, wohin das Streben 
des Herrn Dr. T. , des Impfarztea gerichtet ist I Und weiter : 
„Beide, Vaccina und Variola, kennen gleichzeitig miteinander ver* 
laufen, weil sie, wenn auch etwa nicht identische (wie oft hat 
Herr Dr. T. die IdenlitHl der Variola, der Variolois, der Varicella 
und Vaccina ausgesprochen! cf. p. 130 , 134 u. s. w.}, doch 
homogene Krankheiten sind. Nur gewisse (?) — nein , Herr 
Dr. Tm heterogene I — Krankheiten schliesseu sich aus.** 

Es liegt vor, dasa Herr Dr. T. sich nnwiderruflich etwaa fealp 
gefahren hat. Die Identitllt der Variola, der Variolois, der Vari- 
cella, derSchafpocken und der Vaccina hat er ausgesprochen und 
auf diese Thatdache Gewicht gelegt — nun schliessen sich iden- 
tische, homogene Krankheiten nicht aus, aie verhalten sich nicht 
sleilverlretend zu einander, die eine kann also auch gegen die 
andere nicht Schutz gewahren ; heterogene Krankheiten schliessen 
sich gegenseitig aus , nur diese könnten slellverlrelend sich zu 
einatuler verhalten, also auch, wenn die Wissenscliafl überhaupt 
Prophylactica anerkennen konnte, nur schOtzen und mildern — 
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(las sind die Folgen, wenn man buUeiiiüäe Diii^e lialleii wiü — 
das gehl nicht ohne Polizei I 

Pag« 141 gesteblHerr Dr. T. : „daBS die Erfahrung vielfältig 
beftlätigt bat« dass aiieb Revacoinirte von der Variola ergriffen 
werden können, dass aber auefa, der Crfabrung naeb, die bereits 
flbersiaüdeiieVaccina längere Zeit nach der Eininiptnng manchmal 
wiuder hafle." Wenn nun in der preussischen Armee von 
57,000 GeimpHlen bei der Revaccinalion 42,000 wieder Kuh- 
pockeii erbalten« ballet die Impfung dann nur: mancbmal?! 
warum aagt Herr Dr. T. nicht die Wabrheit? Und wenn nach 
der Revaccination sogar die Variola wieder auflnU, und nach der 
Vaccination die Vaccina wieder haftet, wozu nützt dann die Vac- 
cinalion und Revaccinalion? Wenn also die Vaccination nicht 
gegen die Vaccina und die Revaccination nicht gegen Variola scbttlzt, 
so soll dennoch, p. 141 daselbst, die Revaccinationfdurcbaua nicht 
zu verwerfen sein? — Bleibt luei-, neben den möglichen und 
berclLs thatsächlichen Nachlheiien durch Uebertragung von 
Seuchensloffen , noch etwas Anderes ttbrig, als der pecuniäre 
Vortheil fdr die ZwangBimpfÜrzte , die ohne alle Scham das Blut- 
gcld einstecken?! 

Und weiter p. 141 bespricht Herr Dr. T. die Skepsis Ila- 
mernik's und sagt darüber: ,,Ich kann jedoch die Ansicht 
nicht unterdrücken, dass diese Skepsis die Schwelle der Schule 
der Klinik nicht flberschreiten soll. Dort ist sie dringend noth- 
wendig, dort sind die Ansichten mit allem Scharfsinn zu prüfen 
und die Grilrulc für und gegen mil ungläubigem Auge abzuwägen. 
Wenn es sich aber um eine Wohlmeinung handelt, worauf allge- 
meine wichtige Massregeln , wie jene für die öffentliche Gesund- 
heitspflege unbestreitbar sind, gestutst werden sollen, so sind die 
bestehenden Ansichten nach meinem schwachen DafOrhalten so 
lange zu schouen und aufrecht zu erhallen , als sie sich nicht 
augenfällig unrichtig erwiesen haben und nicht durch wichtigere 
ersetzt werden können. Die Skepsis soll nicht auf den Markt 
des Lebens treten, sonst entsteht Gefahr, auf eine darre Sand- 
bank des Nihilismus zu kommen.** Wem sollte hier nicht der 
Gedanke kommen, dass der heilig gesprochene Loyola wieder 
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auferstanden sei 1 also — hinter den Gouliasen soll die Wahrheit 
nur ber?ortreten , den Augen des Volkes soll sie verschleiert 
bleiben, das Volk also begaukelt und um seine Gesundheit und 

sein Geld geprellt werden dürfen ! Glaubt Herr Dr. T. allen 
Ernstes, dass das Volk aberall keinen Sinn und keine Achtung 
vor der Wahrheit besitst? — wir sind vielmehr überzeugt ^ dass 
die Wahrheit Oberall die ge|uchte ist auch dann noch , wenn sie 
sur Negation fuhrt, und hier also dann noch , wenn sie dabin 
fuhrt zu zeigen, dass liic Vaccinalion nicht einmal die Variola 
uiilderi, weil sie nicht gegen dieselbe schützt, wie Herr Dr« T« 
selber ausgesprochen. Und weiss Herr Dr« T. nicht, dass es 
auf dem Gebiete der Wissenschaft keine Meinungen geben darf? 
ob sie Wohl- oder Uebelmeinungen sind, darauf kömmt es nicht 
an, genug, es darf daselbst keine Meinungen geben, sondern nur 
Einsicht und Begriff, nur Thatsachen und Wissen. Und welches 
Staatsrecht hat denn schon anerkannt « dass auf Meinungen 
Maassregeln t hier Zwangsmaassregeln, auch wenn oder viel- 
mehr um 80 weniger wenn sie die öffentliche Gesundheits- 
pflege betreffen, instiluirt werden dürfen, durch welche die 
Staatsbürger gezwungen und eventuell geslrail werden; und 
die auf diesen Meinungen ruhenden Ansichten , rectius Maass- 
regeln, sollen so lange geschont werden , als sie nicht augen- 
fällig sich als unrichtig erwiesen und nicht durch wichtigere er- 
setzt werden können? — also der Staatsbürgei' sull erst und so 
lange gemaassregelt, gezwungen und bestraft werden dürfen, bis 
die Wissenschaft diese Maassregel als begründet anerkannt? da 
allem Staatsrechte zufolge solche Maassregeln nacht eher instituirt 
werden dürfen, bis die Wissenschaft als begründet anerkannt hati 
Und hinter den Coulissc n, glaubt Herr Dr. T., darf Lüge und Be- 
trug Platz nehmen, nur dürfen diese nicht augenfällig gelrieben 
werden 1 0! Herr Dr* T«, Sie sollten wünschen, solche Dinge 
nicht geredet zu haben — möglich , dass Obermedicinalcollegien, 
Facultälen u. s. w. ihr schwaches Dafürhallen billigen — der 
redliche Mann kann das nimmer I 

Pag. 142 beklagt sich Herr Dr, T. Uber Prof« llamernik^ 
dass er die ImpHlrzte hart beurtheile, er uberschUze die peeu- 
U, 4. 37 
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DiSren Vortbeiie, die sich «os der Impfung ergebee. Aber 
Hamernik ist im Recht« , wenn er das Ihiit. Das Interesse ist 
bei dem grOsslen Theile der Impfürzte priliralirend , bei einem 

kleinen Theile ist es die Slellunt;, die niclU erlaubt, den Oberme» 
dicioalcollegien entgegenziilrelen. 'Und wenn Herr Dr. T. 
glaubt, die Aufhebung der Impfung und des Impfzwanges würde 
keinem Arzte besonders fühlbar werden , so kann diese Ansicht 
nur die Privatim pfer treffen, mit den Impfflntten steht es anders, 
sie verlieren ihre Einnahme, die für Manchem, z.B. einem prcus- 
sischen Kreis-Medicinairnth, nichl so unbedeutend isl — diese bie- 
ten daher auch das Mögliche auf, um die Zwangsimpfung zu halten« 
Von p. 142 bis 145 spricht Herr Dr. T, Ton der Uebertra- 
gung fon Seucbenstoffen durch die Vaccinalion und meint : „jeden- 
falls soi die von den Gegnern gehegte Furcht nbertrieben und 
beruhe auf keinem hinreichenden Grunde. Dem ist aber nicht 
so — Syphilis und Furunculosis sind tbatsüchlich übertragen 
und nach pathologischen Gesetzen ist die Uebertragung des 
Herpes, der Psydracia , der phthisischen und scropbulOsen Dys- 
krasia und Dialliesis möglich, und wenn keine Thalsachen hier- 
über vorliegen, so ist wohl zu bedenken, dass der Entstehung 
solcher Krankheitsanlagen und Formen eben nicht so genau nach- 
geforscht wird, wenn sie Gegenstand der Therapie werden. 
Diese Krankeitsformen können durch die VaccinatTon hervorge- 
rufen werden, und der ünlerzeichnele kann cia Individiiuin vor- 
stellen, das jetzt 19 Jahre alt, seit der Vaccination am Ende des 
ersten Lebensjahres an Psydracia leidet , die bisher allen Mitteln 
widerstanden hat* Auch beobachtete Bebra in Wien nach 
nberstandener Vaccina Krankheit und Tod. Daher sagt Herr 
Dr. T. auch zuviel, wenn er behauptet: „es sei nichl nachge- 
wiesen und nicht einzusehen, dass die mit den gehörigen Caulelen 
eingeimpfte und ordentlich ttberstandene Vaccina dem Vaccinirten 
Nachtheile bringen sollte<<, und selbst die Berufung auf Prof. Dr. 
Sigmund: „dass über die Wirkung des dem Syphilitischen 
eiiLiiuinuienen ImpfstolTes auf Nichlsyphililische nichts Zuverläs- 
siges bekannt sei,^^ verfallt in ihr Nichts, wenn auf den berüch- 
tigten Habner^scben Process hingewiesen wird » den die Prager 
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VierleljaJirst lirifl in extenso miüheilt» Und wenn Herr Dr. T. 
p. 144 meint, dass durch Sorgfalt und Gewisscubaftigkeii lieber* 
tragttng von SeucbeDstoffen vermieden werden könnte» so erklären 
wir das for eine unbedingte Unmöglichkeit. Nun sagt Herr Dr. T. 
ferner: „Wenn es fest sieht, dass die Vaerination, wenn niieh 
keine lebeiisLlDgliche Iminuniiat vor der Variola ^ doch eine ge- 
ringere Intensität derselben begründe u. s. w« , so folge dar- 
aus, dass die Vaccination nicht nur nicht aufgehoben , sondern 
mit einer solchen Durcbftlhrung zu empfehlen sei, dass auch nicht 
ein Individuum ungeimpft bleibe."* Wir können llemi Dr. T. 
hierauf erwidern , dass eben nur das fest steht, dass die Vaccina 
nicht gegen Variola schütst, und darum auch den Variolaprocess 
nicht mildem kann^ weil das Kleine nicht das Grosse , das 
Schwache nicht das Mächtige beschränken kann. Soll die Vac- 
cina den Variolaprocess mildern können, so muss der Schulz ein 
unantastbarer sein, weil die Milderung nur als ein unvollkomme- 
ner Schutz aufgefasst werden kann. Diesen hat aber die Wissen- 
schaft nicht anerkennen können, und Herr Dr. T. ihn thatsächlieh 
aufgehoben und die Eriahrung dies bestätigt. Und wenn es fest 
stünde, dass der Schutz vorhanden wäre, so würde dennoch aller 
Grund fehlen, den Staatsbürger zu zwingen und zu strafen, weil 
das Staatsrecht solche Eingriffe in die persönlichen Rechte und 
Freiheiten nicht gestaltet , die Vaccination dOrfte dann nur em- 
pfuhltui werden und dem Slaatsbdrger mOsste übei lassen bleiben, 
ob er impfen lassen wolle. Freilich verlören hierbei die hnpf- 
Srzte ihre Einnahme, und das wird nicht unschwer in die Wage 
schlagen. Wenn aber Herr Dr. T. glaubt und behaupten will, 
p. 145, dass das Variola-Contagium sicli in Ungeimpften leichter 
erzeuge, als bei Geimpften, und ^ich dann erst auch aufGeimptie 
fortpflanzei so ist das eine unbegründete Behauptung; denn ob 
die Variola sporadisch verltfufl oder sich zur Epidemie erhebt, 
das wird nur durch die miasmatische Influenz oder die kosmo- 
lellnrische Constellation bestimmt. Fehlt diese, so verlaufen 
nicht allein Blattern, sondern auch die übrigen contagiös-üeber- 
haften Exantheme sporadisch ; ist sie da» so erheben sie sich zur 
Epidemie. Wir begreifen wohl, warum Herr Dr. T. sich so ge- 

37 • 
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herdei ; denn wenn die Variola aich nur bei Uogeimpnen aulochthoo 
eneugte und bei Geimpften nicht, so wflre dieser ümatand bin* 
reichend, die Zwangsimpfong mit aller Strenge dnrchxuftihren — 

dem hl aber nicht so, wie gern dielmpfarzle flies auch ni<Kl)ten. 

Wir kouitnen nun 2u dem Eudreaultale des üerru Dr. T., 
und aagi derselbe hier : 

1) »Die Erwartungen, die man von den Leistongen derVae- 
cinalion hegte, wurden im I>aufe der Zeit geUfuscht , weil sie itt 
«angiiinistlj waren, und weil man i>\ch bei der Beui Iheilung nicht 
auf dem ricbligeu Standpunkte befand.^ Diese Erwartungen 
wurden bis lu dem Jahre 1820^25 nicht getauscht , sie waren 
auch bis SU diesem Standpunkte nicht lu sanguinisch , denn die 
Variola wie auch die Kubpocken üiiLei den Kühen traten sellener 
als vor 1800 epidemisch, und wcnn^ dann nur leicht und unhe- 
deutcnd auf. Dies Verhalten gab daher Veranlassung , weil seit 
ISOO die Ktthpoeken geimpft waren, zu der Annahme, dass sie 
durch die Kuhpockenimpfung ausgerottet sein, cf. G. Fr. Kraus, 
die Kuhpockeniiiipfimg in ihrer endlichen Iinlscheidung, Nürn- 
berg 1820, und zwar stützte man sich bei dieser Annahme auf 
die Aussage der Melker und Melkerinnen, die Jenner und seine 
Gdnner als Panier vorauftrugen, dass derjenige, der ron der Kuh 
mit Ruhpocken angesteckt sei, die Variola nicht bekomme. Die 
gesainmte ürzlliclie Well , mit einigen aber doch seltenen Aus- 
nähmen, huldigte damals dieser Annahme, und wo die Zwangs- 
Impfung noch nicht eingeftlhrt war , da trat sie besonders durch 
Krans' Werk gefordert ina Leben; daher auch 1831 in Kunig- 
reiche Hannover, cl. C. F. Th. Krause, über das Alter der 
Menschenpocken u. s. w. 1825, besonders die Vorrede. Als 
nun aber 1820 und 1825 die Blattern sich in Folge der kosmo- 
tellurischen Gonstellation wieder erhoben und in den 20er 
Jahren des 10. Jahrhunderts Wflrtemberg, Dinemark, Frank- 
reich, Endand u. s.w., fast den ganzenContinenl mit Epidemien, 
und mitunter recht schweren , wie die iu Marseille 1828, über- 
sogen, da sah man die Erwartungen getäuscht« Die Obermedi- 
cinalcollegien , die bei den respectiven Regierungen den Zwang 
beantragt und erhalten hatten, wollten sich aber nicht getäuscht. 
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sie wollten sich nicht geirrt haben und verharrten bei ihrer 
TflUBchung und bei ihrem Irrlhume bis auf den heutigen Tag, 
und haben dadurch Jammer und Elend Qber Tausende binBiehl» 
lieb des Lebens und der Gesundheil ?erbreitet und sich gegen 
den Staatsbürger ein schweres Unrecht zu Schuhlcn koiatntn 
lassen dadurch, dass sie die Vaccination, einen Gegenstand der 
Wissenschaft, unter Gesetz und Zwang und eventuell unter Strafe 
gestellt haben, den diese bis jetzt, als durch sie begrOndet, nicht 
bat anerkennen kdnnen« Die Angabe des Herrn Dr. T. ist also 
liiiisicbtlich der Sache richtig, jiui ist wolil /u incrkeit, dass er 
etwas ganz Anderes darunter versteht und dass sein Standpunkt 
nicht der der Wissenschaft, sondern vielmehr der der Impfilrzte 
Ist, die durch das Verschulden der Obermedicinalcolleglen jetzt 
ausser der Wissensehaft und unter dem Polizeistocke stehen* 
Der ricliliij'e StantI jninkl war ohne Zweifel der, dass die nach 
Wahrheit Forschenden sich auf den Punkt der Genesis der Volks- 
und Weltseuchen stellten , und von hieraus dahin gelangt sind, 
wie sie nicht anders gekonnt haben würden , anzunehmen , dass 
Volks- und Wellseuchen nicht anders als durch die kosmo-tellu* 
rischc Constellation enl.^taml<'ii sind und noch enlstulu n. Mussten 
die Forscher diese Entstehung zugestehen, so musste ihnen auch 
sofort die Frage entgegentreten: gibt es und kann es gegen Volks* 
und Weltseuchen PrUservativa und Prophylactica geben, und 
sind diese dann gegen die Ursache und Veranlassung derselben, 
gegen die kosmo-telhirische Constellation als gegen den l^iodu- 
centen , oder gegen die Wirkung derselben, gegen das Product, 
gegen die Volks- und Wellseucbe, hiergegen die Variola zu richten? 
Ohne Zweifel würden sie zu der Einsicht und Ueberzeugung ge- 
langt sein müssen , dass es doch gar zu einfiillig sei , gegen die 
Wirkung, gegen das Product das Prophylacticum zu richten und den 
Producenten , den man bisjctzt nicht erreichen kann , unange- 
tastet und in Wirksamkeit zu lassen, so oft und so lange er seine 
Producte, die Variola gebiert. Darum wird die Variola auch fort- 
bestehen und sich um die Vaccina nicht bekümmern , und zwar 
80 lange, bis die Variola in sich selbst erlischt und eine andere 
Weltseuche stellvertretend wird , wie denn die Cholera seit den 
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leUlKii Dccennieii slellvcrlrclend für die Pest werden zu wollen 
scheint — daninOgen sich dieObermedRiualcoIlcgif^n wohl merken 
und bedenken t dass das kosmo-lellurische Walten aicb nicht 
unter Ordonanxen und den Poliseislock beugt 1 ! 

2) „Der Erfolg der Vaccination ist von dem nun feststehen- 
den Gesirlüspunkte ans, dass die Varicella, die Variofois und die 
Variola (wariini nicht auch die Kuhpocken, die Herr Dr.T. schon 
in die Kategorie hineingetragen, und die Schafpocken , sind sie 
nicht eine Species des Genus Variola?) eine identische (p. 141 
war es Herrn Dr. T. bequemer, dass sie nnr homogene) Krank- 
heit seien, zu beiu Llieilen." Die Identität isL ohne allen Zweifel, 
aher bei näherer Betrachtung der einzelnen Glieder dieser Familie 
stellt sich heraus, dass die Variola das höchste derselben ist und 
die andern Glieder ihr untergeordnet sind, und daaa nach physi- 
kalischen Gesetzen nur das Grosse das Kleinere, das Mächtige 
das Schwächere beherrscht; die Vaccina , also auch die Variola, 
nicht beschränken und mildern kann^ auch dann nicht, wenn es 
gegen Volks- und Weltseuchen Prophylactica gäbe* 

3) „Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Vaccina nichts 
aiiiieies isl, als eine auf die Kuh überlragenc Variola.'' Dies ist 
eine durch ISichts gerechllerliglc Behauptung , und wir dürfen 
nur, um sie zu wiederlegen, auf die 70- und 80er Jahre des 
18« Jahrhunderts hinweisen , wo die Kuhpocken in England epi* 
demisch herrschten, die nur durch miasmatische Influenz autoch- 
thon entstehen konnten. Im einzelnen Falle können sie zwar auch 
auLochlhon entstehen, verlaufen dann aber sporadisch und erlieben 
sich nie 711 einer Epidemie, wie dies auch bei der Variola geschieht. 

4) „Der Vaccinaprocess ist ein allgemeines und kein blos 
lopisdies Leiden — er setzt eine Jahre dauernde Veränderung im 
Organismus." Wie ist es möglich, bei au( h nur halber physio- 
logischer und pathologischer Umsicht, eine solche Behauptung 
aufzustellen? Wo hat jemals ein Physiolog es gewagt, einen 
jahrelangen Bestand des Organischen zu behaupten? Wo bat 
jemals ein Patholog es gewagt und wagen mögen , den Vaccina- 
process auch nur dem Varicellen-, noch weniger dem Variolapro- 
cesäe an die Seite oder gleich zu gtellen ? Die Varicellen ver- 
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luügen sieb bis zur Variola hinauf zu bilden , wie Herr Dr. T. 
p. 130 beobachtet bat, und wie auch der Unterzeichnete dies 
durch noch lebende Individuen beslfltigen kann. Dazu kommt 
ferner noch^ dass die Vaccine auf ein gesundes Individuum über- 
tragen wird, und alle iitui jede Prolopathie fehlt, wie »le sowubl 
durch die miasmatische InÜuenz, als auch in den Kdlleo, wo die 
. Variola einzeln autochthon auftritt und verlauft, hervorgerufen 
wird. Welche materielle Veränderungen im I.yinph- und Drü- 
sensysUuiie , un Zellen- und Blutsysteme, sind in dem einen wie 
im andern Falle angefacht, bevor die Variola ausbricht und end- 
lich ausbrechen muss , wenn nicht der Tod eintreten soll , hier 
wie bei den andern contagitfs«fleberhaften Exanthemen, wenn das 
individuelle Leben das Exanthem nicht schaffen kann. Aus die- 
sem II in blicke gehl heivor, <iass die Vaccina gar nicht im Stande 
ist, eine auch nur aunähereude Veränderung, wie die Variola, im 
Organismus hervorzurufen, üud dass die Vaccina auch nicht 
einmal eine einige Jahre andauernde, gegen die Variola scbotzende 
«der sie beschränkende oder mildernde Verilnderung hervorzurufen 
im Stunde isl, das beweist das Auftreten der Variola sofort in den 
ersten Tagen, Wochen und Monaten nach Haftung derselben. 
Der ganze 4. Satz zerf^fUt also in Nichts , wie auch der 

5) : „die Vaccina steht mit der Variola In einem Gausal- 
Nexus.** 

Dieser Causal-Nexus der Vaccina , wie obeu schon erörtert, 
hat Weder eine tutorische noch eine mildernde Beziehung zur 
Variola ; von grdsaerer Bedeutung ist aber der Satz : 

6) „Die Vaccina ist ebensowenig wie die Variola im Stande, 
eine lebensKlngliche Itinminitat vor der Vanuia zu bedingen." In 
der ganzen Darstellung des Herrn Dr. T. ist dies die reinste 
Wahrheit; denn die Vaccina schützt nicht gegen sich selbst, sie 
schlitzt nicht gegen Variola und diese nicht gegen sich selbst 
und gegen die Vaccina. 

7) „Beide (reclius die Oberuicdicinalcoilegien) setzen, ein- 
mal überstanden, eine geringere minder gefiihrliche Intensität der 
Variola Atr den Fall Ihres Auftretens oder Wiederkehr'* (also 
doch!) u. 8. w. — warum nicht lieber gar lebenslänglichen 
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Scliuti, wie Roiter in seinem Buebe: die Kubpodten u* s* w,, 
p. 76. Da beides eine Unwabrbeit ist, so ist es tienalich gleich* 

gillig , ob clwas mehr oder weniger Unwahrheil gesagt wird ! 

8) „Demnach ist die Vacciiiation von wohlliiatigcm Ein- 
flüsse zur Beschränkung der Variola." Die Unmöghchkeil, die 
Variola durch die Vaccina zu beschränken, ist bereits oben darge- 
Iben und damit abgeihan ; wir gehen daher su 

9) über, und antworten Herrn Dr. T. auf die inhaltlose 
Behauptung: „Die Uevaccinalion ist nicht minder als die Vaccina 
von Nutzen," für die Börsen derlm()färzle; ein anderer auch nur 
denkbar möglicher ist uns nicht bekannt , wohl aber wissen wir, 
dass beide thatsSchlich geschadet haben. In dem Satze : 

10) „Die Wesenheit der Variola kann nie und nimmer ge- 
«nderl werden. Der Charakter ihrer Epidemien jedoch verliert 
in Folge der Impfung an Intensität und Bösartigkeit", ist das eine 
Wahrheit, dass der Charakter der Epidemien an Intensität und 
Bösartigkeit zeitenweise verloren hatte, wie in dem Zeiträume 
von 1800 bis 1820 — 25, von da an aber zeigten beide sich an 
verschiedenen Orlen und zn verschiedenen Zeilen wieder, wie 
unter andern in der Epidemie in Marseille 1828. Herr Dr. T. 
hat dabei nur vergessen der Wissenschaft entsprechend nachzu- 
weisen, dass dJe Abnahme der Intensität und Bösartigkeit durch 
die Vaccina hervorgerufen sei, sowie der Unterzeichnete <;l;iiibL 
der Wissenschau entsprechend dargethan zu haben, dass die Vac- 
cina nicht im Stande ist , dass stärkere Hervortreten der Variola- 
epidemien zu verhindern. 

11) „Die Gefahr, durch die Vaccina Krankheiten zu Ober- 
trafjcn, ist nichl so gross, als man liiiufi^^ lilrchLcL, und liissl durch 
Anwendung der nölhigen Cautelen sich vermeiden. Dass durch 
die Vaccination Krankheiten ubertragen sind, ist Tbatsache, und 
dass sich die Uebertragung durch Vorsicht und ümsichtigkeit ver- 
meiden lasse, erklaren wir für eine Unmöglichkeit 1 Bei dem Satze : 

12) ,,Da8S der KuhpockenstolT im Laufe der Zeit anSchiitz- 
kraA verloren habe, das sei nicht sicher erwiesen'' — er kann 
sie also mdgiicherweise noch haben I Hat Herr Dr, T. in seiner 
gehorsamen Ueberschwenglichkeit ganz vergessen, dass er selber 
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die SchottkrafL der Vacciaa aufgehoben und daBs man das , was 
man nicht besitzt, auch nicht verHeren kann — es ist also nicht 

einzusehen, wozu das 12. Endresultat dienen soll! 

Soweit haben wir Herrn Dr. T. mit derAufraerksamkcit be- 
gleitet« die einem gttubigen und gehorsamen Impfarzte gebahrt, 
wir ersuchen ihn nun auch, uns nur auf ein paar Zeiten zu folgen, 
in welchen wir ihm das Endresultat unserer Reise durch eminente 
Unwisseiiscliafllichkeit, Irrthum, T.luschung, Stellung und In- 
teresse und obermedicinalcoJlcgiale Süffisance und Schamlosig- 
keit vorzulegen keinen Anstand nehmen. Wir sagen dies nicht 
schlechthin, sondern mit Vorbedacht, weil wir die üeberzeugung 
gewonnen haben, dass dieObermedicinalcollegien, die FacultSten, 
die impfenden Physici und die InipfiJrzte eine geschlossene Pha- 
lanx bilden, die darum von Seilen der Wissenschaft nicht durch- 
brochen werden kann« weil diese Angelegenheit durch die Ober- 
medicinalcollegien von dem Gebiete der Wissenschaft auf das der 
Polizei hinUbergefOhrt worden ist. Darum tragen aber auch die 
Obermedicinaicolkgien nur und allein die Schuld, da die 1 acul- 
täten etc. ihnen untergeordnet sind und es nicht wagen dürien^ 
dem unwissenschaftlichen Benehmen derselben entgegenzutreten : 

1) Die Variola schützt nicht gegen die Variola, wie die Ein- 
impfung derselben von 1721 bis 1800 darthot. Auch haben 
diese Einimpfungen irgend einen auch nur inildernden Einfluss 
auf den Charakter der Variola und den Verlauf der Epidemien 
nicht gezeigt. Hierbei muss hervortreten , dass die Variola, als 
das höchste Glied dieser Exanthemkette, nichts gegen sich selbst 
vermocht hat, also nicht stellvertretettd erscheinen könne. 

2) Die Vaccina schützt nicht gegen sich selbst, wie die 
Revaccinationen genügend beweisen. 

3) Die Vacciiia schützt nicht gegen Varicella; diese tritt 
während und nach der Vaccination auf. 

' 4) Die Vaccina schützt nicht gegen Variolois, wie die, welche 
diese Specics aufgestellt haben, auf das bestimmteste behaupten 
und sich dabei auf Thatsachen , auf das so häufige Befallen der 
Vaccinirten von derselben berufen. 

5) Die Vaccina schützt nicht gegen Variola ; das Auftreten 
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der Variola wflhrend und nach der Vaccinaüon « in kflri erer oder 
längerer Zeit, beweiBl unwiderleglich diesen Vorgang und erhebt 

ihn zur Thalsaclie. 

6) Die Vanoia sthülzl nictil ge<,'eu die Vaciiiia ; die UaUuDg 
der Vaccina nach überslaodener Variola liefert den Beweis. 

7) Die Vaccina mildert und mindert nicht die Intensitüt der 
Variola und die Bösartigkeit der Epidemien ; soll sie diesen Ein- 
fluss ausüben können, so mu^s der Schul/, eine unantastbare 
Thatsache sein. Die Wissenschan, nicht die Obermedicinalcui- 
legien allein, muss ihn anerkannt haben. Ist er eine Thatsache^ 
so kann die Annahme der Milderung und Hinderung gestattet 
werden, da diese in den Begrif! eines unvollkommenen Schntzes 
ntllt, also auch dann nur aogeuommen werden dari , wenn jener 
vorhanden ist. 

8) Hieraus folgt : dass von Schuts der Vaccina gegen Va> 
rieella, gegen Variolois, und gegen Variola, und von Vertilgung 

tiiul AusrolUiiii; difser durch jene, mthl die llede sein darf; ja, 
dasö überhaupt ein gegenseitig schützender, oder auch nur mil- 
dernder und stellvertretender fiinfluss nicht vorhanden ist, und 
dass somit die ganze Angelegenheit, wie sie seit 1721 und 1800 
getrieben ist und noch getrieben wird, in das Bereich derUnwis- 
senschaflUclikeit und von hieraus in das des Glaubens und der 
Phantasie , der Täuschung und des Irrlhunis , der Stellung und 
des Interesses u« s. w. , und sollte es noch hinger so fortgehen, 
was Gott um der Menschen willen verhüten wolle, in das Bereich 
des Toilhauses gehört. 

Möge der Leser uns die harten Ausdrücke entschuldigen 
und berücksichtigen, dass ein an Verzweiflung grenzender Zu- 
stand eintreten muss, wenn man 10 Jahre lang an der harten 
Speise gekäuet und ungeachtet aller Anstrengung auf dem Gebiete 
der Wissenschaft und innerhalb ihrer Grenzen nur (i:irum nitbL 
zur Cnlfernoug des Unrechts vom Staatsbürger und der Schande 
von der Wissenschaft gelangen kann , weil die Obermedicinalcol- 
' legien die Massen von Thatsachen wider den Schuts der Vaccina 
gegen Variola ignoriren und, um dies durchsufflhren, Verrath an 
Wissenschaft geübt und sie der Polizei überantwortet haben, und 
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dem retliich SU eheaden dadurch den Gedanken nahe führen, dass 
nurSelbslgeiiügsamkeU und SelbsUuchl solche wider alles Slaato- 
recht sireUende Naassregeln in Permanens tu erhallen vermdgen 
können* 

Wir konnten nun Abschied nehmen von Iki i u Dr. T., wenn 
es nichl von Interesse für die Sache der Menschheil wäre, ihn 
noch einige Augenbhckc durch das Labyrinth der Täuschung und 
des Inrthums , der Stellung und des Interesses o. s. w. zu be« 
gleiten. 

Herr Dr. T. sagt, p. 147, unter der Ueberschrift : „Ur- 
sachen der forlschreilendeii unvollständigen Erreichung des 
Zweckes der Kuhpockenimpfung.*^ Es ist durchaus nicht in Ab- 
rede zu stellen^ dass die Erkrankungen an Blattern fortschreitend 
an Zahl zunehmen und p. 140: wenn es sich erweist, dass die 
Variola an hiLensität und AusbrciLuii^ bedeutend abgenommen 
habe, und daselbst: „wenn die Variola an InlensitHl abgenommen 
hat, so müssen auch ihre Epidemien an Bösartigkeit und Aus- 
breitung abgenommen haben — wie die Erfahrung lehrt, haben 
sie abgenommen.** Wir begreifen bei dieser seltsamen Rede nur 
die Erfahrung uichl, die p. 140 die Variola an Intensität und 
Ausbreitung abgenommen haben iassl, und p. 147 die Erkran- 
kungen an Blattern fortschreitend an Zahl zunehmen lässt. Einer 
Erfahrung der Vacciuisten muss man das freilich wohl zu Gute 
halten , denn sie fobrt als Grund dieses Vorganges UnToUslfln- 
ili^'keil und McUigcllialligküiL der Duiclilülirnng der Impfung an. 
Daher ist dahin zu streben^ dass alle Menschen die Kuhpocken 
ordentlich überstehen ; aber, arbeitssamer und strebsamer Herr 
Dr. T., es gibf ja keine unordentliche oder falsche Vaccina , wie 
es keine falsche Variola gibt, und der Zweck der ordentlichen 
Impfung kaitti kein anderer sein als der^ die Impfgebühren ordent- 
lich einzuziehen. 

Wenn Uerr Dr* T. aber p. 147 angibt: „Niemand be- 
zweifelt es , und jeder Arzt hat es beobachtet , dass ungetmpfte 
Individuen in der Regel zuerst und am stärksten von den auf- 
tauchenden Blattern ergriffen worden," so koitnen wir ihm die' 
Versicheruog geben, dass diese Hegel gewaltige Ausnabmeu, und 
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am weni^len in dam Un^nmjirisetfi tieinen Grund hat. Ebenso 
unwahr itil, wenn gesagt sviril, „diese uugeimpdeo Individuen 
bildeten den Heerd , wo dM Conlagiom erteugt und weiter ver- 
breitet werde.** FOr des sporadiscbe Aultreten der Blattern mag 
diese Vorstellung genügen , erbeben sie sieb aber lur Epidemie, 
so liegt die liiiabtiialtsc iie Influenz diesem Vorgange unter, da sie 
im ersten l alle sporadisch verlaufen und sich nichl weiter ver- 
breiten. Freilicb ist die miasmatiscbe Influenz den Impfilrzton 
und dem fabelbaften Schulse der Vaccine gegen Variola sehr im 
Wege — das kosmo^telluriscbe Leben kümmert sich aber nicht 

um linpiordnungt'n und am wenigsten um fmpfgcbUhren . Und 
ungeachtet Herr Dr. T. den Schulz der Kuhpocken aufgehoben, 
wie schon oft erwähnt, stellt er diesen doch wieder auf p. 151* 
und dasu die Hypothese, dass der Impfstoff durch Ansammlung 
Tieler Impflinge in einer Stube in seiner Reinheit getrübt werde 
— wehe ihm, wenn er so leicht zu zersetzen ist ! 

Unter der liebcrschrifl : Andeutungen in Betreff der Mittel 
und Wege gegen die fortschreitend zunehmende Verbreitung 
der Variola, p. 152,, sagt Herr Dr. T. : „wenn es gleich nie ge* 
lingen wird, die Blattern gänzlich auszurotten, so steht die Mög- 
lichkeil fest, dieselben bcdt iilend erträglicher und gtlabrloser zu 
machen.'* iiatle die Erfahrung, p. 14ü, gelehrt: dass die Blat- 
tern an Intensität, Bösartigkeit und Ausbreitung abgenommen 
hatten , so treffen wir nun schon wieder Nittel gegen die fort- 
schreitend zunehmende Verbreitung derselben. Ohne Zweifel 
muss diese sonderbare Erfahrung dem Leser auff ilkn und nichl 
weniger die Behauptung, dass es nie gelingen werde, die Blattern 
gänzlich auszurotten! Das Hannoversche Obermedicinalcollegium, 
nicht die Regierung, denn diese hat nur dem Antrage desselben 
gewillfahrtet, lässt dagegen in der Verordnung vom24. Aprill821 
gesetzlich erklären : „nachdem vielfültige Erlalirungen bewährt 
haben, da^s dif Vrriilgn!?g der natürlichen Blattern am sichersten 
durch die Einimpfung der Kuhblattem erreicht wird, sou. s. w«^ 
Im Hinblick auf diese sich schnurstracks widersprechenden 
Erfahrungen sollte einem verständigen Menschen fast schwindlig 
werden , wenn nicht der Umstand wider aufrichtete , dass die 
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OberraedicinaicoUegien sicii nie irren und lioss die Vaccination 
fttr die impftnte nicht untergeben dürfe , weil sonst und anders 
die ImpfgebObreD und Impfgehalte aufhören , und dahin darf ea 
nicht kommen. Nach Herrn Dr. T. darf man , p. 141 , diese 
Dinge so hinter den (loulissen wohl treiben, nur diirfen sie niclil 
auf den Markt des Lebens treten der Staatsbürger kann ge- 
tauscht, belogen und betrogen werden, nur darf ihm das nicht 
entbQllt, sondern vielmehr muss ihm vorgegaukelt werden , dass 
er böchst beglückt werde durch die Erfahrungen und Einrich- 
tungen der Obermeiliciiialcollegien und ImpHlrzte, in demselben 
Augenblicke, wo er durch ein Thiergifl vergiftet und vielleicht 
fttr sein ganzes Leben körperlich unglocklich gemacht wird« 
Daher ist auch nach Herrn Dr. T. , p. 155, dem geroeinen 
Manne ein gewisser Zwanj,' iineildssiich , darum, weil nur das 
Gute und Wahre sich selbst Bahn brechen — die Täuschung, 
der IrrÜium , die Lttge , der Betrug und das roaasstose Unrecht 
sich nur durch Gewalt und Zwang geltend machen können I Und 
ferner : Herr Dr. T. geniesst vor so vielen andern denkenden 
Männern den Vorzug, dass bei iliin schon sogar die Möglichkeit 
feststeht — der Gewissheit, der Sicherheil bedarf er nicht 
wozu auch das, da der Polizei möglich ist , was auf dem Gebiete 
der WissensehafI sich als Unmöglichkeit herausstellt — die Pro* 
phylaxis gogen Volks - und Weltseuchen! Und sagten wir Ein- 
gangs unserer Darstellung dem Leser, er niüge nicht darüber er- 
schrecken, dass Herr Dr. T. , p. 129 und 130, den Schutz der 
Vacdna gegen Variola aufgegeben und dass diese Rede nicht so 
ernstlich gemeint sei, so dürfen wur ihm , um unsere Aussage zu 
rechtfertigen, nichf verschweigen, dass p. 153 nntei dci üeber- 
schrifl: „Andeuluu^en zur Durchführung der Vaccinalion,^' die 
Schutzkrail der Vaccina gegen Variola so lange nicht zu bezwei- 
feln ist , als der Vaccinastoff eine in ihren Erscheinungen und 
ihrem Verlaufe normale Kuhpocke erzeugt. Solche Entdeckon* 
gen, solche Conseiiticnzen des llirrii Dr. T. und der übrigen 
Impßirzle müssen die Gebildeten des Volkes und denkenden 
Aerzte in Erstaunen setzen, aber auch das Vertrauen zur Schutz* 
kraft der Vaccina und zu den Impnrzten nothwendig erschttttem* 
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Ebenso sagt Herr Dr* T. im Widersprach mit p. 129 und 130: 
^es steht fest, dass die Vacciiui einen wohlthfltigen Schulz gegen 
die Variola gewahrt, diese in ihrer Ausbreitung und Intensität 

wesciiilich beschränkt,'^ und „lehrl nach p. 140 die Erf Inung, 
dass die Blattern an Bösartigkeit und Ausbreitung abgcnonimen 
haben, *^ so sieht sich Herr Dr. T« p« 152 schon vieder geno- 
thigt: „Mittel und Wege aniudeuten gegen die fortschreitend 
und fortfahrend zunehmende Verbreitung der Variola;^ hörti 
hört I und aus diesen Witii i sprachen ohnriDedinialcollfigialer 
und iropfärztlicher Erfahrungen folgert Herr Dr. T«: »es sei 
schon aus Nächstenliebe Pflicht eines Jeden Staatsbürgers, seine 
Kinder rechtzeitig der Impfung zuzuführen,^ und auf diese Wi- 
derspruche, auf diese Unwissenschafllichkeit hin, ist auch in 
Oesterreich die Kuhpockenimplung schon von jeher im Verord- 
nungswege mit Zwang eingeführt. 0 du glückliches Oesterrcicli 1 
Dass die, p. 152, erfahrenen ImpHrzte Friedinger und 
Ten gier, und ohne Zweifel die meisten Impfifrzte, Terscharfte 
Zwangsmaassregehi vtM langen, das kann man iiuplarzten nicht 
verargen, wenn man an das Interesse denkt, welches sie dabei 
haben, das natürlich ?or den Augen dtfi Volkes ein humanes ist, 
hinter den Coulissen aber sich auf eine Action des Daumen- und 
Zeigefingers des Impfarztes reducirt. Soll der Staatsbürger aber 
aus iNüctistenhebe, vorausgesetzt, dass Herr Dr. T. diese nicht 
auf sich selber bezieht, seine Kinder zur Schlachtbank führen, so 
muss er die Ueberzeugung haben oder ihm die Gewissheit er- 
theilt werden können, dass seine Kinder gegen Variola geschützt 
sind; können die Obermedicinalc olicgiiii und die Impfärzte diese 
Versicherung , diese Gewissheil geben , so brauchen sie den Re- 
gierungen nicht den Antrag zu stellen, den Staatsbürger zu zwin- 
gen, sie brauchen dann nicht die Regierungsgewalt zu miss- 
brauchen , wie sie das jetzt thun — die Staatsbürger kommen 
von selbst, da das Gute und Wahre ^ivh Bahn bricht und Geltung 
verscbaflt überall. Und wenn Herr Dr. T. auf derselben Seite 
seiner geistvollen Deductionen anftlhrt : die Renitenz gegen die 
Impfung beruhe auf Aberghinben und Vorartheil , so mag er es 
uns nicht verargen, wenn wir ihn dus diesem Traume erwecken 
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und ihm sagen, dass die Gebildeten des Volkes nicht durch 
Aberglauben und Vorurtheil von der Impfung abgehalten werden, 
sondern Tielmehr durch die Ueberte ugiing , dass die Kubpocken 

niemals gegf 11 die Variola geschlUzl liahi n und weil sio dies nicht 
konnten, auch nicht, wie Herr Dr. T, den Leuten so gern ein- 
bilden mochten , die Variola mildern und in ihrem Bestehen be- 
schränken können. 

Pag. 165 und 170 trSgt Herr Dr. T. darauf an, auch die 
Revaccination unter Zwang zu stellen, und sagt daselbst : „es 
würe daher jedes Jahr und zwar zugleich mit der Vacciaation zu 
revacciniren , wer immer dazu verpflichtet ist,*^ Dieser Zwang 
wflre ohne Zweifel, unbekümmert darum, ob die Vaccina gegen 
sich selbst und gegen die Variola sehntet oder nicht, von grossem 
Nutzen für die Börse der Impfnrzle — welch herrliches RevenO 
assur^ Hesse sich da noch schaffen, wenn nur nicht der Tod der 
Vaccination schon so nahe wAre und vielleicht näher schon ist, 
als die edelen ImpfUrzte glauben mOgen. IfOgen sie sich gesagt 
sein lassen, wenn auch xti ihrem Schmerze, diese Zeit ist nicht 
fern mehr I 

Unter der Ucbersclirift, p. 168 : ^^Andeutungen zur öffent- 
lichen Prophylaxis beim Auftretern der Blattern,^ macht Herr 
Dr. T., nm dem Auftauchen der Blattern schnell auf die Spur zu 
kommen und Ihrer Welterverbreitong Schranken zu setzen , den 
voi » refflichen Vorschlag : „dass die Bevölkerung streng angehalten 
werde, bei jeder bedeutenden Erkrankung .irztlichen Beistand 
nachzusuchen.^ Aber wer soll denn, ehe ein Arzt gerufen ist, 
beurlheilen, ob die Erkrankung bedeutend ist? und weiss Herr 
Dr. T. noch nicht, dass kein Staatsbflrger gezwungen werden 
kann, einen Arzt für seine Person und die Seinigen zu nelmien 
und Arznei zu gebrauchen? Ist es nicht schon entsetzlich, dass 
die Obermedicinalcollegien durch den Impfzwang die persönliche 
Freiheit angetastet haben ? ^ welches Staatsrecht hat sie dazu 
berechtigt? und nun soll der Staatsbflrger auch noch gezwungen 
werden, einen Arzt zu gebrauchen? — wir sind der Uebei Zeu- 
gung, die Regierungen werden sich hierzu nicht, wie zum Impf- 
zwang, missbrauchen lassen 1 
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Und nun noch eiuige Worte Uber (Im englische ßiaubuch 
Ober die Veccioitioat 

Es gibt ohne Zweifel neben guten Büchern auch tchlecbte, 

deren Verfasler noch das Verdienst behalten , durch irrige oder 
falsche Ansiclilen zu den richlij^em zu führen ; aber ein so 
flcblecbies , als das englische Blaubuch, ist in den letzten Jahr- 
lehnten nicht erschienen. Wir wollen nicht den Leser veren- 
laasen« uns Air einen leichtsinnigen und grundlosen Tadler su 
halten und machen deshalb auf Hochstetter's Buch : „die Kuh- 
pocken-Impfung vor ilt'üi aufgeklarten Theile von Europa" auf- 
merksam. Hier findet der Leser den Generai Board ol üeallh 
gehörig analjsirt* Dieser Gesundheitsrath hatte» um seine Glorie 
der Infallibitat su Stötten , die Fragen so gestellt, dass so geanfr- 
wort werden musste, wie er es haben wollte, nicht wie der Wis- 
senschaft entsprechend nur geantwortet werden konnte. Ein 
gewisser Dr. Simon, Mitglied des Gesundbeitsralbes tu London 
und Gonipilator des Blaubuches, missbilligte noch wenige Monate 
vor seiner Aufnahme jeden Zwang , nun aber trat er ein , erhielt 
1500 Pfund, sandte um und schrieb das dickleibige Buch, das 
berüchtigte Blaubuch zu Gunsten der Zvvangsacte. Wir wollen 
den Leser nicht mit einer Kritik der vier Fragen des Gesundheits- 
rathes belistigen, weil sie schon anderweit gewürdigt und alsun* 
wisBenschaftlich beseichnetsind. Nor das Eine nMIcbten wir her- 
vorheben, dass der Gesundbeitsrath die Frage nicht gestellt bat: 
ob es gegen Volks- und VVeltseucben i^ropbylactica oder Präser- 
vativa gebe und geben künne? sondern er hat in der ersten Frage 
die Schutskraft der Vaccine gegen Variola als eine ausgemachte 
und uttcweifeibane ponirt und von hier aus und unter dieser Vor> 
aussctznng die anderen Fragen formiiliri. Liest man Hoc h sie t- 
ter's Ürilik des Blauliucbs, so sollten einem verständigen Manne 
die Haare zu Berge steigen über die Schamlosigkeit und Frech- 
heit, mit weicher hier Lüge und Betrug, Interesse, Selbstsucht 
dnd Selbstgenügsamkeit sich breit machen und die Vaccinaiionen 
und deren Zwangsangelegenbcitf dies System der Unwissenschaft- 
lichkeit, nbthun. Dessenungeachtet hat vom ersten August 185d 
an der Impfzwang in England aufgebort, cf< Nittinger, das 



L.iyu loCd by Google 



417 



schwarze Buch vom Impfen, pag. 71. In ahnlicher Weise hat 
die kOnigl. medic. Academie in Belgien im Jahre 1857 eine Denk- 
schrift über die Kuhpockeniiopfuog uad ihren Nutzen , nur nicht 
über ihren Schaden, berausgegebeD, in welcher sie eine Unwahr- 
heit aber die andere sagt, cf. Mittheilung aus der Werl^stäite der 
Matur, von Dr. Lcop. Besser, Ludwig Brehm u. s. w. 
FraakfurtamMain, bei Meid i n g er, 1858, Bd. 1, ileftl. Hin- 
ter diesen säubern Fabrikaten bleibt auch das Wochenblatt der 
k. k. Gesellschaft der Aerxle in Wien nicht zurück und Iheilt er- 
bauliche Geschichten OberdieSchuUkraitderKuhpockeBmit, und 
namentlich tlie uhi i die Kuhpockenimpfung unier den Indianern, 
cf. Mittheilung aus der Werkslatte der Natur u. s.w. Bd. 1, Heft 
3. In dieser Mittheilung wird behauptet: die Indianer wären 
wohl gltnzlich ausgestorben an den BlaUenit wenn die Kubpocken- 
impfong sie nicht ge reitet hatte ; aber die weitere Untersuchung 
dieser Geschiebte ergibt : dass Menschenblattern bis zum Jahre 
1750 in Amerika unbekannt waren. Vom Jahre 1770 bis 82^ 
also 12 Jahre hindurch^ herrschen schwere Biatlernepidemien« 
Seit nun 20 Jahren« also seit 1837 ungefthr, hat man sorgfiiltig 
Kuhpocken geimpft. In dem Zeitraum fon 1783 bis 1837, also 
über 50 Jahre, ist Variola und Vaccina wenig oder gar nicht ge- 
impft, und von 1837 bis 1857 ist sorgfiiltiger geimpft — aber 
vom Jahre 1782 bis 1837 sind angebiich Blattern in Norden von 
Amerika nicht vorgekommen : sie hatten also schon vor der sorg- 
fälliger begonnenen Kuhpockenimpfiing sehr abgenommen und 
diese Ahnahme kaiiii iiisolern der Vaccioation nicht zugeschrieben 
werden , als sie nur vereinzelt und neben der Einimpfung der 
Variola geschah. Aus diesen historischen Daten macht das Wie- 
ner Wochenblatt die erbauliche Geschichte ?on der gewaltigen 
Schutskräft der Vaccina I 

Um dem Lest r Piobon zu geben von der Aufrichtigkeit und 
Uediicbkeit, mit welcher dem Gesundheitsrathe iu London geant* 
wertet ist, wollen wir ihm die Antwort des Herrn Prof. Hehra, 
des Chefs der Blattern •Abiheilung im k. k. Wiener allgemeinen 
Krankenhause, des Redacteure dieser Antwort mittheilen, er sagt 
111 dieser: „dass unter 6213 Dlatiernkranken 5217 mit Kuhpocken 
XI, 4. 28 
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Geimpfte gefunden sind, beweist nichts gegen den Schutz der 
Kuhpocken gegen die McnschenhlaLtei denn hierhelfen Zahlen," 
und nun macht er Stalislik und nicht weniger Sophistik, und ver- 
sucht deo Leuten weiss tu mscben : „die grosse Aniahl der Ge- 
impften unter den Blettemitninken habe darin ihren Grund, dais 
so wenig Ungeimpfle darunter wären u. s. w.** Das Doctoren- 
Collegium in Prag erklärt höchst in der Einleilnng tu der Btaiit- 
wortung der Fragen des General Board ot Health: „dass 
es steh nieht auf das Gebiet der Wissenschaft stelien wolle« sod- 
dem auf das Gebiet der Statistik. Dasselbe macht nun eine Zu- 
sammenstellung einer Reihe von Jahren vor 1800 und einer Reibe 
von Jahren nach 1800. Die numerische V ergieichung ergibt nun, 
dass vor 1800 mehr Blattern- und Todesfälle vorkommen, als 
nach 1800, und weil nun von 1800 an die Kubpocken geimpft 
sind, so schliesst das Docioren-Collegium post boc ergo propter 
hüc — das haben die Kuhpocken geleistet ! 

Hatte das Docioren-Collegium der Wissenschaft entsprechend, 
bei der Beantwortung der Fragen verfahren wollen , so mussie 
es das Resultat von Plus und Minus der Wissenschaft su weiterer 
Untersuchung unterbreiten. Die Wissenschaft hatte su unter- 
suchen, worin das Plus vor 1800 und das Minus nach 1800 sei- 
nen Grund halte. Aber die Sache genauer angesehen, kann man 
dem Doctorencollegium keinen Vorwurf machen, denn es sagt vor- 
her, dass es bei der Beantwortung der Fragen nnwissenschaftUch 
vorgeben will; nur ist das eine Sonderbarkeit, dass das Doctoren- 
Collegiura, als Rcpriisentanlder WissenscliafL, denn auf dies Prä- 
dicat wird es doch nicht Verzicht leisten wollen, sich vornimmt, 
in einer so schweren Angelegenheit unwissenschaftlich zu sein, 
und es liegt nicht sehr fem, daraus den Scbluss zu liehen , dass 
es das Licht der Wissenschaft nicht weniger als das Missfalleo 
des Obermedicinal-Collegiums gefürchtet hat, und zu leugnen ist 
auch nicht — die l^ataien Avancements und Tilelverieihungen verur- 
sachen der Wahrheit und der Wissenschaft manchen Querstrich, 
manche Zurücksetsung I 

Hätte das Doctorencollegium in dieser Angelegenheit wissen- 
schaftlich verfahren wollen , wie es duch musste , so musste es 
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sich auf den historischen Slaudpunkt stellen und von hier aus 
das Verbalten der Variola vor 1800 untersuchen, und würde dann 
haben finden mflssen, dass in den 70er und 80er Jahren die 
Variola-Epidemien einen verheerenden Standpunkt eingenommen 
halten, fast überall, denn auch in Amerika herrschten von 1770 
bis 1782 schwere Epidemien, und dass die Giniinpfung der Va- 
riola gegen Variola nichts dagegen vermocht hatte. Ferner wQrde 
dasselbe von den 80er Jahren an bis zu den Jahren 1820 — 25 
sich haben tlberzeuf^en können, dass die Blatterne|iiilt mien im In- 
und Extensität abgenommen hatten, auch imlSordcn von Amerika 
waren bemerkenswerthe Epidemien in diesem Zeiträume nicht 
vorgekommen , und dass sie in England wie auch auf dem Gon- 
tinent mitde, fast nur sporadisch und selten epidemisch, und auch 
dann nicht erheblich orsciiienen, und dass ferner von den 80er 
Jahren an auch die Kuhpockeuseuchen unter den Kühen nicht 
auftraten, ja so selten erschienen, dass Kiihpockenlymphe von den 
Haben nicht entnommen werden konnte, wie schon oben bemerkt 
ist. Und sollte nun eiiuillLli werden, ob diese in- und extensive 
Abnahme der Variola in dem Fehlen der kosmo-tellurischen Con- 
stellatlon oder miasmalischea Influenz, also in einem Selbst- 
beschranken seinen Grund hatte, oder in der seit 1800 geschehe- 
nen Einimpfung der Kuhblattern , so musste das Doctorencolle- ' 
gium erst die Frage stellen und beatiLworten : ob es gegen Volks- 
und Welts^uchen Prophylactica gebe und geben könne, und ob 
die Vaccina als Prophylacticum , physikalisch, physiologisch und 
pathologisch gewQrdigt, su der Annahme berechtige, einen Ein- 
fluss auf die Variola - Disposition und auf die Variola selbst der- 
artig auszuüben? und würde hier haben finden müssen, dass 
eine solche Aimahme im Widerspruch stehe mit Medioia und 
Naturwissenschaft. 

Dass ein so feiler und gewissenloser Scherge wie Herr 
Simon, der Conipilalor des Blaubuchs, und der Gesundheitsralh 
in London nicht weniger so unwissenschafliiche Zeugnisse auf- 
genommen, darf nicht verwundem , wenn man die vier Fragen 
genauer ansieht — man wird ohne Schwierigkeit finden, dass 
Lüge und Betrug Intention waren. 

28* 
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Uod wenn nun Herr Prof. Hamernik sieh unter solcher 

Vorlage der Dinge nicht durch Stellung und Interesse verleilen 
lässt, der feilen Schergenbaltigkeit zum Opfer zu werden und des- 
halb auch Dicht in den Behufe der BeaDtwortang der 4 Fragen 
des General Board of Heallh ? om Dodorcollegio anberavm- 
ten Versammlungen erscheint und sein Votum separat abgibt, so 
hat er daran l echt gelhan, und auf dem (iibiele der Wissenschaft 
sich noch weit über sein Grab hinaus ein ehrenvolles Andenken 
gesichert, das ttber Stellung und Interesse, Oher impfgebtthran 
und Impfgehalte hoch erhaben ist ! 

Der Wdrttembergische Bericht sagt am Ende des Blaubuches 
aus , tla^s die Mortalittit seit der Vaccination abgenommen habe, 
das Gegentheil ist nachgewiesen, cf. Hoch stelle r 1. c, und 
TOD gleichem Gehalte sind auch die Übrigen Responsa und Gotr 
achten an den General Board of Health. ^ 

Und wenn schliessUch die homöopathische Vierteljahrschrift 
pag. 173 anführt, dass das Blnubuch die Behauptung, das» die 
der Vaccination zur Last gelegin Herbeiführung und Begünstigung 
anderer Krankheitsprocesse (Seropheln , Rhachitis u. s. w.)» di« 
gleichzeitig mit derKuhpockenimpfuiig vor sich gehen sollen, die 
Einimpfung sonstiger Krankheilsstoffe (Syphilis u. s. w.) für eine 
Chimäre erkläre und dabei bemerkt, dass die Professoren Sig- 
mund^ Hebra, Oppolzer und Dr* Friedinger vorzugs- 
weise als Autoritäten genannt wurden , so darf das nicht weiter 
auffallen, da das Streben und die Moti?e, von welchen diese Per- 
sönlichkeiten dabei geleitet worden, den Lesern nicht mehr un- 
bekannt sind. Von gleichem Wcrthe ist die Bemerkung des Herrn 
Dr. T. pag. 143, wo er Prof. Dr. Sigmund sagen lasst: „Impft 
man mit einem Gemische von Kuhpocken- und Tripperstoff, so 
entsteht eine Kuhpocke. Impft man mit einem Gemenge von Kuh- 
pocken- und Ghankerstoff, so entsteht eine Chankerpustel." Wenn 
er aber ferner ihn sagen lässt : „dass die Kuhpocke bei einem 
Syphilitischen nicht wesentlich verschieden aussiebt von jener bei 
einem Nicht-Syphilitischen , und dass Ober die Wirkung des dem 
Syphilitischen entnommenen Impfstoffes auf Nicht- Syphilitische 
nichts Zuverlässiges bekannt sei,'* so ist das nichts Anderes, als 
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ein absichtliches Ii^noriren der Waliilieit, das sich auch das Pra- 
ger DoctorencoUegium hat zu Schulden kommen Insscn, wenn es 
mil firecber Dreistigkeit dem General Board ofHealtbinder 
Prager Vierteljahrscbrift Jabrg* 14. Bd. % pag* 47. Frage sub 
ad 3, 1857, antwortet: ^es sei keine einzige bierfdr sprecbende, 
vollkommen conslalirte Thatsac he (hiei lands) ihnen bekannt gewor- 
den'^ — und in derseiiien Vierteljahrschrift, Jahrg. 12, Bd. 4, 1855, 
p.27, Bub Pbyaiologie und Palbologie des Blutes, den Hüben erw- 
achen Proeeaa, die Uebertragung der Syphilis durch Vaccination auf 
17 Personen betreifend , in extenso mittbeilt — es war doch also 
dem Doctorencoliegio , unter dessen Redaction die Vicrleljahr- 
scbnft erscheint, eine vollkommen constatirte Thatsache bekannt I 

Man sieht hieraus , welches Vertrauen die Gutachten dieser 
Leute verdienen, und wie schlimm es steht mit dem Belienntniss 
des Prof. Sigmund, pag. 142; wenn die Knhpocke bei einem 
Syphilitischen nicht wesentlich verschieden aussieht von der bei 
einem j>iicbt-Syphilitischen — woran soll denn der Vaccinator er- 
kennen , das« er eine ayphilitiscbe Kubpocke und ein sypbiliti* 
eehes Individuum vor sich habe? und dennoch behauptet Hr. Dr. 
T« p. 144 und 146: „nur Sorglosigkeit des Impfanstes sei Schuld 
an der Uebertragung von Seucbcnsioüeu , und diese lasse sich 
durch die nüthigen Cauteien vermeiden.*^ 

Daher sollten Regierungen , um zur Wahrheit lu gelangen, 
nicht Gniachten von Goliegien und den diesen untergeordneten 
Persönlichkeiten, den FacultSten und Physicis verlangen in Sachen 
der Zwangsimpfung , süiidern diesen Schemata von Fragen vor- 
legen. Die Gutachten werden durch ein paar inhaltlose und un- 
wesentliche Gründe motivirt und die Regierungen sind dann so 
unglflcklich , diese von den von ihnen Installirten Goliegien an- 
nehmen zu müssen , da sie nicht im Stande sind , ihren Gehalt 
und den Werth der Gründe prüfen zu können. So erging es auch 
dem Unterzeichneten mit einem Antrage an die königliche Regie- 
rung zu Hannover, um Aufhebung des Impfzwanges, vom 24. De* 
cember 1856. Dem Obermedicinal-Gollegio wurde von der 
königlichen Regierung der Antrag zur Begutachtung zugestellt. 
Dasselbe begutachtete mit Nichtbeachtung aller der Tbatsachen, 
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die wider den Schult der Vaccina gegen Variola zeugen : ^idaea 
die wohltbaiige Wirkaamkeil der Scbutsblatternlmpfung durch die 

Erfahrung sieb genügend bewährt habe^, in)(i dies ungeachtet 
desseu» dass uuii und bei solcher Lage der Dinge weder Arzt noch 
Laie an den Schutz der Kuhpocken gegen HenschenblaUera glau- 
ben, cL deutsche Zeitschrift fttrStaalsarzneik. ?on Schneider, 
SchUrmayeru. w. Neue Folge, Bd. XL Heft 2. 1858, und 
dass bei mangcliidem Schulze, der nuit eHUiial mi hi uichi zu hellen 
ist, die vorgeschobene Milderung und Minderung des Verlaufes 
und der Form der Variola durch die Vaccine nicht einireten kann, 
weil der Schulz fehlt und weil sie, wie schon gesagt, nur als 
unvolIkomiiiL tiLT SlIjuIz aufgefnsst werden kann, und weil diesem 
nach Schutz und Milderung durch die Wittbeoschafl und die die- 
ser zur Seite stehenden Thatsachen verneint werden milssen; die 
Vaccination also nicht nOtzen» also auch nicht wohllbatig wirken 
kann, und da Seuchenstoffe thatsachlich übertragen sind und 
Krankheit und Tod in Folge der Kuhpocken inipfung beobachlel 
worden sind, unabweisbar geschadet hat und noch schadet. Das 
Obermedicinalcollegium hatte der königlichen Regierung nicht 
dargetban, dass alle die Massen von Thatsachen wider den Schutt 
derVaccina gegen Variola eine Unwahrheit sein, sondern dasselbe 
ignorirle diese Thatsachen und desavouirte das Schema von Fra- 
gen, cf. Bomöop» Vierteljahrschrift, Bd. 9, pag. 231, und es 
liegt hiemach die Frage nicht sehr fem : ob das Obermedieinai- 
CoUegium der königlichen Regierung durch ein so unwissen- 
schafllichcä uiul dreistes Gutachten wohl die Wahrheit gesagt habe ? 
Von einem Obermedicinalcollegio , io seiner Stellung der Regie- 
rang, der Wissenschaft und den massenhaften Thatsachen gegen- 
Ober ein solches Gutachten zu sehen, hat unbedingt etwas Schauer- 
liches und Haarsträubendes , es erregt das Gefühl der Bitterkeit, 
die Wahrheit so gedrückt , so gemissachtet zu sehen , und sieb 
gestehen zu müssen, dass dawider nichts zu machen sei, weil die 
Regierungen sich in Angelegenheiten der Zwangsimpfung an die 
Obermedicinalcollegien wenden mQssen und diese nicht der Wis- 
senschaft, soiHlein ihrer Willkür entsprechend begutachten, und 
so dreht sich, wie schon oben gesagt, die Sache ohne Ende im 
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Kreise. Anders kdonte die Angelegenheit nur werden^, wenn 
Facultäten , Physici und Privatärzte sich in grösserer Zahl an die 
Regierungen wendeten ; aber daran ist nicht zu denken , da die 
beiden ersten Persönlichkeiten durch Stellung und Interesse, und 
die letstern durch Interesse und Indifferentismus sum Schweigen 
veranlasst werden. 



IX. Klioiscbe ErfabruDgeo* 

Von Dr. Tfillks in Dresden. 

Fräulein Elise Sp — n., 20 J;ilii all, skr opliulöser Consti- 
tution, leidet seit ihren Kioderjahrcn am Bandwurm (Taenia lata), 
von welchem von Zeit zu Zeit bald längere, bald karzere Stocke 
abgehen, der aber keine weitem Beschwerden veranlasst; 
der Eintritt der Regel, die Anfangs stärker, später geringer und 
kürzere Zeit Üiessl, ist stets niii kra[ii[)rhaften Schmerzen im 
Unterieibe verbunden , erkrankte, wie mir der Schwager der seU 
ben^ Berr Dr. Sttss-Hahnemann aus London vom 22. Oe- 
tober 1859 In einem ausfohrlichen Schreiben berichtet , daselbst 
im Verlauf des Winters 1858/59 an einem geschwürigen Hals- 
weh, das durch Mercur. solub. in kurzer Zeit beseitigt wurde; 
doch ffihlte sie sich, nach ihren Aeusserungen , immer kalt, was 
seine Erklärungen in den dortigen Hauseinrichtungen findet^ deren 
Thoren und Fenster einen immerwährenden Luftzug begOnstigen 
und die Kamin-Feuerung die Zimmer nicht hinreichend erwärmt. 
Im Juii 1859 ging dieselbe ins Seebad nacb Ilastiiigs , woselbst 
sie am 12. Juli vom Halsweh abermals ergriffen , welches aber • 
nicht gehörig beachtet wurde. Am 16. luli hatte sich bereits, 
wie ihr Herr Schwager selbst beobachtete , die vollständigste — 
Iii England danials epidemisch herrschende und wie man sagt 
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von Botriogne in Frankreich «ingMChleppte Diphtlmritis entwickelt ; 

die Kranke wurde sogleich nach London gebracht und von den 
Herren Doctoren DuUgeon und Engail milbefaandetU Die 
ganze Mund- und Ractienlidble war, so weit man Iiineineehen 
konnte, mit dem dieser Krankheit elgentbtlmlichen Aingiiearttgem 
EiBodat -bedeckt, das einen Oberau^ ttbeln Geroeb verbreitete« 
der so slark war, dass Tenster und Thüren des Krankenzimmers 
offen erhalten werden musstcn. Die Kranke war ausserordent- 
lich schwach und konnte kaum Flüssigkeiten su sich nehmen ; 
der Puls schwach , fast fadenformig, dabei seit 4 Tagen Stuhl- 
verstopfung nnd Schlaflosigkeit. Es wurde beschlossen, der 
von Dr. Maddi in ÜrigUioii im Brit. Journ, vom 1. JuU 1859 
empfuhleoen ileihnelhode zu folgen, welcher gemäss die Tincl* 
ferri muriat. zwei Mal des Tages und Glycerin aller 2 Stunden 
örtlich, und der Mercnr. jodatus zu Gran aller 3 Stunden in- 
nerlich angewendet wurde. Am 3. Tage dieser Behandlung fing 
das Exsudal an sich abzulösen und vei ntiiideite sich täglicli iiiehr 
und mehr, bis am 10. Tage die ganze Mundhöhle gänzlich von 
diesem fungusartigen Product befreit war. Die Kranke erhielt 
eine sehr nahrhafte Kost, Bouillon^ SehildkrOtensu|>pe und selbst 
Portwein. Ende Juli war dieselbe soweit wieder hergestellt, dase 
sie auls Land gehen konnte, wo sie sieb anscheinlich sehr rasch 
erholte ; doch äusserte sie noch nach dem ersten Aufsteljen aus 
dem Bette und dem Versuch, im Zimmer zu gehen, dasa sfi^^sicb 
sehr schwach in den Fussen Ittble. Auch wurde wahrend des 
Landaufenthalts der Nachtschlaf durch ein ängstliches €eflibl mit 
Kuizaihriiigkeit gestört, wogegen sit Arsenik erhielt, aber, wie es > 
scheint, ohne den erwünschten Erfolg, und da die Schwäche wie- 
der luoahm , so wurde sie ?om Lande wieder nach London ge- 
bracht, wo sie bald nach ihrer Ankunft einen heftigen Anlill von 
Cholera mit Gollapsus erlitt , welche sie sich durch Auliitehen in 
der Nacht, wozu sie durch einen Anfall von Heisshunger gelrie- 
ben worden war, zugezogen hatte; sie bekam heftige Brustbeklem- 
mungen und dann h&ufiges Erbrechen uUd Durchfiille mit Abgang 
Ton 3^4 Ellen langen Stacken Bandwurm, ftlrchterlicheWaden- 
kmmpfe und Eiskalte des ganzen Korpora« Aeuaseriicbe ErwSr- 
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mung in Verbindung mit ßfnreibung von Kampfer und die iniuMo 
Anwen<lung von Arsenik wurden in Gebrauch gezogen , worauf 
nach xweitägigem Gebrauch des letitern erst die Durchfölle und 
dann auch das Erbrechen nachliess und die Kranke Tbeelöllel- 
weiae Eouillon von Hammelfleiaeh vertragen lernte. Auf Einrei- 
bungen von Cügiiac an ddii zeilweilig liochaufgetriebenen rnti r- 
leib blieben die anfallsweise auftretenden brennenden Schmerzen 
im Unterleib weg. Auch in den Rücken wurde Gognac eingerie- 
ben. Seit der Diphtheritia hatte aie den Gebraneh der Fflaae 
verloren und ihr ganzer Körper war vom Kopf bia tu den FQaaen 
geschwollen. Dns entwickelte Rückenmarksleiden bewog als- 
dann Herrn Dr. Süss-Uahnemann, die kranke wieder nach 
Dresden zu senden* Auf der Rttckreise hatte sich daaselbe durch 
die Anstrengungen sehr gesteigert und wahrend eines einmonat- 
lichen Anfenthalta avf dem Lande in der Nflhe Dresdens hatte 
diese Verschlimmerung noch grössere Fortschritte gemacht. 

Ich sah die Kranke nach ihrer Rückkehr von ihrem Land- 
aufenthalte sum ersten Male am 19* October 1859. Sie ersählte 
mir, dass die Schwache der Pflsse gleich nach flherstandener 
Dipbtberitis ihr fshlbar geworden und nach und nach immer 
uielir zugenommen habe; auffallend war ihr gleich, als sie zum 
ersten Mal das Bett verlassen habe, ein pelziges Gefühl in beiden . 
Pusssohlen ond allen Zehen heider Fasse. 

Die Kranke vermochte sich nicht mit eigner Kraft von ihrem 
Sitte auf dem Sopha su erheben, sie mueste sieb dabei von einer 
andern Person unterstützen lassen ; auch konnte sie nicht allein 
aufrecht stehen , sondern mussle sich mit den Händen auf den 
Tisch Bttttsen und unter den Armen unterstützen lassen; so auch 
beim Versuch, ein paar Schritte sich vorwärts zubewegen, wobei 
sie die PQsse nicht aufheben konnte, sondern diese auf dem Bo* 
den des Zimmers vorwärts scliob. Hei l.^ngereni Sitzen wurden 
die Füsse steif und ungelenk ; bei jedem Versuch , durch eigene 
Kraftanstrengung sich vom Sitae zu erheben, knicken dieKniee zu- 
sammen. In dem Fleisch der Ober- und Unterschenkel fohlt sie 
im Sitzen und Liegen ziehende Schmerzen. In den letzten vier 
VVuciicn hatte sich auch üngelenkigkeit , Ungeschicklichkeit und 
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mehr im Slando , kleine Gegeastande mit Händen und Fingern 
zu ergreifen und fesUubalten, sie entfielen denselben gleich wie- 
dar; aneii komiU sie oiclit mehr Klafier spielen» Die Kranke 
muss den Harn (UUn lassen , welclien sie nicht so lange mehr, 
ab in gcaonden Tagen inrdcfchaiten liann. Die genaue Unter- 
«uchunsr der Wirbel des ganzen Nackens, Rückens, der Lenden- 
und Kreuzgegend lässt nichts als die in IrUher Jugend entstandene 
Anabiegottg der Rückenwiri^ei nach der linken Seite bin wahr- 
nehmen ; kein Wirbel war scbmerthall oder aurgetrieben* Auch 
empftnd die Kranke keine schroersbafte Empfindung in der H5hle 
oder dem Marke des Rockens oder der Kreuz^egend. Die Kranke 
war mager geworden, aber ein Schwund der Muskeln des Nackens, 
des Rückens oder der obern und untern Extremitäten konnte 
nicht wahrgenommen werden. Das Gehirn war llrei von jeder 
krankhaften Empfindung; in der letzten Zeit wurde es ihr schwer, 
den h()j)r lange frei zu tragen. Das Gefühl in den Händen und 
Füssen war nach und nach immer stumpfer geworden ; höchst 
listig war ihr das Boilbettsgefubl oder das Peiaigsetn der Fuss- 
lohlen und Zehen , mit welcher auch eine gewisse Schwere der 
Unterfttsse verbunden war. Die genaue physikalische Unter- 
suchung der Respirations- und der Circulationsorgane , wie des 
Unterleibes ergab keinerlei Abnormität ; Appetit , Verdauung und 
Stuhlgang waren nicht gestört, der Harn blieb hell und klar und 
reagirte sauer; die Regel erschien surechter Zeit, war aber gering 
und von kurser Dauer. Der Schlaf oft unterbrochen und nicht 
erquicketid und stai kcnil. Alle diese krankhaften Erscheinungen^ 
welche sich in den Sphären der SeDsibililttt und Motilität der 
obern und untern Gliedmaassen offenbarten, deuteten auf eine 
Erkrankung des Rflckenmarks hin, welche sich in Folge der Diph- 
theritis entwickelt hatte und wohl selbst als eine Terminal-Aflection 
derselben betrachtet werden kann. Wir vermeiden geflissentlich 
die nichtssagende Bezeichnung Spinalirritation , mit welcher un« 
ntttierweise so viel geprahlt und grosses Unheil in praxi ange- 
nebtet wird, geben aber auch nicht so weit, eine baaracharTe 
difierentielle Diagnose stellen zu wollen , welche überhaupt bei 
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Rückentnarfcsltrankbeiten nicht so leicht zu stellen sein dOrfte, 

als man w;j|in( , weil (ihri haupl die Paüiügenie und Pathologe 
dieser Krankheiteo noch in ein grosses, durch die palbologische 
Anatomie keineswegs gelicbtetee Dunkel gehallt ist» Wenn man 
auch hei Seclionen grobe materielle VerSndemagen der Halle des 
Rückenmarks , mancherlei Exsudate und Ergasse swiscben die 
Häute und das Mark findet, und dann selbst Alterationen der 
Marksubstanz, Atrophie, Schwund, Erweichungen vcrscijiedener 
Art entdeckt, so lassen diese pathologischen Zustjinde doch immer 
noch keine uniweifelhafllen Rückschiasse auf die primitive Art der 
Erkrankung zu , sondern zwischen dieser und der letzten Terroi- 
ualatTection liegen eine Reihe krankliafler Processe, die alle der 
Autopsie entzogen bleiben, und die oft Jahre lang hindurch sich 
abwickeln , bevor sie in der Vernichtung oder der Zerstdning des 
Rockenmarks ihre Endschaft erreichen. 

In der ganzen Länge des Rückenmarks, von seinem Austritt 
aus der S( f)iiil(ilh<)lile bis zu seinem Endpunkt in der Cauda 
equina, war keinerlei krankhalle oder schmerzhafte Empfindung 
wahrzunehmen » auch die Untersuchung der Wirbel liest keinen 
derselben in emem krankhaften Zustande wahrnehmen. Die sehr 
mässige Ausbiegung der Rückenwirbel nach der linken Seite war 
schon seit den Kinderjahren vorhanden und konnte auf die Ent- 
wickelung des Leidens keinerlei Einfluss ausgeübt haben, wie 
das etwa bei der Entwickelnog des Pottaschen Uebels der Fall 
ist. Die Kranke hatte auch während des Verlaufs der Diphtheri- 
tis und der ilir lol^^enden Erkrankungen keinen Schmerz oder ein 
sonstiges abnormes Geftthl im Rücken oder Kreuz erapfundeo. 
Gleich beim ersten Aufstehen aus dem Bett nach ttberstandener 
Diphtberitis hatte die Kranke Schwäche in den Fassen und BoU- 
heit oder pelziges Geftlhl in den Posssohlen und Zehen beider 
Füsse wahrgenommen. Diese Li sclieiiiungen , namentlich die 
Schwäche beim AuUrelen und Gehen , die Unlestigkeit und das 
Wanken der Fasse und das Zusammenknicken der Kniee waren 
erst nach und nachimYerlattf der Zeit hiniagekommen und hatten 
sich immer mehr und mehr gesteigert, und suletst kamen diesd* 
ben krankiialien Empfindungen und Schwächezustände m den 
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Fingern , den Händen und den Vui derarmen zum Vorschein, 
woraus berrorgebt, dass ein progressiTes Fortschreiten der Er- 
krankaog feii4ioteii nach oben sUltgefanden hatle und den Sits 
des kranbiiaflen Procesaes suchen wir in den beiden Theilen dea 
ROclMnniarica aelbst , denn sowohl die senaibieo wie die motori- 
scbeo VerricbtuDgen desaelbeo waren alterirt* 

* Wir hOten uns wohl, entscheiden zu wollen, ob der hier ob- 
waltende patlioJugische Process sich schon bis zur Verzehrung 
der Substanz entwickelt baite , jedenfalls deuteten alle Eracbei- 
nungen darauf bin , daaa sieb der Rrankheitsprocess Aber die 
Sphäre der Vitalität btnaua bis in daa tropbiacbe Gebiet hinein 
fortsetzen würde, denn noch war kein Stillstand in derEntwicke- 
lung und Steigerung der krankhaften Erscheinungen eingetreten, 
wie dies bei so vielen Rückeninarltsleiden der Fall zu seinscbeint* 
Eine weitere Entwiekelung bis sum Schwund oder sur Erwei- 
ehung stand wohl bier mit grösster Wahrscheinlichkeit zu er- 
warten. 

Interessant ist das in diesem Falle von BOckenmarksleiden 
dasselhe erzeugende ursächliche Element. Es kann keinem ^^wei- 
fei unterworfen sein» dass es die zu selbiger Zeit in England epi- 
demiscb und vorzugsweise in London ansgebreitetOt nocb sehr 
mthselbafte Krankheit, von französischen Aerzten, zuerst von 
13 r e t 0 11 n o n u genauer beubcn htde und beschriebene Diphlhe- 
ritis ist, denn vor dieser Krankheit befand sich die Kranke voll- 
standig gesund» Diese Krankheit soll« wie mir ein englischer 
Arzt erzählte« von in Boulogne sich aufhaltenden Engländern nach 
London im Winter des Jahres 1858/59 eingeschleppt worden sein 
uiul sich daselbst als epidemische Krard^hpit über mehrere Pro- 
vinzen Englands ausgebreitet haben. Wie aus verschiedenen 
darttber mir zu Hflnden gekommenen Beobachtungen englischer 
Aerzle hervorgeht, so muss dieselbe zu den grossen, den ganzen 
menschlichen Organismus erfassenden acuten Krankheiten gerech- 
net werden, die sowohl in Folge ihrer Aflection, wie auch durch 
äusserst rasche Erschöpfung und Paralysirung des Nerensystems 
den Tod in kürzester Zeit herbeifflhrt. Als Nacbkrankbeiten wer- 
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den von mehreren engliscimn Aerzlen Paralysen der Sinnesorgane, 
vorzugsweise des Nervus opticus und des HUckenmarks aufgeführt. 

Wir haben diphtheritische Erscheiaungen auf der Schleim- 
haut des MuodeSi der Handeln und des Rachens nur als Begleiter 
mancher Fälle von Scharlach beobachtet, and diese schwanden in 
kurzer Zeil auf die Auwrudung des Mercur. solub. oder des Mer- 
cur. Sublimat. Ais selbslstüudige Krankheit ist uns die Diphlbe- 
ritis , wie sie von franzosischen und englischen Aersten geschil- 
dert wird, noch nicht vorgekommen. Die von diesen gegebene 
Therapie derselben , die sich besonders auf FortschafTung und 
Entfernung ihres Products durch Anwendung von Aetzmiüeln un- 
gelegen sein Iftsst, würden wir nicht befolgen. Wir würden eben- 
falls an die Anwendung der Mercurialien denken, aber sicher nicht 
SU dem viel zu langsam wirkenden Mercur. bijod. greifen , auch 
vielleicht Jodkali oder Kali bichrom. in Anwendung bringen, und bei 
eintretendem Collapsus rasch zum Phosphor und Arsünk liher- 
gehen. Welches Mittel in dem vorliegenden Fall geholfen, dürfte 
wohl schwer zu ermitteln seint da sowohl Mercur. jodat. wie Tinct. 
ferri mur. und Glycerin gleichseitig zur Anwendung kommen: ein 
Verfahren, welches auch nicht einmal der Erfolg zu rechtfertigen 
im Stande ist. Eine Heilung der Krankheit wurde auch nicht 
erzielt f denn die Krankheit fand ihr Ende in einer gesetzten 
Rttckenmarkserkrankung. 

Die Prognose konnte in diesem Falle nicht gQnstig gestellt 
werden. Es lag ein Uückenmarksleiden vor, dessen Wesenheit 
aus den vorhandenen Ei^sctieinungen nicht genau zu erliennen 
war, das aber jedenfolls bereits über den vitalen Bereich hinaus- 
ging und Alterationen der Marksubstanz entweder als Sehwund 
oder Erweichung in nächste Aussicht stellte. Ueherdies war seit 
der ersten Manifestation desselben nach überstandener Diphthe- 
ritis einen Zeitraum von 9 Monaten verstrichen, und die Erschei- 
nungen hatten sowohl an IntensiUlt wie an Extensität gewonnen ; 
es war von den untern Exlremitsten bis zu den peripherischen 
Cndigungen des Plexus hrachialis vorgeschritten, hatte also auch' 
schon (leiijenigen Theil des lliickcnniarks ergnfleii, aus welchem 
dieser Plexus entspringt. Von eiuer Selbsthilfe der Natur kounlc 
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um so weniger etwas erwartet werden , als die furtschreileiide 
Ausbreituog der Krankheit jede Auseicht auf den Eintritt einer 
solchen Hilfe versperrte, flier konnte nur die Kunst helfen, denn 
sogenannte Natnrheilungen mOssen su den grossen Seltenheiten 
gerechnet werden. 

Mehrfache günstige Erlabrungea stirouUen mich zur Wahl 
des Cocculus » der sich mir in mehreren ahnlichen hereits hilf- 
reich erwiesen hatte. Die Kranke erhielt, nach Anordnung einer 
indifferenten, aber auf eine kräftige Ernährung dis Körpers be- 
rechuelen Lebensweise am 20. October früh und Abends 3 Tro- 
pfen der iweiten Decimal - Verdünnung der Tinctur. 

Bereits nach 14tigtgem Gebrauch dieser Arznei bemerkte 
die Kranke eine bedeutende Abnahme der siehenden Schmerzen 
in dun untern Gliedern und eine ZurjnliMie der Krilfte heim Er- 
beben vom Sitzen und Stehen in denselben« Dann trai die Pe- 
riode ein , weiche einen Stillstand m der fortschreitenden Besse- 
rung bewirkte* Nach derselben wurde dieselbe Arsnei wieder 
genommen und in dem Zeiträume bis aur nächsten Periode ^cliriil 
die Besserung immer weiter fort , so dass die Kraniie wieder an- 
fing, Versuche zum Geben im Zimmer zu machen, und immer 
grossere Kraft in den untern Extremitäten gewann. Gleichzeitig 
beruhigte sich auch der Schlaf, die Ernährung des Korpers hob 
sich sichtbar mit dem Einlrilt eines slürkeren Appetits. Im 
dritten Monat verschwanden auch allmälig die Empünduugen von 
BoUheit und PeUigsein der Pinger ^ in den Sohlen und Zehei^ 
Sie konnte mit Hand und Fingern wieder weibliche Arbeiten iror- 
nehmen, auch fing sie wieder an C!a?ier zu spielen« 

So verschwanden innerhalb eines halben Jahres alle die 
oben angeführten krankhaften Erscheinungen in den Sphären der 
Sensibilität und Motilitüt der obern und untern Eitremitftten, die 
Kranke war mit anhebendem Frühjahr ?on allen diesen Störungen 
befreit, kaim sitzen, stehen untl gehen, so lange sie will, olme 
eine Schwäche in den Gliedern wahrzunehmen, und ihr Körper 
ist wieder foU und stark geworden. In den letzten 3 Monaten 
nahm die Kranke dasselbe Mittel nur in immer grossem Zwischen« 
rSumen. 
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Ii) KIIAeuMUpMMleMM. 

1) Herr Ziegelmeister Pellmann in Dösen, im iMauenscbeo 
Grunde f 46 Jahre all, kräftiger Constitution und Körperbaues, 
ward von mir schon Öfters an rheumatischen und gastrischen 
Beschwerden behandelt ; tuletzt im PrOhjahr 1857 an den Resten 
entzündlicher Schmerzen in dem linken Leberlappen, die von 
einer Entzündung des peritonäalen Ueberzugs dieses Organgs 
nach 6wöchentlieber aliopatbischer Behandlung mit einer ein- 
fachen Vergrdsserung surttckgeblieben waren. Durch Anwendung 
homöopathischer Arzneien wurden diese Beschwerden sehr bald 
beseitigt. Im Herbst desselben Jahres soll derselbe, nach Aus- 
sage des Med. Pract. ftoessig, von einem Rückenmarksleiden 
befallen worden sein« welches derselbe aber in einigen Wochen 
beseitigt haben will. 

Im September des Jahres 1858 erkrankte derselbe, nach 
vorgaiigiger Erkaltung und wahrscheinlich Diatfeliler, an Er- 
brechen und Durchfali, denen ein Magen - und Darmkatardi mit 
einer (seeundftren ?) Hirnaffection, wahrscheinlich typhöser Natur 
folgte. Er erhielt Ipecacuanha mit Morph« acet., dann ein 
Brechmittel aus Tart, stib. und Ipec. , eine Mandelölemulsion, 
Opium mit Tinct. acida aromat.,, Kali-S unralionLn , M. lUici aq. 
mit Decoct. rad. Golumb., £lix. vitr. Mynsicht. mit Syrup. cort. 
aar« Im Anfang October waren diese Affectionen der Schleim- 
haut des Darmkanals vorOber, der Kopf wieder frei, aber es hatte 
sieh ein Rückenmarksleiden entwickelt, welches, als ich den- 
selben am 3. November zum ersten Male besuchte, sich folgen- 
dermaassen gestaltet hatte : 

Das Gehirn war vollkommen frei , die Geisteskräfte unver* 
Sehrt, kein Schwindel, keine Schwere, keine Eingenommenheit, 
kein Kopfsc liiiiei z: vorhanden, Sinnesorgane uribcrühi L; im it,'an- 
zen Rücken von den Halswirbeln bis zum Schwanzbein hinab 
kein Schmerz, auch bei starkem Druck auf jeden einzelnen Wir- 
bel, Torhanden ; also keine Erkrankung der Substani eines Wir- 
bels, auch wird im Hark selbst kein Schmers, keine Hitse oder 
Kälte, auch kein Kriebeln empfunden. Dagegen war das Gefühl 



432 



in den obern Gliedmaassen bis an die Ellbogen, in den untern 
bis an die Glulaen iiifiatii gUnzlich erloschen, und zwar stets in 
progressiver Arl, zuerst in den Finger- und Zebenspilzen» 
dann in den Bünden und Sohlen a. 8. w. ; es war vollsUlndige 
Anaesthesie der empfindenden Nerven eingetreten« Gleichaeitig 
war auch die BewcgungsfabigkeiL eiiahiut; mit den Fingern konnte 
er wohl grossere Objecle erfassen, aber nicht fe:9Üiallen; er 
konnte wobi im Bette oder auf einem Stuhle sitien, aber bei dem 
Versuche, zu stehen, knickten die Knie ausammen und er musste 
aufrecht gehalten werden; geben oder mit den Füssen anascbrei* 
len kumUe er gar nicht; im Sitzen konnte er dicbelhcn auch 
etwas bewegen, aber nicht ausgestreckt erhalten. Die Muskeln 
der obern und untern Glieder waren schlaff geworden, hatten die 
Härte und Strammbeil verloren, sie atrophirteo« Die Temperatur 
der Glieder war die des gnnzen Körpers, mithin nicht alterirl« 

Der App' tit war kräftig, die Verdauung ungestini; die 
Stuhlausleeruugen erfolgten jedoch nur selten und nie ohne Uei- 
hülfe von Kiystiren von kaltem Wasser ; der Harn war hell und 
klar, ohne besondern Geruch, reagirte sauer ^ wurde aber sehr 
oft ausgeleert , weil der Sphincler vesieae an Energie verloren 
hatte; er musste, zumal Nachts, den h<iuflg sich einstellenden 
Uiirudrang schnell befriedigen, sonst ging derselbe unwillkürlich 
ab ; auch der Schlaf war ruhig, nur durch den häufigen Harn- 
drang gestört* 

Dieses Leiden des Rückenmarks hatte der oben erwähnte 

Arzt als Tabes dorsalis be/.eichMel uiui dagegen innerlich Exlr. 
spir. Nuc« vom. theils allein, Üieils in Verbindung nntExtr. Gen- 
tian. und Chinin« sulf. und Puiv. foL Rbus tox., ausserlicb aber 
Einreibung von Ungt« nervin«, von Veratrin, Spir. SerpiUi, spa- 
nische Fliegen angewendet , auch dem Kranken den Genuss star- 
ken Bieres und starken Rothweincs em])lohleD; und da keine 
ßesserung wahrgenommen werden konnte , von der Anwendung 
der Urtication, der Electricität ala Bütteln gesprochen, die in 
diesem Falle nocbetwas ntttzen kunnten. Als Ursachen dle/Ma 
RfldEenmarksleidens können weder Excesse in Venera et Baccho, 
noch andere direct auf dasselbe einwirkende Moxen aufgefunden 
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werden ; Erkctltungen und Diätfebler mögen wohl Magen- und 
DarmkaUrrb erzeugeo , aber wobl schwerlich so schwere Leideo 
feranlaasen, wie das voriiegende war. Auch kano wobl kaum der 
vorausgehende Magen- und Darmkatarrb» wenn selbiger ntebt ein 
typhöser Process gewesen, eine indirecte Veranlassung abgegeben 
haben ; es könnte ihm höchstens eiue indirecfe Einwirkung zuge- 
messen werden, denn ich habe schon öfters Getegenbeil gehabt, 
itt beobachten, dass nach fieberhaften und fieberiosen Sldrongen 
der Verriehtong derUnterleibaorgane, auch nach Typhus Rttcken- 
niarksaffectionen vielgestaltiger Art sich auf eine uuvermulhele 
Weise entwickelten. 

£ine entzündliche Affection, weder des Rückenmarks noch 
•einer hftutigen Hollen , war auch nicht vorausgegangen , denn 
der Kranke hatte niemals , weder vor noch wahrend seiner Er- 
krankung Schmerzen der Wirbelsäule wahrgeiiummen ; die An- 
nahme eines Exsudates, das einen Druck auf das Mark hätte aus- 
üben können, hatte also keine Wahrscheinlichkeit für sich. 
Ebensowenig konnte im Gehirn die Ursache dieser Erkrankung 
▼ermulbet werden, da sowohl dessen Verrichtungen, wie die der 
Sinnesnerven keine SLürung erfahren halten. 

Eine Erkrankung der Knochensubstanz der einzelnen Wir- 
bel konnte an der gansen.Wirbeisaule nicht aufgefunden werden. 

Ich neige mich tu der Meinung des frohern Arstes-hin, 
und glaube, dass durch den wahrscheinlich vorausgegangenen 
typhösen Process eine tropbiscbe Störung der Marksubstanz ver- 
anlasst worden war. 

Auch in diesen Falle musste die Prognoea als eine sehr 
ungünstige gestellt werden. Obgleich die Krankheit noch nicht 
sehr veraltet war, so war sie doch in sehr kurzer Zeit weit fort- 
geschritten. 

In Betracht, dass von dem ersten Arzte bereits mehrere, 
sehr stark specifisch auf das Rockenmark einwirkende Arineien, 
wieNux vomic, Chinin, sulf., Rhua tox., Veratrin etc. in sehr 
starken Gaben längere Zeit hindurch angewendet worden waren, 
roussle eine Arznei in Anwendung kommen, welche eben so 
direct, aber wo möglich noch intenaiver und energischer auf das 
XI, 4. SO 



Digitized by GoosjIc 



434 



ROekMunark eiawirkle , als die eben erwähnten früher angewen- 
deten Anneien. leb entschloes mieh ans diesen erwähnten 
Granden und in Betracht der grossen nnd mächiigen directen 

Einwirkung, die Phosphor aui das gesammte Rückenmark ans- 
tlbl, die auch in Krankheiten desselben von frühern Aerzten, wie 
Loehenatein • Loehel, Le Roi« Weikard, tiom- 
prechty Robbi etc. beohachtet wurde, inr Anwendung dessel- 
ben, und die Wahl desselben war eine so glückliche, dass der- 
selbe die Heilung dieses Hückeuinarksleidens ganz alltin innerhalb 
eines Zeitraumes ?on 2^/) Monat vollführte. Der Kranke erhielt 
tuersi 3 Tropfen der 2. Decimal- Verordnung fimh und Abends 
in reinem Wasser im ersten und iweiten Monat, und als dann die 
Besserung soweit vorr'cschriUen war, dass derselbe nur noch 
nach längerem Umhergehen einige Schwäche in denKnieen fühlte« 
jeden Abend bioa 3 Tropfen derselben. Die Krankheit schritt 
auf dieselbe Weise wieder surttck, wie sie sich entwickelt hatte; 
foerst kehrte das GefObl allmältg in den obem und untern Glie- 
dern zurück und erstarkte auch wiederum die Ki-ift und Bewe- 
' gungsfähigkeit der Muskeln, die dann auch bald wieder ihr natür- 
liches Volumen und ihre Straffheit und Festigkeit wieder 
erlangten* 

Der Kranke ist seit dieser Zeit ganz gesund geblieben, ver- 
richlet ohne Anstrengung seine Geschf<ffo niu\ k;inn sclir weit und 
sehr lange gehen, ohne eine grössere Ermüdung zu iuhlen, als 
jeder Gesunde, der groasere Strecken lu Fusse surückgelegt hat. 
Auch konnte ich während dieses sierolicb langen Phosphor- Ge- 
brauchs weder eine Verschlimmerung seinei Leiden, noch dem 
Phosphor eigenthümlicbe Wirkungen auf andere Organe oder 
Systeme des Organismus wahrnehmen. 

2) H« T.H., ein aehr scrophuloser« lOjähriger Knabe, den 
ich im Jahre 1851 von einem torpiden Croup heilte, der in Folge 
des Keuchhustens auftrat, war im Frühjahr des Jahres 1852 von 
. einer Schaukel herabgefallen^ wodurch wahrscheinlich Hirn und 
Rückenmark eine bedeutende firacbtttterung erfuhren, denn 
er wurde bewusstlos Ina elterliche Haus gebracht. Es waren so- 
gleich Umschläge von kaltem Wasser auf den ganzen Kopf gemacht 
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worden, worauf nach einer Stnnde die BewuaalloiiigiLeit ?er- 
sdiwand und der Knabe Ober heftige Kopfaehmereen klagte und 

sicii hvAm Aufrichten im Betle uiehrmals erbrach» Innerlich 
erhieU er Arnica in öftern Gaben* Am andern Tage waren die 
KoptftcbmerzeD verschwanden, und erging, da er aich ganz wohl 
fOhUe, in die Schule; ao auch am 4. Tage. Am vierten Tage 
nach dem Falle ward er in der Schule plötzlich, ohne vorgiingigea 
Ücbelbefindeii, von kloiiischcn Ki ampfen befallen, duj iJenTruncus 
und die obern und untern Giiedmaasseii hefüg bewegten. Ich 
ward aogleicb zu ihm gerufen und land denaelben bei ganz kla- 
rem fiewuaatsein; er versicherte, daaa er weder Schmerzen im 
Kopfe noch im Rflcken fohle. Die genaueste Untersuchung des 
Kofiloa und des KückgiaLs liess nirgends eine locale Verletzung 
oder schmerzhafte Stelle entdecken. Die Kiämpie kamen jedoch 
in bald kürzern, bald längern Zwischenräumen wieder und bogen 
den Korper bald sprenkelartig zusammen, bald dehnten aie den- 

■ 

selben nach hinten Ober, wobei die Glieder bald dabin, bald dort- 
hin gcvvüileii wurven ; diese Anf'.'ille hielten 10 und 5 Miuulcu 
lang an. Trismus war jedoch nicht vorhanden. Nach dem An- 
falle klagte er Ober Müdigkeit und Schläfrigkeit, ohne scblafon zu 
können* Puls und Atbero nicht alterirt« Stuhl und Harn waren 
auf normale Weise entleert worden. ^ 

Diese klonischen Krämpfe konnten natürlicherweise nur als 
Folgen der vorausgegangenen Erschütterung des Kückenmarks 
angeaehen werden , welche der Gebrauch der Arnica nicht voU- 
atflndig beseitigt hatte. Ich verordnete dem Kranken aofort Stra- 
monium in zweiler Dedm.-Verdonnung zu 3 Tropfen atOndiicb 
in Wasser zu geben und die Gabe seltener zu reichen, wenn ein 
fortschreitender INachiass der Autälle eintreten sollte. Bei dem 
Abendbesiir!)e fand ich den Kranken im Bette aufsitzend und 
aein Abendbrot ruhig verzehrend ; er versicherte sich ganz wohl 
zu befinden und nirgenda, weder im Kopfe noch im Rocken oder 
den Gliedern, einen Schmerz zü lüblen. Die Krtimpfe waren noch 
6 Mal wiedergekehrt, aber immer schwächer und in immer gros- 
sem Pausen; er hatte 6 Gaben Stramonium genommen. leb 
hinterliess die Weisung, ihm, wenn .die KrämpliB wiederkehre 
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sollt60, die Annei aller 2 oder 3 Stwideii lo reicfaeo. Er war 

aber bald nacb geoosscnem Abendbrod eiiigeschiafen und hatte 
die ganze Nacht ruhig lortgeschlafen ; von den Krlmpfen hatte 
sich keioe Spur geseigt, selbst Aufsucfcen eiosekier MuakelD and 
GKeder war ton seiner lehr besorgten Matter nicbl wahrgenem« 
men worden. Da er «eb am Morgen gans wohl befend , war er 
wieder in die Schule gegangen und ist seit dieser Zeil nie 
wieder von Krämpfen dieser Art befallen worden. 

Die Heilung dieser kioniscben Krftnipfe durch die ange- 
gebene Artnei bann angesweifeli werden« Vor der VerabreichnDg 
derselben waren jedoeh dieselben 4 Mal in sehr honen Zeitrlv- 
men und immer heftiger aufgetreten ; nach derselben kehrten 
dieselben in immer grosseren Pausen wieder und nahmen an 
Inlent ilSI immer mehr ab , welche Thalsaohen doch wohl eine 
heilkraftige Einwirkung der Arzneien beteogen durften. 

Ich mache diese drei Heilungen, abgesehen davon, dass sie 
die grosse Wirksamkeit homöopathischer Arzneien in derartigen 
Leiden beaeugen , auch um deswillen bekannt , weil Heilungen 
grosser Krankheiten, acuter und chronischer Art« durch die be- 
harrliche und consequenle Anwendung einer einzigen hemOopa- 
ihiüchen Arznei zu den Seltenheiten in der hoin. Literatur gehören, 
was allerdings als ein sehr trauriges Zeichen betrachtet werden 
muss, indem es beweiset, wie weit die Nichtachtung ihrer ratio- 
nellen Principien vorgesehritten isl. Wenn diese auf Unkennt- 
niss der tu heilenden Krankheit und der spedfischen Wirkungs- 
weise der homdop. Arzneien und ihrer rationellen von Ilahnemann 
in seinem OrgancQ vorgeschriebenen Anwendungsweise noch wei- 
tere Fortschritte macht, so wird die homöopathische Heilkuost 
derselben Anarchie augefohrt, in welche jetzt die Allopathie 
durch die physiologische Schule gestürzt worden ist« 

Ich übertreibe nicht, sondern ich spreche nur die Wahrheil 
aus, wie sich jeder leicht überzeugen kann, der das nächste beste 
homöopathische 4oumal aulschla(fen will, Sie wimmeln von 
Krankengeschichten, in denen aller 3*^3 Stunden die Arsnelen 
gewechselt wurden — eine wahre Mischlingspraxis , wie liafane- 
mann ein solches Verfahren mit Hecht brandmarkte I -r- der 
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schlichte, gesunde MenscbeDverstand wird es begreiflieb floden, 
dasB. bei diesem ewigen durch nichts su rechtfertigenden und 
ganz und gar unmotivirten Wechsel der Arzneien in Krankheiten 

jede reine Beobachtung und Erfahrung u n ni ö<( 1 1 ch wird. Es 
ist bereits dahin gekommen, dass in einer und derselben Krank- 
heit swei oder drei Terscbiedene Mittel innerlich und Susserlich 
angewendet werden, wie in der Diphtheritis und andern. Wenn 
das so fort geht , so wird sich der Spruch des grossen Dichters 
erfüllen , der da sagt , dass die Kunst stets durch die Künstler 
gefallen ist, und so wird auch die Homöopathie am sichersten 
durch die homöopathischen Aerste gestttrst und vernichtet werden 1 



(FortMtaang folgt.) 
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Bericht über die hoißüU[»tiüiiscbe Poliidioik zu Leipzig. 

BrsUtI«! foo Dn CL Milte. 



Alfhabetucke (Jeher sieht der im Jahre 1859 in der genaimlen 
äeiiüHtiMii hekumäeitat ArmUtm. 
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Wie aus vorstehendur tabellarischer Zusauimen&telluog her- 
vorgeht, sind im Jahre 1859 im Ganzen 

^97 Kranke behandelt worden, nämlich : 
223 vom Jahre 1858 id BehandluDg Gebliebeoe uad 
1874 Neuaufgeoommene. 

Die Zahl sänimtlicher wählend der 17 Jahre des BesteheOi 
der Anstalt daselbst Behandelten beträgt 24,227. 

Von diesen 2097 Bebaodellen des Jahres 1859 sind nun 

972 vöUig geheilt, 

143 wesentlich gebessert, 

414 nur ein Mal dageweseu, 

316 weggeblieben, 

38 abgereist oder in andre Behandlung gekommen« 
18 gestorben und 
196 in BebandliHig geblieben. 

Ferner waren von den 1874 Neuaufgenommenen 
953 männlichen und 
921 weiblichen Geschlechts; 
1324 Erwachsene ond 
550 Kinder (unter 15 Jahr); 
677 Männer, 
276 Knaben, 
647 Weiber und 
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274 Mililclien ; 

953 Einwohner Leipzigs und 
921 auswärts Wohnende; 
675 acut und 

1199 chroniscti Kranke. 
Ki aiikenbesucbe bei schweren belüägengen Kraniien wurden 
128 gemacht. 

Nach Procenlen berechnet betrugen die Geheilten 
^6^^ o^ die Gebesserten 

6^ %) ^ii^ ^1^1 Dagewesenen und Weggebliebenen 

zusammen 
34^ ^/o und die Gestorbenen 
^ % (d. i. nicht ganz lo/^). 

Das Verbaltniss der Geheilten au den Weggebliebenen hat 
sich demnlich in diesem Jahre wieder gebessert, indem im Jahre 
1858 ilie Geheilten nur 42^ ®/o, die Weggebliebenen (und nur 
1 Mal Dagewesenen) aber 36 % ausmachten. 

Von den 18 Gestorbenen litten 5 an Lungentuberculose (3 
Weiber und 2 Mttiner), 3 Kinder (2 Knaben von l^a ^^U 
Jahren und l^sjähr. Mädchen) an Atrophie (chronischen Magen* 
und Darmkatarrh), 3 an Wassersucht in Folge von Herzfehler 
(2 Frauen von je 20 und 60 Jahren und 1 58jäbr« Mann), 2 Kna- 
ben von 3/4 und 2% Jahr an Keuchhusten, 1 42jähr. Frau an 
Krebs der Brustdrttse, 1 Ö7itthriger Hann an Magenkrebs« 1 70jahr« 
Frau an Seheidenniastdarmfistel mit Afiervorfall , 1 33jabr« Mann 
(ein Säufer) an chron. Magenkatarrh rnil acutem Brechdurchfall, 
1 lOjähr. Knabe an Knocbenfrass der Wirbelknochen. 

Von fremden und einheimischen Aerzten besuchten 8 die 
Anstalt längere Zeit zum Zwecke eines praktischen Studiuflis der 
Homöopathie. 

Ausser diesem allgemeinen Berichte will ich auch in diesem 
Jahre einige speciellere Zusammenatellungen aus dem von der 
Poliklinik geUeferten Material beiftigen und die dabei gemachten 
Erfahrungen ttber die Heilmittelwirkungen Obersichtlicb aufltlb- 

ren, um entweder Bestätigung schon aufgesleliter Indicatiooen für 
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beftlamoite Krankbeiuftlle oder einen Beitrag su neuen zu liefern* 

Wählte ich zu diesem Zwecke in meinem vorigen Berichte die 
Kinderkrankheiten, so scheint es unr nicht unpassend diesiual 
die Frauenkraokbeitea herau^zunehuien. Ich muss aber 
hierbei im Voraus aufmerksam machen, dass der Begriff der 
l^rauenkrankheiten, wenn auch an und Ar sieh kein gans be- 
stimmter, von nur hier so streng und strict als möglich genom- 
men werden muss, damit sich die Zahl der zu besprechenden 
KrankbeitsC&Ue möglichst beschränkt« Denn da im vergangenen 
Hkn Oberfaanpl 647 Frauen behandelt worden sind, istesangen- 
seheinlich, dass ich bei dem mir gewährten engen Räume nur einen 
sehr geringen Theil davon berücksichtigen kann , wenn ich mehr 
als nur ganz allgemeine Bemeikuagen darüber mir erlauben will. 

l)Chior9fis. 
Die alphabetleehe Tabelle Itthrt 89 EiHe von dieser in»k- 

beit auf ; diese Anzahl reducirt sich aber auf 32 , da Falle davon 
Rinder (unter l-^Jafir) betrafen, die hier nicht zu berücksichtigen 
sind. Zu bemeriien ist noch, dass unter diesen 32 Fällen keine 
solchen steh betenden, wo in Folge von Tnborculose« Hagen- 
geschwttr oder andrem nachweisbaren Desorganisatiomi AnSniie 
mit Äiiieiiorihöe und Nonnengerausch enUtanden war, sondern 
dass alle solche Erkrankungen unter die betreffende Leidensdia- 
gnose gebracht werden sind* Vpn diesen 32 FsUen sind nun 10 
vgtiig geheilt, 4 wemntlicb gebessert« 10 nur 1 Mal dagewesen« 
6 weggeblieben und fi in Bebmidlong geblieben« Dies Resultat 
der Bebatidlung wird Niemand ungünstig finden, der die missli- 
chen und nacbtheiligen Lebensverhältnisse beinahe aller Patienten 
der Niklinih bemcksiohtigt und den hohen Eiofluss dieser Mo^ 
mente gerade bei dieser Krankheit in Ansehlag bringt* Doeere 
Patienten waren zum grössten Tbeil Dienstmädchen, ansserdem 
Cignrrenwickierinnen , Näherinnen, Blumenmacherinnen und 
Wollarbeitennnen. Sie waren sä mmtlicb genOÜügt, ihre Arbeiten 
und Gnwerbe fortiusetnen und in ihren unpassenden VerhiUnis- 
sen bei karger, unpassender Rost und ungesunder Luft sussu- 
dauern. Meisteutheils war bei ihnen die Bleichsucht stark ent- 

♦ » 
/ 
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wickelt» Xttm Tbeii sogar feijahrt uod aus den Kindeijahren mtt 
lieillbergebrachl; Amenorrhoe und Leukorrhoe war fast regelmaa- 
81g vorhanden, NonnengerSiiacb bei Allen, bei Vielen Hagen- 
krampf, Fussödem, Migräne, Dyspiiiie. Die Zeitdauer, welche 
die Heilung in Anspruch nahm , war natürlich unter den vorhan* 
denen VerbältniaBen keine kurae , doch kamen auch einielno un- 
gew0bnKch schnelle Heilongen vor (1 in 30 Tagen und 1 in 37 
Tagen). Die unferbaltnissmassig grosse Anzahl von nur ein Mal 
Dagewesenen erklärt sich aus dem Lmstande, dass eben sehr viele 
dieser Kranken Dienstmädchen waren, welche nicht eher ihr Krank- 
sein entdeckten irod Hülfe dagegen suchten « als bis sie durchaus 
nicht mehr im Stande warao» ihren Dienstgeacbiften nacbsukom» 
' men und dajMi sobald als möglich von den IHenslhoprsebaften in 
Mhre Heiniaüj geschickt wurden. 

Was nun die Pathologie und die Therapie der Bleichsucht 
anlangt, so kann ich mic^ hier völlig auf das bezieben, was ich 
ober diese Krankheit im 8« Bande der ViarteQahrschrift ziemlieb 
ausführlich gesagt habe, da ich in den darauf folgenden Jahren 
nur Gelegenheit geTunden habe, meine damaligen Ansichten be- 
stätigt zu Gnden. Namentlich ist es mir immer sicherer gewor- 
deVf dass der herrschenden Ansicht suwider die Bleicbsucbt 
keineswegs aosscbliesslicb oder auch nur hauptsSohKch io de» 
Eisenmangel des Blutes wesentlich bestehe oder Oberhaupt in 
den sogenannleri Diirbekrankheiton in specie gehöre, sondern 
dass im Gegentheil der Eisenmangel und die Blutarmuth nur ein 
Symptom und zwar nur ein Folge -Symptom der Bleichsucht sei 
mid daas jsur in den seltensten Fallen wirklich unsüretchendo 
Zu fuhr von Nahrung, viel häufiger aber mangelhafte V er Wer- 
th ung der zugeführten Nahrung im Spiele sei. Denn ausser 
andern Thatsachen haben sich in dieser Zeit die von mir beob- 
achteten FiAle immor mehr gehäuft, in welchen Mädchen trotz 
ibivr roichllcben und enormen Portionen von Pleiscl|, Eiern und 
Milch und trotz der ihnen in allen nur möglichen Formen ver- 
ordneten Eisenmassen bleichsüchlig ^vnrden und bleichsüchtig ^ 
blieben. Ein sicherer Beweis also, dass darin nicht das Alpha 
und das Omega der Bleichsucht zu suchen sei, sondern hoch- 
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ttens das Omega ; denn nicht feilen seigte sieb eben spiter ta 
jenen FsHen , dasB , wenn dnrch die wirklichen Heilmittel « oder 
dareh verilnderte Lebensbedingungen oder durch irgend andere 

günstige rmstürulfi die wirklichen Quellen und die wesenilichen 
Ursacbeo der Bleichsucht gehoben und der Organismus zur Ver- 
wertkang der sogenannten Nflhr- oder sogenannten Rriifügongs- 
Mittel befibigt worden war, schon viel kleinere Mengen von jenen 
Nahrungsstoffen oder auch von Eisenmttteln sehr gut und schnell 
wirkten urui die letzten Symptome und Spuren der ßleiobsucht 
vernichteten. 

Von homöopathischen Arsneimitteln kamen besonders fol- 
gende mit Erfolg in Gebrauch: Calcarea carbonica, 

China, Clematis, Ferrum, Ignatia, Natrum mur., 
Nux vomica, Phosphor, Pulsatilla, Sepia, lieber 
die dabei zur Geltung gekommenen Indicationen verweise ich 
einlach auf das im 8* Bande darüber Gesagte, das sich mir forl- 
wabrend in den meisten Fallen als suverlflssig bewahrt bat. Nur 
Eins ist es , was ich hier noch hinzufügen oder vielmehr noch 
mehr hervorheben miichte. Ich bin nämlich durch die Erlahrung 
immer mehr au der Ueberzeugung gekommen , dass nicht etwa 
nur eine bestimmte kleine Glesse von Arzneimitlein (wie a. 
die von mir angeführte und besprochene Aniahl) lur Heynng der 
Beschwerden, die mit dem Ausdruck „Bleichsuclil" bezeichnet 
werden, befähigt und befugt ist , sondern dass unter Umständen 
das wahre Heilmittel möglicher Weise noch aus vielen andern 
herausanflnden sein wird je nach den einseinen besondern und 
charakteristischen Erscheinungen des Falles, wenn auch die be- 
sprochenen Mittel häufiger und sozusagen fast in der Regel 
passend hefünden werden durften. Einen schlagenden Beweis 
für diese Ansicht gab mir unter Andern ein von .einem bleaigeB 
Arzte behandelter Fall, der als ein zuverlässiger und sachkundi- 
ger Beobachter vorzugswdse bekannt ist. Derselbe behandelte 
nämlich ein ISjähriges Mädchen an stark entwickelter Bleich» 
sucht Monate lang ohne allen £rfo]g mit den gewöhnlichen passend 
scheinenden Arzneimitteln; voller Verdruss Ober diese Enttau* 
sehung vergleicht er eines Abends nochmals genau die vorfaan- 
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denen Symptome und findet bei strenger Betracblnahme derselben, 
das» Ipecacoanba von alten jelxt das passendste Mittel sei* 
Er gibt es, und von Stund an tritt Besserung ein, die unter Port- 
gabe dieses MiLLels sehr schnell zur vülhgen Heilung der Krank- 
heit führt. Nun wird Jeder beieitwiliig zugestehen, dass Ipeca- 
cuanba gerade nicht zu den Mitteln gehört« welche man zu den 
sogenannten Antichlorotacis rechnen konnte, und doch war es hier 
in diesem Falle oÜBnbar das homöopathisch passende und darum 
auch schnnll helfende Mittel. Wenn aber Ipecacuanha hier, so 
wird auch in einem andern Falle ein anderes Mittel das richtige 
sein können , welches auch nicht zu jener Reibe gehört. Sind 
auch derartige Tbatsachen mehr oder weniger vereinzelt oder 
wenigstens im Vergleich zur Regel nur selten, so mttssen sie uns 
doch lehren die Schranken unserer Mittel nicht zu enge zu ziehen 
und auch ausserhalb derselben die Augen offen zu erhalten. 

So wenig übrigens das £isen in der Bleichsucht ein sou« 
verSnes Mittel ist, ja so sehr es meiner Meinung nach hier als 
blosses Ersatz- und Nahrungsmittel meistentheils ganz 
entbehrlich ist, so sicher ist es doch in den geeigneten Fällen das 
homöopathische Heilmittel und Idsst sich hier durch gar kein 
anderes nur einigermaassen ersetzen. Diese Fälle aber charakte« 
risirensich hauptsachlich durch zwei Umstünde, 1) durch eine be* 
deutende Abnahme an Masse und Festigkeit der Muskelsubstanz, 
sowie duicb den Verlust der Contractilität der Muskelfasern, sodass 
jede irgend bedeutende Muskelanstrengung entweder unmöglich 
wird oder wenigstens einen unvjßrbaltnissmflssigen Kraftaufwand 
kostet, und in Folge dessen ein ausserordentlicfaes Mattigkeits- 
unil Schwäche-Gelllhl mit Scheu vor jeder Bewegung und An- 
strengung oder auch Erscheinungen wie Zittern, Zucken, Taub- 
heit und Eingeschlafenheit, Steifheit, Erstarrung, schmerzhafte 
Zusainmenziehungen einzelner Glieder (Wadenkrjlmpfe) entstehen. 
Zweitens aber sind es Erscheinungen in der Blutcirculation oder 
vielleicht auch in der Blotbereitung und Zusammensetzung, die 
besonders für Ferrum sprechen. Diese Erscheinungen haben 
gewöhnlic h (Jas Eigenthümliche , dass sie die Biutarmuth unter 
der Maske der Voliblütigkeit und Gongestion darstellen. Trotz- 
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ilen , dass nflmlicb in der Tbat die Menge des Bhitet wMMlIiob 
fermisdeii und desMoBMcliiileoMt ebenso maio wissrigeitC 
wie die weiuliche Plrboiig der meisteD ScUeimbiote and das 

Nonnenj^erausch anzeigen, ergibt sich dennoch aus verschiedenen 
Ersclieiiiuii^'tn ein gäui auflaliiger Eielhismus und Orgasmus 
im Gefässsysleme ; dahin gehören z. B. plötzliche and stsrke 
Roibe des soDSt lileicheii Gesichts, Schwindel, OfareobraoseD, 
Hersklopfeo heftigster Art mit Dyspnoe, stsike and hsnfige Bin» 
lungen aus verschicdeuen Organen, namentlich auch aus den 
Lungen. Auch hierüber ferweise ich übrigens auf das a« a« 0. 
aosAlbrliehe Gesagte» 

9) Leokorrhoa* 

Begreiflicherweise kann ich hisr nnr ron der Art von Welss- 
fluss sprechen, die als ein Katarrh der Schleimhäute der Scheide 

und Gebfir imitier selbständig, oder wenigstens nicht als Folge 
einer syphilisliscben Ansteckung oder einer organischen Krankheit 
der Gebärmutter etc. auftritt« AIIMings ist auch dieser Katarrh 
häufig wieder Begleiter einer anderen Krankheit, wie Bleichsucht, 
Schwangerschaft, Prolaps etc., kuinnit jedocii auch ganz selbsl- 
släodig vor. Bekanntlich tritt derselbe entweder in acuter oder 
in chronischer Form auf; die acute kommt überhaupt dem Arzte 
selten, in unserer Poliklinik aber, ausser etwa bei Kindern, gar 
nicht vor« Es handelt sich demnach hier nur um den chroni- 
schen Katarrh der Scheide. Es wurden daran 15 Weiber be- 
bandelt und hiervon 5 geheilt, 1 blieb nach einmaliger und 5 
nach mehrmaliger Verordnung ungeheilt weg, I ging in andere 
Behandlung und 3 verblieben in Behandlung. 

Wie sieh bei den VerhSitnissen unserer Patienten leicht er^ 
warten Hast, waren die meisten der ?orgekommenen Falle vei^ 

alteter und verwahrloster Natur, Die Ocularinspection zeigte 
abwechselnd alle Grade von Entfcirbung und Hypertrophie der 
Schleimhaut, £xcoriationen , Granulationen und FoUicularge- 
schwflre« üiertu kam, dass Reinlichkeit und Ahwirtung nur in 
einem sehr hescfartinkten Maasse eigen und möglich war. Grund 
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genuft i|ie B«liaiullu»g ungewdhiilieb schwierig und misslich an 

uiuchen. 

HauptsjlcbUch in Gebrauch gezogen wurden Calcarea, 
China, Mensur, Natr. mur., Phosphor, Pulaatilla, 
Sahina, Sepia; doch musa ich ohne Weiteres bekennen, dasa 
sich die gewöhnlichen , in unsern Repertorien und Handhttchem 
sich herumtreibendnn Angaben und Indicationen , die besonders 
auf 4ie Arl des abgehenden Schleims (ob derselbe weiss, gelb, 
dick« eiterig etc. etc.) hasirt sind, sich mir schon lange als wenig 
auveriflasig und brauchbar bewahrt haben und deshalb wenig oder 
gar nicht beachtet worden sind. Weit wesentlieher schon ist es, 
hei der Bcliandlung der LeiikorrliOe auf die äussern und Innern 
Ursachen des Leidens und auf die looalen Ergebnisse der Ocu- 
lariospection Rücksicht zu nehmen. lo dieser Hmsicht kann 
man z. B. wohl mit Recht einige Anhaltspunkte aufstellen und 
dadurch in die grosse Reihe von anwendbaren Mitteln einige Ord- 
nung bringen. So werden bei Leukorrhoe rein in Folge von 
bleichsUchtigen und Schw^fchezuständen , wobei nur Entfärbung 
und Aufwulstung der Schejdenscbleimbaul ohne Granulation und 
GeschwOrsbildung su bemerken ist , vorsugsweise Mittel wie Cal* 
carea, China, Natrum mur., Phosphor, Pulsatilla, Sepia in 
lieUachl kommen, bei starker localer Aflection und Reizung, bei 
Erosionen, Gnuiulationen , Geschworen dagegen Mercur, Bella- 
donna^ Jod, Sabina« Thuja« bei kachektiscben und organischen 
Leiden der Gebarmutter oder anderer benachbarter Organe Garbo, 
Arsen, Kreosot, Mercur, Graphit, Sulphur etc. Bei Weitem den 
besten Weg wird man aber häufig bei Behandlung mancher Fälle 
einschlagen, wenn man hauptsächlich die begleitenden krciiikbeits- 
erscheinnngeni die Symptome des Gesammtorganidoius berucksicb* 
tigt und von den localen mehr oder weniger gans absiebt « weil 
diese sowohl wegen der Unaureichendheit unserer Prüfungen ge- 
rade in diesem Punkte als auch wegen der in der Natur des Lei- 
dens liegenden Einlurmigkeit und Gleichartigkeit der Erscheinun- 
gen nur wenige und nicht immer ganz sichere Gbarakteristika 
gehont £s ist übrigens gewiss auch selten, daaa die Leukorrhoe 
ohne alle begleitende Sjviptome von Bedeutung und obws Beein^ 
II, 4. ' ao 
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trflcbtigung anderer Organe oder des gaozeD Organismus besteht, 
deongerad« bei nur einigerroaasseD tongenn Bestehen dieses Lei» 
den treten meist ferschiedensrttge und nicht selten liemlieb auf- 
fällige und charakteristische Folge- und Neben- Symptome auf. 
So zeigen sich 2. B. liemlicli h.liiüo' hervorsiclieiule Magen - und 
Verdauungsbesch w erden , die ganz entschieden auf Phosphor, 
Nux vom., Pttlsaiilia hinführen, ferner hysterische und nermse 
Affectionen, die fOrCalcarea, Coffea, Lycopodium, Gocculus spre- 
chen. Vorzüglich sind hier auch die Erscheinungen hinsichtlich 
des Geschleclitsii iebes zuweilen niaassgebend. So wird z, R. 
nicht ganz selten bei LeukurrhOe eine ungewöhnliche Aufregung des 
Geschlechtstriebes mit wollüstigem Kriebeln in den Geschlechts* 
theilen beohschtet, in welchen Fällen ich mehrmals von Piatina 
und China guten Erfolg gesehen habe. Noch öfter begleitet im Ge- 
gentheil den Weissfluss eine auffallende (.leichgültigkeit oder sogar 
Abneigung gegen fleischliche Genüsse und dann schien Nalrum 
mar. und Ga ustic u m wirfcssm« Nur bei Fällen, die ohne wesent- 
liche Neben- und Folge-Symptome verlaufen, ist man gezwungen, 
sich stiictandielocalen und Secrelions-Symptome zu halten. Die 
wenigen Erfahrungen, die ich hier zuweilen bestätigt gesehen zu 
haben glaube, sind etwa folgende. Bei schleimigem Abgange 
weissiicher oder gelblicher Farbe: Galcarea, Nalrum, Puisatilla; 
bei mehr eiterartigem Abgänge: China, Mercur, Nitriaeid.; bei 
dünnem, wässrigen Abgange : Aiiim. , Graphit , Ferrum , Jod, 
Sabina; bei dickflüssigem Abf^nii^^e : Arsen, Mezer., Nalr., 
Sepia, Zinc ; bei fressendem, scharfen Abgänge: Alum., Ar- 
sen, Jod, Kreosot, Mercur, Phosphor, Silic», Sulphur; bei 
Übelriechendem Abga n ge : Garbo, Kreos., Nitri ac, Sabina ; 
bei blutschleimigen oder Fleischwasser ähnlichem Abgange : 
Calcar., China, Kreosot, Lycop , Nitri ac; beiwf^issem, milch- 
artigen Abgange: Galcarea, Ferrum, Lycop., Natr. mur., Pul- 
sat«, Sabina , Silic«, Zinc ; bei g r Q n 1 i c h e m Abgange : Garbo 
veg., Kreos., Mercur, Sabina, Sulphur; bei gelblichem Ab- 
gänge: Arsen, Kali, Lycop., Sepia. 

Es bleibt aber immer eine missliche Sache, allein auf diese 
Symptome verwiesen zu sein und man ist mehr oder weniger ge- 
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nOtbigt, die Mittel gewissermaesseD durch zu probiren , bis man 
das rechte trifft. Jedoch bleibt gerade bei diesen Symptomen* 

aiMieii Fallen, die v.ban nichts als die localen Ersclieimmgen dar- 
bieten , noch die Zuflucht zu den äusseren Mitteln. Durch 
diese kann man nicht nur sehr oft die Cur wesentlich abkürzen, 
sondern sie sind zuweilen geradezu nothwendig. Ich für meine 
Person hege nicht den geringsten Zweifel an der Berechtigung zu 
denselben; wer aber die homöopathisclien Principien atuleis auf- 
fasst, der möge bedenken , dass es sich hier eben nur um gewis- 
sermaassen 1 o c a 1 e Kjraakheiten handelt, d. b. solche, die keine 
andern als locale Symptome darbieten und erkennen lassen , un- 
gefähr ähnlich wie bei Panariten, Wunden* Hilbenkratze etc. In 
der i'üliklinik bestehen nun die aussei i ii Mittel, die ich anwenden 
lasse ^ nur aus Sitzbüdern oder Einspritzungen von reinem kalten 
Wasser. Diese wirken schon vortheilhafl , ja sie sind sogar ge- 
wissennaassen unentbehrlich, in Betracht der Reinlichkeit, indem 
sie die Secrele fortschaffen und dadurch neue Reizung verboten« 
Zugleich üben sie aijer auc!i durch die Kälte eine stärkende und 
adstringirende Wirkung auf die beirelTenden Schleimhäute aus. 
In gewissen Fällen , zumal in der Privatpraxis , würde ich aber 
auch gar nicht anstehen, noch kraftigere Adstrigentia anzuwenden, 
wie Ulmen- und Eichenrinde, oder bei Granulationen bedeutender 
An auch sogar den üüUenslein in Subälauz. 

3) P r 0 1 a p s u s v a g i n a e . 

(6 Falle : 2 geheilt, 1 gebessert , 2 nur ein Mal dagewesen, 
1 in Behandlung geblieben.) 

Auch bei diesem Leiden ist es selten möglich , locale und 
äussere Mittel ganz zu entbehren, und wäre es auch nur die ma- 
nuelle Reposition. Dieser letztern bedarf es nur in denjenigen 
Fallen nicht, in denen der Vorfall nur zeitweilig in Folge von An- 
slrengung, Druck, Husten etc. eintritt und durch Korperruhe oder 
huiizonlale I>age wieder sich von selbst zurilckgil)t. 

Bei der Behandlung dieses liebels durch innere Mittel muss 
ebenfalls auf die veranlassenden und begleitenden Erscheinungen 
das meiste Gewicht gelegt werden. Sind häufige oder schwere 
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Gebufleii» anstrengende Arbeitcin, wie in den meieten inderPol^ 
UinHt ferfcoAmendcn Mien, die direcIeÜrMehe, so ist Amte« 

Anfaogs immer abgezeigt; wenn die Veranlasstinj? langdancriKler, 
erscbülternder Husten oder starkes Pressen in Fuige von Uart- 
leibigkeit« so pesst Nuxfomiea. Ist der Zastand ohne soicke 
meehanische Veranlassungen mehr dureb eine besondere Brsoblaf- 
fung der BSnder ond Muskeln oder durch allgemeine SehwSche 
in Folge von Bleichsucht, Schleimflüsse, Excj'sse invenere, Ona- 
nie etc. verursacht , so weist das auf Phosphor , Pulsatilla , Mer- 
cur, China, Ferrum bin. Im Ganten bin ich ausser Stande, 
specielle, anf locale Dübrensen basirte Indicatlonen xn geben. 
Die beiden im forigen Jahre gebeilten F'alle wurden ohne loeale 
Mittel uficl ohne wesentliche Aenderung der nacbtberligen Leln ris- 
weise durch je Arnica und Pulsatilla und je Mercur, Phosphor 
und Nux Toffl* geheilt, öb zugleich auch eine Lageveränderang 
des Uterus mit dem Scheldenvorfall verbunden ui, wird in den 
meisten Fallen auf die Behandlung durch innere Mittel keinen 
besüiideien Einfluss haben. 

Was die iocalen und äussern Mittel anlangt, so sind in der 
Poliklinik nur manuelle Reposition und Einspritzungen TOn kal- 
tem Wasser oder Arnica- Losung trorgenommen worden. Die 
mechanischen Mittel zur ZnrQckbaltung der Scheide sind trots 
mancher Verbesserungen in der Neuzeit doch immer noch , we- 
nigstens für Unbemittelte und Arme , derartig , dass ihre Mach- 
theile den Vortheilen so siemlich gleichkommen, 

4) Gardiaigia« 

(50 Falle: 90 geheilt, 1 gebessert^ 2 in andre Behandlung, 16 

nur ein Mal dagewesen , 9 weggeblieben , 2 in Behandlung ge- 

bliehen.) 

Obsohon der Magenkrampf nicht strict su den sogenannten 
FFattenkratikheiten gerechnet werden kann , so Toranlassen mich 

doch einige Umstände, denselben hier mit zu erwähnen. Erstens 
ist eS überhaupt eine Tbatsacbe, dass Frauen im Ganzen ungleich 
bauflger als Männer und Kinder von chronischen Magenleiden 
heimgesucht werden, gans besonders häufig aber gerade von der 
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en^entliOniKelMn Mugenaffectioii , die man in Ermangelung einer 

bessern Diagnose Cardialgie zu nennen gezwungen isu Ausser- 
dem aber konomt noch hinzu , dass gerade bei ▼erhälluissmassig 
vielen Magen-Patienten unsrer Pohklinik KrankheiUursachen vor^ 
banden »ind, welclie aoasefalieaalich . nur das «eibliclie Ge- 
achlecht betreffen können« wie Stillen, Sobwang«rachafl, Amenor- 
rhoe etc. 

Wie schon aus dem Gesagten hervorgeht, versiehe ich unter 
der Bezeichnung „Cardialgie" keineawega jede cbroniadieaohmen- 
Infte Magenkrankheit, aondern jene eigenibümllche Erkrankung, 
die gleich od^ wentgstena ibniich einer Neuralgie in untypiacfa 
wiederkchi eiideii Anfallen eines heftigen Magenschmerzes besteht, 
häufig milAufstosscn, Blähungen, Uebelkeil, Erbrechen, ßücken- 
Bchmersen, Ohnmaehten, Krämpfen, kalten Extremitilten und 
andern nermsen Erscheinungen verbunden ist, 'aber durchaus 
keine organische Krankheit des Magens oder der benachbarten 
Organe (ausgenommen etwa bei längerer Dauer chronischer Ma- 
genkatarrh) nebenbei erkennen lässt. Nicht ganx unwabrschein- 
lieh ist es, daas dem Hebel eine Affection des Nervus vagus, oder 
aneb des Plexus solaris zu Grunde liegt , vielleicht in dem einen 
Falle dieser, in dem andern Falle der andre Nerv neuralgisch lei- 
det. Sichere Anhaltspunkte dafür, oder gar für eine unterschei- 
dende Diagnose zwischen beiden Nemn liegen sur Zeit gewiss 
nicht vor« In einigen und viaUelcht in gar nicht weuigen Fsllen 
ist wohl sogar der Anfall nnr durch eine abergrosse Auftreibung 
des Nagens durch \a\\1 bedingt oder doch veranlasst; wenigstens 
wird der Magen in den meisten Fällen aufgetrieben und in seinen 
Nuahein gespannt angetroffen, suweilen auch wirklich contrabirt, 
sowie ebenAills nicht gana selten vergrossert und mnskelschhiff', 
Eme Eintheilung der Cardialgie in hysterische, metastäiisciie, gich- 
tische, rheumatische, hämonhoidalische, menslruale, gravidäre, 
lactative etc. ist offenbar sehr überflüssig , wenn schon derartige 
BinflOsse und Voranlassungen häufig ganz unverkennbar sind und 
natürlich bei der homöopathischen Behandlung auch weaeniliche 
lierücksichtigung verlangen. 
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Wa« die ia Gebrauch geKOgeaen Arsneiiaittel «trieiigt, bo war 

begreiflich deren Aotahl liemlich groes und dem Symplomen- 

Reichthum entsprechend. Besonders häufig und mii ISulzen 
wurden foigeode verordnet : Anlini. crud., Arsen^ ßellad., ßis- 
muth , Bryon., Calcar,, Garb. ?eg., Cbelid., China , Goloeyntb«, 
Ipecac, Ntti Yon.« Pboapbor, Pulaat.» Sulpb« ac. Es kann mir 
nicht beikommen , die eintelnen fndicalionen dieser Milte) hier 
aufzuführen; dieselben sind oft genug ausfohrlicfi besprochen 
worden, namentlich verweise ich in dieser Beziehung aut den von 
Dr. Meyer im 9. Bande der Vierteljahraebrifi gegebnen treff- 
lichen Bericht Ober die Polilcliniii, Nur einige wenige Zusfltte 
über das und jenes Mittel möchte ich mir gestatten. 

A n t i m. c r u d u ui habe ich mehrmals sehr erfolgreich ge- 
funden in den Fullen^ die mit einer Art chronischen Gastritis 
verbunden xu sein scheinen, wo Schmers bei Berührung und 
Druck des Magens entsteht und jeder Genuss einer festen Speise 
denselben vermehrt (also besonduis neben Bellad. und Phos- 
phor); sugietcb macht sich eine bedeutende Auftreibung und 
VergrOsserung des Magens beroerklich , chronische Appetitlosig- 
keit mit Heissbunger am Morgen» Aufstossen und Aufechwulken, 
Schlucksen , Wassersusaromenlaufen und Blasen auf der Zunge, 
N^'igung 7Ä\ Diarrhöe, zu Erbrechen nach der geringsten üeber- 
iadung mit grosser Bitterkeit im Munde. 

B i s m u t h muss ich nach Allem für ein ganz vorstlgUches 
Mittel gegen Magenkrampf halten , wenn der Schmerz unerträg- 
lich heftig und besonders von Lullauftreibung oder Aufstossen 
veranlasst oder vermehrt wird. Der Schmerz ist meist brennend 
und druckend, dabei Beängstigung, Dyspnoe, kleiner Puls, Herz- 
klopfen, Stimkopfschmerz , Schwindel, Ohrensausen» heller, 
wSssriger Urin. Mehrere Beispiele haben mir auch bewiesen, 
dass dieses Mittel ebenfalls hei Magen - Erosion und Geschwür, 
wenn die angegebnen Symptome vorhanden, treffliche Dienste 
leistet. Die von mir gebrauchte Gabe war 1 Gr. der 1. oder 3. 
Verreibung. 

Auch von C o c c u 1 n s habe ich einigemal schnellen Erfolg 
gesehen und möchte es in mancher Beziehung der Nux vomica 
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nahe stellen. Es passl nach meiner Erfahrung besonders bei 
rein nerfOser Gardialgie reizbarer, hyslerischer Frauenzimmer, 
wo gastrische Symptome ganz fehlen oder wenigstens nur schnell 
kommen und verschwinden^ Der Schmerz ist zusamroenscbnO- 
render, lilemmender, raffender Art, oft mit Hunger- oder Leer- 
beitsgefühl, Wasserzusammenlaufen, Schwindel, üebelkeit, Ab- 
sterben und Kaltwerden der Eitremitaten« oder mit dem GefOhl, 
als bewege sich etwas Lebendiges im Magen. 

Chelidonium wurde erfolgreich verordnet 1n Fallen, bei 
denen eine gf ll)liche Hjnilfdrhung und andere Symplome eine 
Betheiligung der Leber anzeigten, besonders bei abwechsehidero 
Gefühl von Kalle und Hitze im Magen oder bei zeitweiliger Besse- 
rung der Magenschmerzen durch Essen. 

Wiederholt muss ich endlieh noch auf Acid. sulphuri- 
cum aufmerksam machen. Es ist dies meiner Erfahrung nach 
eins der treffüchslen Millel bei Magenbeschwerden, die mit viel 
Magensäure verbunden sind. Wo Wasserbrechen, saures Auf- 
schwulken undAufstossen, Wasserzusammenlaufen, Brennen und 
Wundheit im Munde , Stumpfheitsgefühl der Zahne zugegen ist, 
denke ich immer mit an Scbwefelsäure. Erwähnenswerth hier 
scheint mir ein Fall von autlallender Wirkung dieses Mittels, 
wenngleich er nicht zu den Magenkrampf- Fallen gerechnet wer> 
den kann. Im vergangnen FrOlyahr behandelte ich eine 40DSh- 
rige Frau, die seit mehreren Jahren an Diabetes mellitus litt. 
Ihre hauptsächlichste Beschwerde war ein unauslüsclilicliür Üuist, 
in Folge dessen der Magen von den wirklich erslaunlicben Mengen 
Wassers, die sie trinken musste, ganz ausgedehnt wurde ; zu- 
gleich war ein unaufhörliches Wasserbrechen zugegen und solch 
eine fortwährende und stete MagensSure , dass die Zahne nicht 
nui stumpf schienen, sondern in derTbat wie hall» abgettiill oder 
aufgelöst waren. Feste Gegenstände zu geniessen war sie durch- 
aus nicht im Stande, ebenso war die üauUhätigkeit vollständig 
aufgehoben und durch kein Mittel Schweiss hervorzurufen« Ein 
früherer Arzt hatte zu dem Zwecke einmal kalte Einwickekingen 
vorgctiommen, wobei sie nach mebrsliJndlicher furchtbarer Qual 
immer kalt und trocken geblieben war; auch im Dampfbad hatte 
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sie nur einig« Hinuteo la Meibeo vermocht. Mehrere Mittel, 
wie Ac. phospfa., Kali cerbM Carbo veget., blieben ohoe allen 
Erfolg ttnd die Pal* ward Immer achwfleber ond konnte das Bett 
nicht mehr verlassen. Da gab Ich Ae. sulph. 3. und sehr bald 
Hess die Magenaure , das Wasserbrechen und der Dnrst nach, 
ja es heben sich nach elwa 3 Woeben diese Bescbwerdeo sogar 
völlige wftbrend sugleich aoch der Zuckergehalt im Urin wesent- 
lich geringer ward , jedoch sich nie ganz verlor, die Kräfte und 
die Ernährung des Körpers aber bedeutend sich besserten. 

Endlich muss ich noch des Argen tum nitr. und des 
Perrum Erwähnung thun. Ersteres fand ich in zwei Fällen 
sehr wirksam, in denen bei den intermittirenden Anfallen von 
heftig raffendem und zusammendrehendem Magenscbmerz eine 
auffällige Bölhe und Dürre der Lippen und Zunge mit aufgetre- 
tenen und wundscb merzenden Zungenwärzchen , sowie Durchfall 
schleimigen oder blutigen Rothes vorhanden war. Und Ferrum 
habe ich schon seit Jahren mit dem besten Erfolg gegen Magen- 
drücken bei jedem Genuss mit Erbrechen des Genossenen ebne 
voihetgebende Uebelkeil angewendet. 

5) Graviditatis molimina. 

(4 Fälle : 3 geheilt, 1 in Behandlung geblieben.) 

Nicht sowohl der Wichtigkeit, als vielmehr der nähern Er- 
klärung wegen finden diese hier Erwähnung. Die in der Tabelle 
aufgefilhrlen 4 Fälle von Schwangersciiaitsbeschw^rden waren 
3 Mal liaiiptsächlich Li'idcii des Magens, 1 Mal Cong*'süoju'ii nach 
Kopf und Herz. Die Magenleiden bestanden besonders in Cebel- 
keiten, Erbrechen alles Genossenen und Suiiiiunregelmässigkeilen. 
Ipecacuanha , Nux vom., Kreosol und Sepia zeigten dagegen 
wenig Oller keinen Erfolg; Ferrum mur. und Cocculus 
aber milderten oüenbar die Beschwerden und hoben sie sogar 
zeitweilig ganz, wenngleich auch sie wohl nicht radicale Hilfe 
brachten. In dem 4. Falle wurde Belladonna und Nux vom. 
mit gutem Erfolg gegen die Anfälle von Koptscimierz mitScbwin- 
del, Ohnmächten und Herzklopfen angewendet. 

Bei hartnäckiger Stulit - Verstopfuno der Schwängern wurde 
mehrmaU Nux vom. und besonders Opium hilfreich befunden und 
gegen die Harnbeschwerden (Barodrang uud VerbaUung) Puiäa^ 
Ulla und Arpica. 

6) Phlegmasia alba dolens* 
(9 Fülle ««» 2 geheilt.) 

Gegen dtestis scUmerziialie Leiden wurde mit gutem Erfolg 
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BelladoDoa und Ars da angewendet und zwar das eratere 
MiUel besonders in Anfange bei belUgem Scbmen, Rothe und 
Entxündun^' der betreffenden Stelle und ihrer Umgebung« nament- 
lich auch, wenn aich längadeaGBedea aufgetriebene, atrangartige 
Gefiiaae seigen« Araen aber wurde gegeben, wenn aich im 
apatem Verlaufe der locale Schmerz und die Entzttndllchkeit ge- 
beaaert hat und dafor eine bedeutendere Geachwulst (glanzend- 
weiaa und gespannt, seltner teigig) erachienen iat. 

In einer ähnlichen Erkrankung bei einer 40jährigen Frau, 
die in Folge angestrengten Strickenaeme Entzündung aAmmtUcher 
Sehnen der Vorderarme und der lUnde mit furchtbarem Schmerz 
und völliger Unbeweglichkeit, grosser Geachwulst und Ruthe be^ 
kommen hatte (eine Art von Tenalgia, Schnitterkrankheit) 
brachte ebenfalla Belladonna schnell wesentliche Hilfe. 

7) Varicoaitates pedum. 

(4 Fälle: 2 gebessert, 1 weggebl., 1 in Beijandlung geblieben,) 

Hierunter sind nicht die zeitweiligen Auftreibungen der Un- 
terschenkel-Venen bei Schwangern zu verateben, sondern die 
bleibenden Varices bei älteren Frauen, die entweder in Folge vie- 
ler Schwangerschaften oder meistens durch organische Fehler des 
Herzens, der Lungen oder der Leber entstanden sind« Derartige^ 
oft sehr bedeutende (förmliche Bündel von der Grösse einer klei- 
nen Faust bildende) Varices kommen natürlich ziemlich häufig in 
der Poliklinik vor; wenn aber in der diesjährigen Tabelle nur 4 
Fälle verzeichnet sind , so kommt das daher, dass meistens zu- 
gleich Geschwüre damit verbunden sind und dann die Fälle als 
Fussgeschwüre bezeichnet werden* Aber auch ohne gleichzeitige 
Gescbwürbildung machen zuweilen diese Venengeschwulste be- 
deutende Beschwerden, namentlich Schmerz und Schwäche der 
Füsse, die das Stehen und Gehen sehr erschwert. Wesentlichen 
Nutzen habe ich in solchen Fällen mehrmals von Garbo veg. 
und P u I s a t i 1 1 a gesehen, sogar einige Mal beträchtliche Verklei- 
nerung der Geschwülste. Gegen die varicösen Geschwüre wur- 
den ausser diesen beiden Mitteln noch Sulphur, Mercur, Arsen, 
Arnica, Hamamelia, Mezereum, Silicea mit abwechselndem Erfolg 
angewendet. 

Von äussern Mitteln gegen diese Varicositäten musste In 
der Poliklinik meiatena ganz abgeaehen werden, höchatena 
konnte zuweilett eine allenfalls geeignete Binden-Einwicklung vor- 
genommen werden. Trotzdem hat sich bis jetzt nie der Fall 
eines Aufbrucha und einer Blutung eisgeatellt. 
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8) Oophoritis. 

(5 Källe: 1 gebessert, 1 nur ein Mal dagewesen^ 2 weggebliebeo, 

1 in Behandlung geblieben.) 

Es waren dies sämmllich Fälle von chronischer Eierstoeks- 
EntzQndung oder zum Theil wohl mehr von deren Ausgängen, als 
(icschwulst oder Wassersucht. Sie waren meist in Folge von 
Wochenbetten oder äussern Verletzungen entstanden bei Weibern 
im Ende der dreissiger oder Anfange der vierziger Jahre. 

Vollständige Heilung gelang der Tabelle nach in keioem Falle, 
eine Folge der verjährten Dauer der Krankheit, der zu kunen 
Behandlung oderder Unmöglichkeit einer entsprechenden Schonung 
und Pflege. Wohl aber wurde mehrmals hinsichtlich der Scbmerz- 
baltigkeit ein wesentliches und sogar bleibendes Resultat erzielt, 
hauptsächlich durch Belladonna, Mercur oder Jod. In keinem 
Falte war übrigens die Geschwulst eine sehr bedeutende, so dass 
mit Sicherheit ein Hydrops hätte angenommen werden können. 
Leukorrhoe oder auch blutiger Abgang war aber fast siets zugegen. 

9) Syphilis* 

(9 Fälle : 4 geheilt, 2 gebessert, 2 nur ein Mal dagewesen, 

1 weggeblieben«) 

Von diesen 9 Füllen waren 4 prim&rer und 5 constilulionel- 
1er Art; ?on ersterer blieben 2 nach dem ersten Besuche weg und 
die beiden Andern wurden geheilt , voij der constitutioneUen Sy- 
philis wurden 2 Falle geheilt, 2 blieben wesentlich gebessert und 
1 ungebessert weg. 

Was die Behandlung anlangt, so hat dieselbe gegen die 
froheren Jahre keine wesentliche Aendening erfiibren i es wurde 
meist Quecksilber ferordnei, meist in den niedern Verreibungen, 
einige Mal auch in der 30« Verdttnnung des Versuches wegen in 
den chronischen Formen. Eine Wirksamkeit der hohen Verdan- 
nungen war gerade nicht Gelegenheit zu beobachten. Dagegen 
zeigte Ginna ha ris in der 2. Gentesimal-Verreibung eine sehr 
schnelle und vollständige Heilung einer Psoriasis syphilitica bei 
einem 20jährigen Mädchen. 
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— Sulph. acid. 455. 
Cbelidonium gegen Cardiaigie 455. 
China, deren Symptome ^ 

Chinin, sulph. verhütet Eklampsie 206. 
Chlorosis, zu deren Behandlung 444. 

— geheilt durch Ipec. 446. 

— Ferrum dagegen 447. 
Cinnabaris heilt Psoriasis sypbil. 458. 
Coca-Prnfung ^01^ 

Cocculus gegen Cardiaigie 454. 

— beilt Ruckenmarksleiden 423. 
Colchicum beilt Scbarlacb - Wasser- 
sucht 213. 

Croup , geheilt durch Spong. und Jod. 
213. 

Diabetes mellitus gebessert durch Ac. 

sulph. 455. 
Digitalis gegen Opbtb. granul. 222. 
Eklampsie verhütet durch Chin. lalph. 

Exanthem, von Jod erzeugt 24fi. 



4M 



Ferra m gegen Chlorose 41L 

— gegen Cardiftlgie 4it6. 
Fraueßkrankheiteo , su deren Beband- 

Inng 444. 
Heilwirkung, deren Erklaraog 312. 
Jod erzeugt Exanthem 
Jod heilt Croup 212. 

— heilt Oophoritis 458. 
Ipecacuanha heilt Bleichsucht 446. 
Krankheitsgeschichten Habneroann'süL 
Kratze, zn deren Behandlung 
Kritik: Wislicenus, Entwickelung ei- 
nes wahrhaft physiol. Heilverfahrens 

Kuhpocken, deren Werthlosigkeit 353. 
Leukorrhoe, zn deren Behandlung 448. 
Lycopod. gegen Ophth. graoul. 232. 
Mercur gegen Oophoritis 4K&. 
Mercur-Salbe gegen Krätze 208. 
Muster - Krankheilsgeschichten Hahne- 

mann's 10. 
Nuz vom. gegen Prolaps. Tag. 4ft7. 
Oleander-Vergiftungen und Prflf. 154. 

— Symptome 201. 

Oophoritis, ZQ deren Behandlung 4S&. 

Ophthalmia granulosa 220. 

■ deren Pathologie iSSL 

deren Therapie 22ft. 

Arg. nitr. dagegen 221L 

diagnostische Unterscheidung 

von Ophth. catarrh. 242. 

Phlegmasia alba dolens , zn deren Be- 
handlung 4M. 

Ars. u. Bellad. dagegen 487. 

Phosphor heilt Ruckenmarksleiden 430. 

Pöklings-Vergiftung, gehellt durch Pul- 
sat. 218. 

Poliklinik, Leipziger, Bericht über die 

43Ä. 

Prolapsus vaginae , zu dessen Behand- 
lung 451. 



Prolapaus vaginae, Arnica u. Nuz vom. 

dagegen 451. 
Psoriasis syphil. geheilt durch Cinnab. 

4ji& 

Pulsalilla heilt Pöklings-Vergiftang2i8. 

— gegen Varicositaten 457. 
Repertorium, zur VerstSndniss des eng- 

lischen 1^ 

— dessen Schwierigkeilen HL 

— Meyer's Plan il. 

— Hirschel's Kritik 21L 

Rhus tox. heilt Scharlachfleber 211. 
Rhus Vernix erregt Hautjucken 152. 
heilt Hautjucken 153. 

— — heilt Erytbema nodosum 153. 

Prüfungen u. Vergiftungen 137. 

Rackenmarksleiden geheilt durch Coc- 

culus 423. 

— gebeilt durch Phosphor 430. 

— geheilt durch Stramoninm 421. 
Scarlatina sine exanihcm. 212. 
Scharlach-Fälle 212. 

Scharlach - Wassersucht, geh. durch 
Arsen 215. 

geh. durch Colchic. 212. 

Schenkungen für Preisfragen-Ausschrei- 
bung 134. 

Schwangerschafls-Beschwerden, zu de- 
ren Behandlung 456. 

Section eines Erhängten 246. 

Spongia heilt Croup 211. 

Stramon. heilt RQckenmarksleiden 434. 

Sulphur gegen Ophth. granul. 221. 

Syphilis, zn deren Behandlung 41S. 

Tenalgia, geheilt durch Beilad. 457. 

Varicositates pedum, zu deren Behand- 
lung 457. 

Carho veg. u. Puls, dageg. 457. 

Vergiftungen durch Oleander 154. 

Pökling 21Ä. 

Rbas Vernix 121. 
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